a u — — 











* J 
. > ug si Mm 
u u = 5 e 
= ++ > . 
. 
Pr Fr = — vu 
« — > > Bu ne —e 
# - X — > . — ..- - ee a Fe 
— | a = I — 2 ne — * 1 * 
— — — ——— — en en * — * _—. en Ahnse mon. 
Po > Gran, FE 4 ._ — = — —— — J 2, — * 
3 ng en ug — = _ a 1 8 gi — - I 4 —. ’. 
I a - — u — Pr u — nm Ir 
a una Pin Ze u = — “ Fer . — * - 2 
m » % u ———— 5 — - — J — — ” 
“ Do — — — - - ar Dr - > — p ur — > EZ 
Bu u ——— — {| >@ a — en — 
——— De RR ee . — PER 
22 ; ——— a en 
BE En A en — —— ns nn “ — 
a BEE vr in a ——— FE A A ee ee 
ns ee Eee Par m u DI wi * in m 
PA; Di "ui ; has —— (| a . u. —B — . a 
— a A — re — J un I — 
vn —— be . * u Adam . pi = ne u 
er u . I —— - Gun . =, 
* — en Pr F au — * —— | mn. —— 
—— r - > Een ee ———— 4 Pr : ge (5 BE. 
5 EL ya fh yon ie sr wi * — 4 u Ze ———— 
— N VE. — « — J — - Br -—— u ee 
a en u Te an Pe ze — De ur en —— — er 
* | FE he a .i * =. — Ne m Dee Be, en 4 
Pr. ung — — Sg Br PR . w _ hs u ET en * 
⸗ . —— — * > u . — r En u en Pr 
a Be nn VE he > er en — en a er — — 
u. > e 
’ —— mr * — . E nr — — 
u ae en — tn os — 8 Ne ee Pe a 2 
— — u en —®— — > - Es — m — — 
un no u — er — * — un ne — b EA Miu P} 4 
nn m Den re ge fe nn, > up FR BEN nn ns er 
® ee ——— — —r — > — — tn 1 
re An — > + Ey nn > Yan = = _ * — a Ann = 
Pe ur — Ze" — om gen MT ui 
” an —- u ei: — * .. * — — zu. . 
u A — — — —— — > |. Tuch a ba 
— — an ———————— >. de - — — Fi - > % 
rt 3 ee — * — — — — —— — nr Bew 
e — * F — — J > - — — — — ⸗ DEE — ie 
* J* E — - pi ® ee F 
mn — — * — —_ au 5 Be ie 
u. ° * a —. — PZ 4 — Pe. 
far m —— — —— .. — 
⸗ * > — — 
Pi > Zi — - - — — — — — * 3— 
1 u — >. +“ € — Pr .. ie. De 
Eu es —— — — * or 0 - > Ten ———— 
J en * > ⁊ — —ñ—i— * 
eV = =. ae . — — 2 —— or > * + — — — — * Es 
-M ee -— s u u 5 ar -.. um 
» > — = ” — — — * DZ m” — —— 
> . > - — —— — — _ 
e - —— — [2 » nm... n- -. 
_—— Pr er . * — pe * dm — 
7 - = 
- y + 


——— E 





- F 
4J— — — w m» - eh u Mr — 
no - —* EEE GE 
— ae —— =, 3 ——— —— 
- — ln up — ul. u PPWZ 
— ® * ® * en — — — 

De ——— — — Der kn 

7 = B 2 

* 


From the Ewald Flügel Library 








.,.. ..- a# u L "as - 


 .: wu nn mn. 


—— — ir nn un un 


5, 


NBhag 


Digitized by Google 





Pl 


Digitized by Google 











des 


Franceseo Petrarea. 


Ueberſetzt und erläutert 


von 


q 


Bari Bekule 


und 


Indwig von Biegeleben. 


Erfter Band. 


Stuttgart und Tübingen. 
3.69 SEotta’fher Verlag. 
1844. 


Yı 


| 





Buchdruderei der 3. ©. Sotta’fhen Buchhandlung In Stuttgart. 


Vorwort. 


Die vorliegende Ueberſetzung richtet fich nach der 
Marfand’schen Recenfion und Anordnung bes Terteg, 
welche jegt in Italien faft allgemein angenommen 
if. Ueber einige Abweichungen geben die Anmer— 
fungen Rechenfchaft. Die von Marfand den einzel: 
nen Gedichten vorgefegten Meberfchriften find gleichfalls 
beibehalten worden, jedoch bier und da mit Abänbde- 
rungen, wenn ber Hauptgedanfe des Gebichts nicht 
treffend wiedergegeben fchien. 

Die Anmerkungen machen feinen Anfpruch auf 
das Berdienft felbftftändiger Forſchung. Sie bezwecken 
theild das Verſtändniß möglichft herzuftellen, theils 
durch mancherlei an bie einzelnen Gedichte fich knü— 
pfende Notizen das ntereffe zu erhöhen. Dreißig 
bis vierzig Commentatoren Petrarca's haben eine faft 
unüberfehbare Maffe von Noten und Gloffen ange: 
häuft; vieled davon berührt jedoch nur den Originals 
tert und noch mehreres ift völlig müßig und unnöthig, 
fo daß die Aufgabe meift nur in einer zwedmäßigen 


IV 


Sichtung beftand. Doc find auch manche neue Er: 
Flärungsverfuche und Nachweife Hinzugefügt worden; 
troß jenes Weberflufles Iaffen die Ausleger manchmal 
gerade da eine Life, wo ihre Hülfe am meiften zu 
wünfchen war. Bisweilen find auch die Aeußerungen 
der italienifchen Kritifer, namentlih Taffoni’d und 
Muratori’s, über den poetifchen Werth der einzelnen 
Gedichte angeführt worden, nicht etwa in Anerfen- 
nung ihres Fritifchen Standpunftes, fondern weil es 
bei einer fo großen Anzahl von Gedichten, welche in 
gleicher Form vom gleichen Gegenftande fprechen, den 
Lefern erwünfcht fein wird, durch die in Stalien 
gleihfam traditionellen Urtheile auf Einzelnes beſon— 
ders aufmerffam gemacht zu werben. 

Die Ueberfegung erftredt fich nicht auf die in 


vielen italienifchen Ausgaben angehängte Zugabe von _ 


Gedichten und Fragmenten, welche theild von Pe— 
trarca nicht zur Aufnahme in den Canzoniere bes 
ftimmt waren, theild von des Dichterd Freunden 
herrühren. Die Gründe, aus welchen viele italienis 
ſche Herausgeber, unter ihnen auch Marfand, biefen 
Anhang weggelafien haben, gelten noch weit mehr 
für eine deutſche Ueberfegung. Der Inhalt einiger 
zu demfelben gehöriger Sonette, auf welche im Gan- 
zoniere die Antwort-Sonette vorfommen, ift in ben 
Anmerfungen zu ben leßteren angegeben, 

Größer noch als die Zahl der Commentatoren ift 
die der Biographen Petrarca’s. Nur durch eine fehr 
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umfangreiche Darftellung kann ein richtiges Geſammt— 
bild von dem Leben des Dichterd hervorgebracht und 
babei die Feftftellung vieler noch im Streit befange- 
ner Punkte gefördert werden. Es ift daher vorgezo- 
gen worden, ftatt eines neuen Lebendabriffes eine 
Zufammenftellung ber wichtigften, Petrarca's Leben 
und feine Liebe zu Lauren betreffenden Stellen aus 
feinen eigenen lateinifchen Schriften, nebft ergänzen- 
den Nachrichten über foldhe Punkte, welche mit dem 
Inhalt der Gedichte in Beziehung ftehen, diefer Ueber: 
jegung als Einleitung voranzuftellen. Marfand hat 
auch hierzu theilweife das Beifpiel gegeben; doch find 
zu den von ihm zufammengetragenen autobiographiz- 
ſchen Bruchftüden hier mehrere neue Hinzugefügt, 
andere dagegen abgetrennt und in ihrem vollen Zu: 
ſammenhange beſonders überfegt worden. So nament- 
(ih die Birgilianifche Note und die Stellen aus 
Petrarca’d Gefprächen mit Auguftinus. Die ergän- 
zenden Nachrichten find neu hinzugefommen; Schrif- 
ten, bie nach dem Jahre 1842 erjchienen find, haben 
dafür nicht mehr benugt werden fönnen, 

Die beiden Ueberfeger haben Anfangs nur übungs- 
weife ohne beftimmten Plan fich mit ‘Betrarca befchäf- 
tigt. Faſt unvermerft find fie, bei Dauernder gemein- 
famer Borliebe für den Batriarchen der modernen 
Lyrik, zu dem VBorfage gelangt, die abſichtslos und 
unabhängig von einander entftandenen Nachbildungs: 
verfuche fortzufegen und zu einer vollftändigen 
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Üeberfegung zu vereinigen. Dadurch erflärt fich die 
Regellofigfeit der Vertheilung des Stoffs unter beide 
Mitarbeiter. Manche Ungleichheit wird verrathen, 
daß die Arbeit nicht einen Urheber Hat; doch wiegt 
vielleicht die gegenfeitig geübte Kritif und Anregung 
diefen Nachtheil auf, und fehwerlich hätte die Aus- 
dauer eines Einzelnen zu dem Unternehmen hinge— 
reicht. Auch find die Ueberfeger in den Hauptgrunds 
fägen vollfommen einig gewefen, und Haben durch 
Vereinbarung in vielen Nebendingen fir möglichfte 
Uebereinftimmung geforgt. Einzelne Theile der Ueber: 
fegung find durch gegenfeitige Aenderungen und durch 
Berfchmelzung des doppelt Vorhandenen völlig gemein: 
Ichaftliches Eigenthum geworden. So viel thunlich, 
zeigt die Inhalts-Ueberſicht die Antheile beider Mit- 
arbeiter, fowie Diejenigen Ueberfegungen an, bei wel: 
chen fich die Urheberfchaft nicht unterfcheiden läßt. 

Die legte Duchfiht und VBervollftändigung, 
namentlich ded Commentars, ift nur Einem, dem 
Ueberlebenden, zugefallen. 


2,08. 
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Anmerkung. Bon der Marfand’fchen Unordnung weicht die Leber: 
feßung nur bezüglich ded Sonetts 70 ab, welches Marfand an dad Ende 
ded zweiten Theild (II. 90), die Urberfegung an dad Ende ded dritten Theils 
«Ill. 21) ſtellt. — Bei Vergleichung mit der Förfter'fchen Ueberfegung ift 
von der Nummer der dreitheiligen Audgaben bei den Sonetten immer die 
Zabl ı abzuziehen, weil Förfter dad Eingangs-Sonett nicht mitgezählt bat. 


Einleitung. 
Denkwürdigkeiten Petrarca’s 


über ſich jelbft 


und über feine Liebe zu Laura. 


Bruchſtücke aus feinen lateinischen Schriften mit ergänzenden 
Nachrichten. 


Petrarca’d Gedichte. I. 1 


Digitized by Google 


I. 
Aus Petrarca's Brief an die Macwelt, 


mit Zufägen aus andern Driefen. 


(1) Bielleiht magft du einiges von mir gehört haben, 
wiewobl auch daran zu zweifeln ift, ob mein geringer und 
dunkler Name irgend eine Entfernung des Naumes oder der 
Zeit durchdringen wird. Gefchieht es, fo wünſcheſt du viel: 
leicht zu willen, was ich für ein Menfh war, und welchen 
Verlauf meine Werfe hatten, zumal folhe, deren Ruf zu 
dir gelangen oder deren Name dir noch hörbar fein wird. 
Was das erite anlangt fo werden die Stimmen verfchieden 
fein; denn die Meiften fprehen, wie fie nicht die Wahrheit, 
fondern ihr Gefallen antreibt; und weder im Lob noch im 
Tadel wird Maaf gehalten. Ich war von euerm Stamm, 
ein fterblicher Menfch‘ von wenigem Werth; nicht von hober 
noh von niedrer Abkunft, (wie Auguftus von fich gefagt 
bat,) doh aus altem Gefhleht. Von Natur war wohl 
mein Gemüth gut und rein; aber die Anftedung ber Sitten 
bat ihm gefchadet. Die erfte Jugend betrog mich und Die 
reifere riß mich bin; das Alter hat mich gebeflert, und mid 
durh Erfahrung von der Wahrheit deffen belehrt, was ich 
längit gelefen hatte: daß Jugend und Vergnügen eitle 
Dinge find. Mein, nicht dad Alter hat mich dieß gelehrt; 
fondern der Schöpfer aller Alter des Lebens und der Zeiten, 
der manchmal die armen, in ihrem Nichts fih brüftenden 


«l) Fr. Petrarcae ad posteritatem originem , conversalionem, morum- 
que et studiorum suorum successus explanantis Epistola. 
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Menſchen irren laßt, damit ſie wenigſtens an der Neige 
des Lebens ihrer Fehler gedenken und ſich ſelber erkennen. 
—Als Juͤngling war ich nicht von großer Stärfe, aber 
ſehr gewandt; ausnehmender Wohlgeftalt rühme ich mic 
nicht; aber doch eines Aeuferen, das in meinen frifcheften 
Fahren gefallen Fonnte. (2) In fehr frühem Alter fam, 
ih weiß nicht wie, ein Ergrauen bie und da über mein 
jugendlihes Haupt, fait zugleich mit dem erften Flaum des 
Antlißes; es foll dieß wie wohl Einige fagten, meinem Aus: 
fehben eine Art von Würde verliehen, meine noch zarten 
Gefihtszüge eindrudfamer gemacht haben; aber ed war mir 
doch darin mißfällig, daß es meiner jugendlihen Erfheinung, 
an der ih Vergnügen hatte, in dieſem Theile wenigftend wider: 
ſprach. (3) Ich hatte frifche Geſichtsfarbe, nicht zu hell noch 
zu dunfel, lebhafte Augen, und lange Zeit hindurch ein vor: 
züglich fcharfes Gefiht; gegen mein Erwarten wurde ed mir 
nad dem fechzigften Lebensjahre untreu, fo daß ich mit Un: 
luft zu Augengläfern meine Zuflucht nchmen mußte. Das 
Alter fam, und brachte über meinen fonft immer gefunden 
Körper die gewohnte Heerfchaar von Gebrechlichkeiten, die es 
im Gefolge bat. i 

(4) So wiffe denn, und denen fei ed erzählt, wenn es 
deren gibt, die meine befcheidne Herkunft zu wiſſen nicht 
verihmähen, daß ih im Jahre diefed unfers legten Welt: 
alters, dad Anfang und Namen hat von Jeſu Chriſto, durch 
den und auf den ich hoffe, im Jahre, fage ich, taufend 
dreihundert und vier, am zwanzigften Julius, auf einen 
Montag gegen Tagesanbruch, in der Stadt Arezzo, in der 
Borftadt dell orto, (5) in der Verbannung geboren ward, 
von ebrfamen, aber aus der Heimath Florenz vertriebenen 


2) Ep. senil. lib. Vill ep. 1. (Brief an Boccaccio). 
(3) Ad Posteritatem epistola. 

(# Senil. lib. VII ep. 1. can Boccaccio). 

(5) Ad Post, ep. 
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Eltern, deren Vermoͤgen mittelmaͤßig war oder um die 
Wahrheit zu ſagen, faſt an Armuth graͤnzte. (6) Sehr 
reich oder ſehr arm war ich nie. Es iſt die Natur des 
Reichthums, daß mit feinem Wachſen auch der Durſt nach 
ihm, alſo die Armuth, wächſt; dieſes aber hat mich niemals 
arm gemacht. Je mehr ich beſaß, deſto weniger begehrte 
ib; und fo viel mehr Ueberfluß ich hatte, fo viel ruhiger 
war mein Leben, mein Gemüth fo viel entfernter von Hab: 
ſucht. Ich will aber gerne glauben, daß es mir anders ge: 
gangen wäre, wenn ich große Meichthümer gehabt hätte; 
vielleicht hätten fie mich wie Andre bezwungen. Wer fie 
gut anwendet, ift ihr Herr, wer fie aufbewahrt, ihr Wächter, 
wer fie liebt, ein Thor, wer fie fürchtet, ein Sclave, wer 
fie anberer, ein Gößendiener. Der wahre Weife verachtet 
fie. (7) Ih war an fpärliche Koft und alltäglihe Speifen 
gewöhnt, vergnügter damit, als alle Nachfolger des Apicius 
mit ihren ausgefuchten Gerichten. Die Gaftmahle, die man 
zwar mit dDiefem Namen nennt, die aber in der That nur 
Gelage find, feindlich der Mäßigkeit und den guten Sitten, 
haben mir immer mißfallen, und es ſchien mir unnöthig 
und läftig, Andre zu diefem Iwede einzuladen und von ihnen 
eingeladen zu werden. Aber bei Tifche mit meinen Freun: 
den zufammen zu fein, war mir fo angenehm, daß es mir 
immer zur größten Freude gereichte, mit ihrem DBefuche 
überrafht zu werden; und niemals habe ich eine Mahlzeit 
mit meinem Willen ohne Sefellfhaft eingenommen. Nichtd 
war mir verhaßter ald Prunk, nicht bloß weil er der Demutb, 
fondern auch weil er der Ruhe zuwider iſt. 

Daß das Vergnügen der Sinne feine Macht über mid 
gehabt habe, mögte ich behaupten koͤnnen; aber ich würde 


6) Ep. famil. lib. X ep. 15, 16. (edit. Lugd. 1601) Brief-an Guide 
Setrimo, 
«7 Ad Post. ep. 
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lügen. So viel nur kann ich getroft verfihern, daß, wie 
mich auch die Gluth der Jugend und meines Wefens hinriß, 
die Niedrigkeit der Sinnenluft mir in ber Seele zuwider 
war. In meiner Jugend ertrug ich die Qualen einer höchſt 
unbezähmbaren, aber edeln und einzigen Liebe; und ich 
würde fie noch länger ertragen haben, wenn nicht ein bittrer, 
aber heilfamer Tod das Feuer endlich gelöfht hätte, das 
fhon fanfter zu werden begann. ) Den Stolz fannte ich 
an Andern, nicht an mir; ich war immer Flein, und hielt 
mich für noch Feiner. Durch Zorn habe ich häufig mir ge- 
fhader, Andern niemals. In hohem Maaße war ich begierig 
nach ehrenvollen Freundfchaftsbündniffen, und ich behütete 
fie mit der größten Treue. Ich war von äuferfter Empfind: 
lichkeit; aber kühnlich kann ich mir zum Ruhm nachfagen, 
denn es ift die Wahrheit, daß ich ſehr vergehlich bei Belei- 
digungen, und fehr eingedent bei Mohlthaten war, Im 
Vertrauen der Fürften und Könige und in der Freundſchaft 
der Großen habe ich fo viel Glück gehabt, daß ich darum 
beneidet wurde. Die größten Könige haben mich geliebt 
und geehrt; warum weiß ich nicht, fie felbit mögen es wiffen. 
Mit einigen von ihnen ging ich gewiffer Maßen fo um, wie 
fie mit mir; ihre Größe ftörte mich in nichts, und war 
mir in Mandem nüßlid. ?) 

Mein Verftand war mehr gut ald fcharf, tauglich zu 
jedem beilfamen Studium; meine Neigung trieb mich vor: 
züglih zur Moralphilofophie und zur Dichtkunſt. Jedoch 
feste ich diefe fpäter zurüd, als die geiftlihen Wiffenfchaften 
mich mehr anzogen; ich fand in ihnen eine tief verborgne 
Süßigkeit, und behielt die Poefie nur als Bierrath bei. 
Immer aber ftrebte ich nad Kenntniß des Altertbums, weil 
mir das jeßige Zeitalter von jeher mißfiel. Hätte mic 
nicht die Liebe zu meinen Freunden in der Mitwelt feftge- 
halten, fo würde ich in jeder andern Zeit lieber gelebt, ich 
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würde mic ftetd bemüht haben, die Welt um mich zu ver: 
geffen und den Geift in andre Umgebungen zu verfenfen. 
Daber batte ih an den SGefchichtfchreibern viele Freude, ob: 
gleich ihre Widerfprüche mir zum Anftoß gereichten. Meine 
Berebfamfeit galt für Far und kraftig; mir fchien fie ſchwach 
und dunfel; auch kümmerte ich mich im gewöhnlihen Ge: 
fpräb mit Freunden und Vertrauten nihr um Wohlreben: 
beit, und ich wundre mich, daß Eäfar Auguftus ſich in 
diefem Punft fo viele Mühe gab. Nur wo es der Gegen: 
ftand, der Ort oder die Zuhörer verlangten, nahm ich meine 
Kräfte zuſammen; mit welchem Erfolg, muß ich dem Urtheil 
Andrer überlaffen. 

An folgender Weife iſt meine Lebenszeit, durch mein 
Schiafal ober meine Wahl, vertheilt geweien. In meiner 
Seburtsftadt Arezzo blieb ich fein volled Jahr; die ſechs 
folgenden verlebte ich zu Ancifa, auf dem Landgut meines 
Vaters, vierzehn Miglien oberhalb Florenz; denn meine 
Mutter war aus der Verbannung zurüdgerufen worden, 
Das achte Jahr brachte ich zu Pifa, dad neunte und bie 
folgenden zu Abignon zu, wo der Pabſt die Kirche Ehrifti 
in ſchmaͤhlichem Eril bielt und noch hält, Dort am linfen 
Ufer der Nbone verfloß mir die Kindheit unter der Zucht 
meiner Eltern, und die Jugend unter der meiner Eitel: 
feiten; doch nicht ohne viele. Unterbrehungen. Vier volle 
Jahre hielt ih mich in der fleinen Stadt Earpentras, öftlich 
von Anignon, auf; an beiden Orten lernte ich dad Wenige 
von Grammatik, Dialecrit und Rhetorik, was man in den 
Schulen zu lernen pflegt; wie viel dieß ift, wird jeder Lefer 
wifen. Bon da fam ich nach Montpellier, um die Rechte 
zu ftudieren, wo ich weitere vier Jahre blieb; von da nad) 
Bologna. Auch dort hörte ich drei Jahre lang die Vorträge 
über dad Corpus juris eivilis; und man verfpradh mir große 
Erfolge, wenn ich bei meinem Vorhaben bebarrte. Sobald 


8 
aber die elterliche Fürforge aufhörte, verließ ich ſogleich dieſes 
ganze Studium; nicht weil mir die Geſetze mißfallen hätten, 
die ohne Zweifel von hohem Anfehen und meines lieben 
römifhen Alterthbums vol find, fondern weil ihre Anwen: 
dung durch die Arglift der Menfchen verberbt wird. Es war 
mir zuwider etwas zu lernen, was ich nicht unredlich be: 
nüßen wollte, und doch kaum redlich benügen konnte, hätte 
ich dieß verfucht, fo wäre meine Ehrlichkeit der Ungefchid: 
lichkeit zugefchrieben worden. 

Im 22ten Jahre kehrte ich in meine Vaterftadt zurück; 
fo nenne ich Avignon, da Gewohnheit die Natur verändert. 
Dort fing ich alsbald an befannt zu werden, und mein Um: 
gang wurde von mächtigen Männern gefuht. Den Grund 
weiß ich nicht, und ich geftehe, daß ich mich jeßt darüber 
wundre; damals wunderte ih mich nicht, denn ich glaubte, 
wie dieß die Art der Jugend ift, jeder Auszeichnung voll: 
fommen würdig zu fein. Beſonders zog mich die berühmte 
und erlaudhte Familie der Eolonna an fih, weldhe damals 
den römifchen Hof verherrlihte. Solche Ehre, wie mir in 
diefem Haufe widerfuhr, kommt mir vielleicht noch jeßt nicht 
zu; damals war fie gewiß unverdient. Der berrlihe Jacob 
Eolonna, damals Bifhof von Lombez, ein Mann, wie ich 
vieleicht feinen gleichen gefehen habe noch fehen werde, 
nehm mih mit fih nah der Gascogne; dort am Fuß 
der Pprenden verlebte ih in feinem und feiner übrigen 
Freunde heiterm Umgang einen faft hHimmlifhen Sommer; 
nur mit Sehnfucht kann ich jener Zeit gedenfen. Bon da 
zurüdgelehrt wohnte ich viele Jahre bei feinem Bruder, 
dem Eardinal Johann Eolonna, nicht wie bei einem Herrn, 
fondern wie bei einem Vater; ja nicht einmal dieß, fondern 
feine Freundfchaft glihb mehr der eines liebenden Bruders, 
und ich war wie bei mir und in meinem Haufe. 

Um diefe Zeit trieb mich jugendliche Begierde zu einer 
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Meife durch Franfreih und Deutſchland. Ich fuchte nad 
manderlei Gründen, um die Billigung meiner ältern Freunde 
für diefe Reife zu erlangen; der wahre Grund war aber 
mein glühbender Wunfh, Vieles zu fehen und kennen zu 
lernen. Zuerſt ſah ich Paris, und ed mahte mir Vergnügen 
zu unterfuchen, was an den Erzählungen über diefe Stadt 
wahr und was fabelhaft fei. (8) Ueberall beobachtete ich 
forgfältig die Sitten der Menfhen, und ergößte mich am 
Anblid neuer Länder; dabei verglich ich Alles, was ich fah, 
Punkt für Punft mit dem Vaterland. Vieles und Treff: 
liches babe ich gefehen, aber nichts hat mir meine Heimath 
verleidet; je weiter ich reifte, defto höher jtieg vielmehr 
meine Bewunderung für den Boden Staliend, (9) Nah 
meiner Rüdfehr ging ih nah Rom, wohin ih ſchon ald 
Kind mich gefehnt hatte. Stephan Eolonna, der hochherzige 
Vater diefer Familie, ein Mann, den ich den Helden des 
Alterthums gleich ftelle, empfing mich dort fo liebevoll, und 
ward fo von mir verehrt, daß zwiichen mir und einem feiner 
Söhne faum ein Unterfhied war. Diefe immer gleiche Liebe 
erhielt er mir bie zu feinem Tode, und in mir lebt fie 
noch fort und wird vor meinem Ende nicht endigen. 

Auch von Rom fehrte ic zurüd; und da ich den mir 
eingebornen Widerwillen gegen Städte überhaupt, und be: 
fonders gegen bad mir verhaßte Avignon nicht überwinden 
fonnte,*) fo fuchte ich mir einen abgelegenen ruhigen Zu: 
Auchtdort, um -mich dahin, wie in einen Hafen zu flüchten. 
Ich fand fünfzehn Miglien von Avignon ein gar Fleineg, 
aber einfames und anmuthigeds Thal, das gefchlofene Thal 
(Vauclüfe) genannt, ?) in weldhem die Quelle der Sorgue, 
die Königin aller Quellen, aus dem Felſen fpringt. 

@) Famil. lib. 1 ep. 3. can Johann Eolonna). 
(9 Ad Post. ep. 


» in Marfand's Ueberfegung if diefe Stelle mißverfanden Statt 
in patris mögte inprimis u leſen fein. 
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Gefeſſelt von dem Reiz des Ortes, wanderte ich mit meinem 
fleinen Bücherfhaß dahin aus. (10) Zehn Jahre bezeugen, 
wie theuer mir diefer Aufenthalt war. Im Schatten diefes 
Thales hoffte ih auch die jugendliche Gluth, die viele Jahre 
lang in mir loderte, zu fühlen. Oft verbarg ich mid) dort, 
wie ein Flüchtiger in einer -uneinnehmbaren Burg; ach, ic 
wußte nicht was ich that. Das Mittel felbft ward zum 
Verderben; die brennenden Sorgen brachte ih mit, und in 
fo großer Einfamfeit fand ich Feine Hülfe gegen den um fo 
beftigeren Brand. So braden denn die Flammen bes Her: 
zens in Klagen aus und erfüllten dad Thal, von Manchen 
als wohllautend gepriefen. Dieß ift der Urfprung jener in 
der Volksſprache gedichteten jugendlichen Gefänge der Liebe, 
deren ich jet mit Scham und Meue gedenfe, die aber den 
Leidenden an gleicher Krankheit, wie ich fehe, hoch willfommen 
find. (11) Ich geſtehe, daß ich jeßt ungern diefe Thorbeiten 
verbreitet fehe; ich wünfchte, fie wären Niemanden und mir 
felbft nicht befannt. Doch was kann ih thun? fie find in 
den Händen des Volks und werden lieber gelefen, als was 
ich fpäter mit Ernft und mit fräftigerem Geifte gefchrieben. *) 
(12) Aber noch liebe ich jene Stelle und werde fie immer 
lieben in der Erinnerung der Jugendforgen, deren Ueber— 
refte mich bis in mein jeßiges Alter befhäftigen. Der Mann 
bat Andres zu thun als der Juͤngling; damals erfannte 
ich dieß nicht. Sept hat längit (ohne Seufzer kann ich es 
nicht fagen) ein plögliher Sturm meinen einit foblübenden 
Lorber zerftört, der mich die Sorgue, ja die Dutrance, dem 
Ticino vorziehen lief; der Schleier vor meinen Augen ift 
längft gefallen, und ich kenne jegt den Unterſchied zwifchen 
Pauclüfe und den hellen offnen Thälern, den fhönen Bergen, 


«10) Ep. famil. lib. VIII ep. 3. can Mainarde Aceurfio (Olympiud)). 
(11) Senil. 1. XIII. ep. 10. can Pandolfoe Malatefta). 
«12) Famil. lib. Vill ep. 3. can Mainardo Uccurfio). 
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den reichen berrlihen Stadten Italiens, feinen Strömen 
und Seen, feinen beiden mächtigen Meeren, und vor Allem 
feinem Geift und feinen Sitten. Aber wie hängt die Seele 
an frühen Eindrüden! Die Empfindung empört fib gegen 
die Vernunft; ich befenne, daß ich nah jenem Thal mid 
febne, und grade am meiften, indem ich es verfhmäbe; 
wider meinen Willen fühle ich von geheimer Liebe mic 
bingezogen. (13) Was ich dort in vielen Jahren gearbeitet 
babe, fann ich nicht Alles erzählen; die Hauptfache ift, daß 
ich fait alle meine Schriften dort vollendet oder angefangen 
oder entworfen babe; es find ihrer fo viele, daß fie mir 
noch immer genug zu thun und zu forgen geben. Wie mein 
Körper, fo vermochte auch mein Geift immer mehr durch 
Schmiegfamfeit ald durh Stärke; und daber ließ ich Vieles, 
was ich mit dem Gedanten leicht erfaßte, als zu fchwierig 
in der Ausführung bei Seite. Dort aber erwedte mic 
felbft der Anblid der Gegend zu Arbeiten, die ihr entfpracen; 
ih ſchrieb dort meine ländlichen Gedichte und die zwei Bücher 
von der Cinfamfeit, die an Philipp von Cabaſſoles gerichtet 
find. Er ift jeßt allein von meinen alten Freunden noch 
übrig, jeßt ein großer Cardinal und Bifhof von Sabinia, 
immer ein großer Mann; damals verwaltete er das Fleine 
Bisthum von Cavaillon; er liebte und liebt mich wie ein 
Seelenbirt und wie ein Bruder. Auf meinen Wanderungen 
in jenen Bergen fam mir auch, und zwar an einem Freitag 
in der Ardfen Wohe,’) plößlih der Gedanfe mächtig zu 
Sinne; einbersifhes Gedicht zu fehreiben und den Scipio 
sum Helden zu wählen, für den ich von früher Jugend an 
eine wunderbare Vorliebe batte. Ich fing mit dem feurig: 
ften Eifer an, wurde aber bald von andern Dingen in An: 
ſpruch genommen, und unterbrah die Arbeit. Doch gab 
ich dem angefangenen Gedicht den Namen Africa, und dem 
13) Ad Post. ep. (Schium. 
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Buch oder mir fiel dad günftige Loos, daß es von der Welt 
fhon hochgebalten wurde, ehe es befannt war. 

Während ich zu Wauclüfe verweilte, erhielt ich wunder: 
barer Weife an einem und demfelben Tage Briefe aus Nom 
von dem Senat, und aus Paris von dem Kanzler der Uni: 
verfität, die mich gleihfam um bie Wette nah Rom und 
nach Paris riefen, um die Lorberfrone des Dichterd zu em: 
pfangen. In meinem Stolz hierüber und in meiner Ein: 
bildung, einer Ehre würdig zu fein, deren folhe Männer 
mich würdig hielten, erwog ich nicht mein DVerdienft, fon: 
dern bie Seugniffe Andrer, fchwanfte aber nicht wenig, wel: 
chem Nuf ich den Vorzug geben folle. Ich erbat mir brief: 
lih den Rath des Cardinals Johann Colonna, der fih in 
der Nabe aufbielt; ich fehrieb ihm noch an demfelben Abend 
und früh am andern Morgen hatte ich feine Antwort. 
Seiner Meinung folgend, glaubte ich die Autorität der 
Stadt Nom jeder andern vorziehen zu müfen; zwei meiner 
Briefe an ihn reden von meiner Billigung feines Nathes. 
Ich reifte alfo ab; allein obwohl ich über mich felbft ein 
nachfichtiger Nichter war, wie man bdieß in der Jugend 
meiftens ift, fo ſcheute ich mich doch, nur meinem eignen 
Urtheil und dem Urtbeil derer, die durh die Berufung 
ihre Meinung fchon ausgefprochen hatten, zu folgen. or: 
ber fchlug ich daher den Weg nah Neapel ein, zu jenem 
großen König und Philofophen Robert, den feine Krone nicht 
berühmter als feine hohe Bildung gemacht hat, zu dem ein: 
jigen Könige unſeres Zeitalters, der ein Freund der Wilfen: 
fhaft und zugleich der Tugend war. Sein Gutachten wollte 
ich einholen; die Güte, mit der er mich aufnahm, bewundre 
ih noch heute, und Jeder, dem ich fie befchreiben könnte, 
würde fie bewundern. Mit lebhaftem Vergnügen börte er 
die Veranlaſſung meiner Ankunft; er hatte Freude an meiner 
jugendlichen Zuverficht, vielleicht auch daran, daß die mir 
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zugedachte Ehre feinem eignen Ruhme nicht fremd fein 
werde, da ich ihn allein von allen Menfchen ald den zuftän- 
digen Richter auserſehen batte. Weber manderlei Dinge 
wechfelte er lange Gefprähe mit mir; auch zeigte ich ibm 
mein Gedicht Africa, woran er fo viel Gefallen fand, daß 
er die Zueignung deffelben ald ein großes Gefhenf von mir 
verlangte; ich Eonnte und wollte ihm gewiß dieß nicht ver: 
weigern. Zur Erfüllung des Swedd meiner Reife beftimmte 
er endlih einen Zag, an welchem er mic in Unterredungen 
vom Mittag bis zum Abend bei fih bebielt; und da ber 
Stoff fib immer mehrte, wiederholte er dieß noch an den 
beiden folgenden Tagen; am dritten erflärte er mich bed 
Lorbers für würdig. Er bot ihn mir zu Neapel an und 
drang sehr anf meine Zuftimmung Die Liebe zu Nom 
fiegte in mir über die hochverehrte Bitte eines folchen Königs; 
und da er meinen Entfhluß unerfhätterlih fand, gab er 
mir Briefe und Gefandte an den römifhen Senat mit, um 
fein günitiged Urtheil über mich zu beurfunden. Diefem 
föniglihen Urtheil ftimmten damald Viele bei und befon- 
ders ich felber; heute billige ih das bed Königs, und mein 
eigenes und das ber übrigen Zuftimmenden nicht mehr; 
Güte und Gunft that mehr dazu als Wahrbeit. Doch kam 
ih nah Rom und empfing, wenn auch unwürdig, ein An: 
fänger und Lernender, doch geftüßt auf ein fo hohes Zeug- 
niß, unter großem Jubel aller anweſenden Nömer den Lorber 
des Dichters.) Mein Willen bat diefer Lorber nicht ver: 
mebrt, aber Neid bat er mir genug zugezogen; davon fünnte 
ich viel erzählen, wozu bier der Ort nicht ift. 

Bon Rom zurüdfehrend, ging ich nah Parma, und 
blieb einige Zeit bei den vortrefflihen und mir fehr geneig- 
ten Herren von Correggio, die damals die Stadt regierten. 
Der empfangenen Dichterehre war ich ftets eingedenk, und 
ed lag mir ſehr am Herzen, fie zu verdienen; eined Tages, 
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als ich mich im Gebirge erging, fam ich jenfeits des Fluffes 
Enza, im Gebiet von Reggio, in einen Wald, genannt 
Selva piana; die Anmuth der Gegend 309 mich an, und 
dort wachte plößlich meine Begeifterung für mein unter: 
brochenes Africa wieder auf; ich fchrieb noch an dbemielben 
Tage und von da an täglih einige Merfe; und als ich 
fpäter nah Parma zurüdfehrte, zog ich dort in ein ruhig 
gelegenes Haus, welches ich nachher kaufte und noch jeßt 
befiße, und vollendete jenes Werf in fehr furzer Zeit mit 
einem Eifer, über welchen ih jet erftaune. 

Von da fehrte ih, vier und dreißig Jahre alt, zur 
Quelle der Sorgue in meine transälpinifche Einſamkeit zu: 
rüd. Später wohnte ich lange Zeit zu Parma, zu Verona 
und anderwärts und war durch Gotted Gnade überall über 
Verdienſt willlommen. Nach vielen Jahren erwarb mir mein 
Ruf das Wohlwollen Jacobs von Earrara, mit welhem unter 
den Fürften feiner Zeit fchwerlich einer, oder vielmehr gewiß 
feiner zu vergleihen war. Er hatte mich durch Boten und 
Briefe fhon jenfeite der Alpen, und dann in Stalien, überall 
wo ich mich aufbielt, vielfah mit Bitten beftürmt und meine 
Freundfchaft für fi verlangt; endlich befchloß ih, ihn zu 
befuhben, um zu erfahren, wie das dringende Anliegen des 
mir nicht befannten Mannes gemeint fei. So fam ich denn 
nach Padua, wo mich jener Edle, glorwürdigen Andenkens, 
ſo empfing, daß ich an die Begrüßung feliger Freunde im 
Himmel denfen mußte. Da ich von Jugend auf dag geift: 
liche Leben ergriffen hatte, 7) fo forgte er für meine Erwäh— 
lung zu einem Canonicat in Padua, um mich noch feiter 
an fih und feine Vaterftadt zu binden. Hätte er länger 
gelebt, fo würde ich’bei ihm das Ziel des Wechſels und der 
Neifen gefunden haben. Ach, daß hienieden nichts dauert, 
daß das plöglihe Ende defto bittrer ift, je füßer und die 
Freude dünkte! Nach nicht vollen zwei Jahren nabm ihn 


15 

Gott mir und dem Vaterland und der Welt. Er ließ zwar 
feinen Sohn zurüd, einen verftändigen Mann, der auch die 
Freundichaft bed Vaterd auf mich übertrug; aber ich kehrte 
doch, nah dem Verluft ded Vaters, der in allen Dingen 
und befonderd im Wlter zu mir gepaft batte, abermals 
nach Kranfreich zurüd. Ich that es nicht, um raufendmal 
geiebene Dinge wieder zu ſehen, aber ih wußte nicht zu 
bleiben, und ich fuchte, gleih Kranken, dur Ortsverände— 
rung meine Unrube zu erleichtern. 

(14) Aulest aber fam ich wieder ind Paduanifche, wo 
ih, um meines Alterd oder meiner Sünden, oder, wie id 
wobl glaube, um beider willen, drei volle Jahre lang krank 
war. In diefer Seit haben die Aerzte, denen ih nichts, 
und die Freunde, denen ich alled glaube, oft an meinem 
Leben verzweifelt. (15) Das Fieber wurde mein gewöbn: 
liber Gaſt; eined Tages erfaßte ed mic fehr heftig. Schnell 
famen die Aerzte zufammen, theild von Francesco Earrara 
geſchickt, theild aus Freundfchaft zu mir; fie tbaten, wie 
gewöhnlich viele Fragen, und wurden dann darin einig, 
dab ih gegen Mitternaht fterben würde. Die Naht war 
ſchon angebrochen; man ſieht, welder Fleine Lebensraum mir 
übrig blieb. Sie fagten, das einzige Mittel, mein Leben 
noch ein wenig zu verlängern, fei, mic durd irgend eine 
Kunft am Schlaf zu verhindern; ih könne dann vielleicht 
bis zum Morgen leben. Ein harter Preis für fo furzen 
Aufſchub! Sie fanden aber feinen Gehorfam; ich hatte fchon 
längit meine Freunde gebeten und meine Diener angewiefen, 
an mir feine ärztliche Vorfchrift in Ausführung zu bringen, 
und, wenn durchaus etwas gethan fein müſſe, das Gegen: 
tbeil der Vorfchrift zu thun. Ich verbrachte die Nacht in 
einem fanften und tiefen Schlummer; Virgil würde ihn 


«14) Senil. lib. XIV ep. 6. can feinen Bruder Gberarbo). 
«15) Senil. lib. Xili ep. 8. can Pandolfo Malatefla). 
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einem ruhigen Tode verglichen haben. Am Morgen kamen 
die Aerzte; fie wollten wahrfheinlich meinen Erequien bei- 
wohnen, fanden mich aber grade am Schreibtifh, und wuß: 
ten nichts Andres zu fagen, ald daß ich eine wunderbare 
Natur habe.) — Was aber liegt daran, ob ich in jener 
Mitternacht geftorben wäre, oder in irgendeinem andern 
Augenblick fterbe? Wer fallen muß, mas ſchadet dem das 
Fallen? was nüßt es ihm, noch einmal auf kurze Zeit auf⸗ 
zuſtehen? Mein Schluß fteht feft: dag mir nichts Andres 
mehr zu denfen und zu wünfhen übrig bleibt, als ein gutes 
Ende; die Zeit dazu ift ficherlich gelommen. (16) Oft denfe 
ih an das, woran Niemand zu viel und Wenige genug den: 
fen, an den Tod und die legten Dinge. Diefer Gedanfe 
fann nie überflüffig und nie voreilig fein, weil der Tod 
gewiß und die Todesftunde ungewiß ift. — (17) Das wenige 
Land und das Haus, was ich jenfeitd der Alpen zu Bau: 
clüfe in der Diöcefe Cavaillon habe, deffen Verkauf ohne: 
bin, follte dahin gereift oder gefhidt werden, vielleicht mehr 
foften würde, ald der Werth beträgt, foll ein Hoſpital für 
den Ort Vauclüfe werden und den Armen Chrifti dienen. 
(18) Um mich nicht zu weit von meiner Kirche zu Padua 
zu entfernen, babe ich mir, zehn Miglien von der Stadt, 
zu Arqua, in den Euganeifhen Bergen, ein Fleined, aber 
freundliches und anitändiged Haus erbaut, zwifchen Dliven- 
gärten und Weinbergen, die meinem befcheidnen Hausftand 
reihlih genügen.?) Hier lebe ich, von Körper ſchwach, aber 
ruhig in der Seele, ohne Geräufh, ohne Zerftreuung, ohne 
Sorge, lefend und fchreibend, den Herrn lobend und dem 
Herrn danfend für das Gute, wie für dad Schlimme, wel: 
ches ich hoffentlich als Prüfung, nicht als Strafe betrachten 


(16) Aus Perrarca'd Teftament. 
AT) Ebendaſ. 
(18) Senil. lib. IV ep. 6. can feinen Bruder ©berardo). 
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darf, und ich erflehe von Chriſtus einen guten. Lebensaus— 
gang und Gnade und Vergebung und Vergeffenbeit für die 
Fehler meiner Jugend; und in diefer Einſamkeit weilt feine 
Stimme lieber auf meinen Lippen, ald die Stimme Davids 
im —* Delieta juventutis meae et ignorantias meas ne 
»mineri 9) Und mit aller Inbrunft des Herzens bitte 
es ihm gefallen möge, me lange un 
ıfen zu zügeln, und nachdem fie vielfa 
geblih- waren, ‚fie emporzurichten zu Ihm, dem 
einigen, ‚, fihern, unwandelbaren Gute, 19) 
a9 Famil. lib. IV ep. 1. can Pater Dionnt). 
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1l. 
Petrarca’s eigenhändige Aufzeichnung über Laura 


in feiner jest in der ambrofianifchen Bibliothef zu Mailand auf- 
bewahrten Sandfchrift des Pirgil. 1!) 


Laura, durch ihre Tugenden verherrlicht und in meinen 
Liedern lange gefeiert, erjhien vor meinen Bliden zum 
erftenmal in der erften Zeit meiner Jugend, im Jahre des 
Herrn taufend dreihundert fieben und zwanzig, am fehlten 
April, früh Morgens in der Kirche der heiligen Clara zu 
Avignon; und in derfelben Stadt, in demfelben Monat 
April, an demfelben fehften Tage und in derfelben erften 
Morgenftunde, im Jahre ded Herrn taufend dreihundert 
acht und vierzig, ward dieß mein Licht dem Erdenliht ent: 
nommen, als ich eben zu Verona war, und ah! mein Schidfal 
nicht ahnte. Erſt in Parma erfuhr ich, durch einen Brief 
meines Ludwig, früh am neunzehnten Mai des nämlichen 
Jahres die unglüdfelige Nachricht. 

Ihr fhöner und feufcher Leib wurde noch am Tage ihres 
Todes gegen Abend in der Kirhe der Minoriten beftattet. 
Sch glaube, daß ihre Seele, wie Seneca von Scipio fagt, 
zum Himmel, von wannen fie gefommen, zurüdgefehrt ift. 

Diefes fchreibe ih, zum herben Angedenfen, mit halb 
bittrer, halb füßer Empfindung bier an einer Stelle nieder, 
die mir oft vor Augen kommt, damit ed nichts gebe, was 
mir fürder in diefem Leben gefalle, und damit der häufige 
Anblick diefer Worte und die Betrahtung des Fluges der - 
Jahre mich daran mahne, daß es Zeit ift, aus Babylon zu 








flieden, nachdem das ſtärkſte Band zerriffen ward Mit 
Gottes Gnade wird diefer Gedanfe mir nicht ſchwer fallen, 
wenn ich die überflüffigen Sorgen, die leeren Hoffnungen | 
und die unvorhergeſehenen Erfolge meines vergangenen Lebens 
feft und männlich betrachte. — 
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III. 
Aus Petrarca's Geſprächen mit dem heiligen 
Auguſtinus. 
Auszug aus der Unterredung des dritten Tags. 1?) 


Böhlen, du biſt mein Beheim. 
rı6 und fell fo Arıfen. 


Petrarca's Vorrede 


Auguſtinus. Noch habe ich deine unangreifbaren inner— 
ten Wunden nicht berührt, und ich fürchte mich davor, 
wenn ich an den Widerfpruch und an die Klagen denfe, die 
du leichteren Angriffen entgegengeftellt haft. 

Petrarca. Fürchte nichts; fchon babe ich mich gewöhnt, 
die Namen meiner Krankheiten zu hören und die Hand 
meined Arztes zu dulden, 

Augufinus. Zwei diamantene Ketten feſſeln dir beide 
Hände und laffen dich nicht des Todes noch des Lebens 
gedenken. Ohne dein Wollen koͤnnen fie nicht jerfprengt wer: 
den; ich beforge, du wirft nicht wollen. Du wirft fie gar 
nicht fehen; ihr ftrahlender, fchmeichelnder Glanz wird dich 
blenden, ed wird dir ergehen, wie einem Geizigen, der im 
Gefängnif Ketten von Gold trägt und die Freiheit zwar 
wuͤnſcht, aber das Gold nicht verlieren will. Das Geſetz 
deiner Haft aber iſt dieſes, daß du nicht entrinnen kannſt, 
wenn du nicht die Ketten abwirfſt. 

Petrarca Wie heißen die beiden Ketten? 

Augufinus. Liebe und Ruhm. - - 

Petrarca Was hör’ ih! Diefe nennft du Ketten? - 
willſt fie mir nehmen, wenn ich=es leide? 
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Augufinus Es iſt meine Abficht; ob es gelingt, weiß 
ih nicht. . Du wirft widerftreben, als wollte ich dich der 
böchften Güter berauben. 

Petrarca. Habe ich das um dich verdient, daß du mir 
von meinen Empfindungen die fchönften nehmen, die bei- 
terfte Gegend meiner Seele zu ewiger Finfterniß verurthei- 
len willft? 

Auguflinus. Ach Armer, du vergiſſeſt, daß das Maaß 
des Webels voll ift, wenn zum Irrthum die verderbliche 
Weberzeugung von der Wahrheit ded Irrthums kommt. 

Petrarca Wie follte ich hier nicht überzeugt fein? 
Iſt etwas wahrer, ald daß die beiden Neigungen, die du 
mir vorwirfft, böchit edel find? 

Augufinus. Laß uns unterfheiden und zuerſt von 
der Liebe reden. Erkennſt du in ihr nicht den äußerſten 
Wahnfinn? | 

Petrarca. Te nach dem Gegenftand, glaube ich, ift 
die Liebe die ſchmaͤhlichſte Leidenfhaft, oder die ebelſte. 
Für ein verächtliched Weib brennen, ja das ift wahnfinnige 
Stutb; aber angezogen werben von einem Bilde der Tugend 
in Liebe und Ehrfurht, willſt du den Unterfehied nicht 
gelten laffen? Jenes ift eine unfelige Bürde, diefes das höchſte 
Glüd; wenn du das Gegentheil glaubit, fo bleibe Jeder 
bei feiner Meinung. 

Augufinus.: Es ift thöricht, die Unwahrheit beizu— 
behalten, weil fie eingewurzelt ift, und die Wahrheit zu 
verwegfen, weil fie neu ift. Ä 

Petrarca. Du verlierft deine Mühe; ich werde dir 
nicht glauben. Der Sprucd des Eicero fällt mir ein: wenn 
ich hierin irre, fo irre ich gern, und will diefed Irrthums 
nicht entbehren, folang ich lebe. 

Augufinus Das fagt Cicero von der Unjterblichfeit 
der Seele; mißbrauche feine Worte nicht zur Stüße deiner 
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hoöchſt Falfhen und verderblichen Meinung. Dort würde 
felbft der Irrthum nützlich fein; dein Irrthum ift nicht 
nutzlich. Er ſtürzt deine Seele in den Abgrund der Schmach, 
wo es nicht Scham noh Scheu, noch Zügel der Vernunft, 
noch Erfenntniß der Wahrheit gibt. 

 Petrarcas Du verliert deine Mühe; ich erinnere mid 
nicht, Schmäblichesgeliebt zu haben, fondern nur dad Schönfte. 

Augufinus. Auch dad Schönfte kann fhmählich geliebt 
werden. 5 

Petrarca. Weder als Hauptwort, noch als Nebenwort 
geftehe ich dir eine Sünde ein; dringe n länger in mic). 

gußinus WILR du An deinem Wahnfinn fterben 
un 1 nd ſcherzen? Veſſer, du ließeſt dir ein 
Heilmittel ge 2 Kr Wis 

Petraren. Ich würde fein Heilmittel verfhmähen, 
bätteft du mir erſt eine Krankheit bewieſen. Den Gefunden 
fann Arznei nur fhaden. — 

Augufinus Waͤrſt du erſt auf der Befärung, du 
würdeft die Schwere deiner Krankheit einfehen. 

Petrarca In andern Dingen habe ich deinen Rath 
fo erprobt gefunden, daß ich ihn auch jeßt gerne anhören 
will. Fahre alſo fort. 

Augufinns. Zuvor mußt du es genehmbalten, wenn 
ih, vom Stoff gezwungen, in harten Worten von deinem 
Entzüden rede. Ich fehe vorher, daß die Wahrheit dir 
ſchwer ins Gehör fallen wird. 

Petrarca. Ein Wort nur, eb du beginnft. Weißt du 
von wem du zu fprechen haft? 

Augufinus Ich weiß es genau. Bon einem fterb- 
lien Weibe. Ich bedaure, daß du im Liebe zu ihr einen 
großen Theil deines Lebens verzehrt haft; ich eritaune, daß 
ein Geift wie der deine an fo heftigem Pr. 
‚gelitten bat. 
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Petrarca Schilt nicht! Thais und Livia waren ſterb— 
lich; aber wife, wir fprechen von ‘hr, deren S feine 
irdiſche Sorge fennend, von himmliſcher Sehnſucht brennt, 
von deren Antlitz, fo wahr ed Wahrheit gibt, ein Strahl 
der göttlichen Schönheit wiederglängt, deren Sitten das 
vollendeter Tugend find; deren Stimme, Blick und 
9 nichts Sterbliches verratben, nicht an diefe Erde 
erinnern. Daran, daran denfe wohl; und du wirft wiſſen, 
welche me⸗ fih 4 

















Seftalt X —— wi een 


“ nn eiiten etenden hinfältigen Leib ge: 


‚ und dm wirft mit Erröthen der Bande RM 
xtnackig feiter ziebft. 
. Gott wende deine Borte ab! ich werde dieß 


n 
— Haͤltſt du dich deſſen gewiß, weil Sie 
ein Paar Jahre jünger ift? 

Yetrarca. Nein; aber fo feindlich find mir die Geftirne 
nicht, daß fie bierin die Ordnung der Natur ftören follten. 
Ich kam zuerft, ich werde zuerft gehen. * 

Augufinus. Denk' an die Zeit, da du dad Gegentheil 
fürdteteft, da du faft fhon den Tod deiner Freundin in 
deinen Gefängen beflagteft! R 

Petrarca. Noch in der Erinnerung zittre ih. Sie zu 
überleben, die mir allein dad Leben füß macht, dieß zu 
denfen erfüllte mich mit Schauder, als follte meine Seele 







* Bat. Triumpb deö Todes I. 139%. 
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verſtümmelt, ihres beſſern Theiles beraubt werden. Unter 
Strömen von Thränen entſtanden jene Gedichte. * 

Augufinus. Die Furcht, die dich einmal erfchürterte, 
Fann 'wiederfehren. Jeder Tag bringt den Tod näher, um 
fo mehr da jener berrlihe Leib, durch Krankheiten und häu— 
fige Geburten erfchöpft, fchon viele Lebenskraft verloren bat.'°) 

Petrarca. Auch mich haben Sorgen und Jahre gealtert 
und ich fchreite Ihr zum Tode voran. Weift du etwas 
Wirffameres, fo fag’ es; mit dem Sterben ſchreckſt du mich 
nicht. Denn das Irdiſche ift es gar nicht, was ich liebe; 
es ift die Seele, an deren übermenfhlihem Wefen ih mic 
freue, deren Beifpiel mir ein Beweisgrund des Lebens ift, 
Bewohner des Himmels führen. Du fragit, was 
ich thun würde, wenn — (mögen die Winde unfere Worte 
verwehen und die Stürme die Vorbedeutung vertilgen!) 
wenn Sie vor mir aus dem Leben ſcheiden ſollte. Ich 
würde für mein Elend Troft in den Gedanken fuchen: ich 
babe ihre Tugend geliebt, die nicht vergangem ift, 
»Augufinus Du flühteft in eine fteile Burg des Jrr— 
thums, woraus dich zu vertreiben nicht leicht ift. '%) In deiner 
Aufregung wirft du es geduldiger anhören, wenn ich Alles 
gegen dich, ald wenn ich das Geringfte gegen Sie fage. 
Ueberhaͤufe Sie mit Lob; ich laſſe es gelten. Sie fei eine 
Königin, eine Heilige, eine Göttin; aber alle ihre Tugend 
entihuldigt nichts von deinem Irrthum. Ich wieberbole 
dir: auch das Schönfte kann unfhön geliebt werden. 
etsarca. Wäre die Liebe in: mir fichtbar, vielleicht 
würde fie fogar jenem Antlig, das ich viel, aber nicht genug, 
gelobt habe, an Reinheit gleichen, In meiner Liebe war 
nichts Niedriges, nichts Unfchönes, Feinerlei Schuld ald das 
ee nei ** Sieb ihr Maaß und Schoͤneres laßt ſich nicht 


* Son. 1. 18, 20, (24, 36). 
” Bol. Triumph ded Todes 1.132, 133. 
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denken. Ja ich will nicht verſchweigen, daß ich das Wenige, 
was ich bin, nur durch dieſe Frau geworden bin, und daß, 
went ich einen Namen habe, ich dazu niemals gelangt wäre, 
bätte 
das dies 








Gefüh) rt. Ia, Sie war ed, die mein jugendliches 
aus von allem Schimpflihen zurückhielt und gleichfam 
mit Klammern -losrif, und es auf hohe Dinge richtete. 
Wird nicht durch die Liebe die eigne Gewöhnung in die ge: 
liebte fremde verwandelt? Niemald war ein älterer fo 
frech, daß er mit dem Gift feiner Worte ihren Namen be: 
daß er ſich zu fagen vermeflen hätte, irg > 
thes ſei nicht etwa in ihren Handlunge 
in einem. Zittern Ährer St ige noch * 
unangetaſtet ließen, haben ſich doch an di iche nicht 
gewagt,fie bewundernd und verehrend. an: daher nicht 
Wunder nehmen, wenn ihr fo leuchtender Ruhm auch in 
mir das beifefte Ruhmverlangen erwedte und mir die ftreng- 
ten Müben verfüßte. Welchen febnfüchtigeren Wunſch fonnte 
der Züngling begen, ald ihr allein zu gefallen, die ihm 
allein gefallen.hatte? Und Sie, die mich aus dem gemeinen 
Haufen gerettet, und meine träge, halbſchlummernde Seele 
erwedt bat, die Führerin auf allen meinen Wegen, Sie * 
ich vergeffen oder weniger lieben?* 7 
u  Augufinus. Unglüdliher! wie ‚viel beffer A du 
geſchwiegen als fo geſprochen! Zwar hätte ich auch dein 
Schweigen durchſchaut, aber doch kann ich deine hartnackigen 
Behauptungen nicht ohne Zürnen hören. 

Petearen. Nicht ohne Zürnen? warum? 
 Auguflinus Weil es nur Unwiſſenheit iſt, Falſches 





E „zu glauben, aber Unwiſſenheit und Hochmuth, Falſches un— 


geſcheut zu behaupten. 
* Eamzone I: 7, ces) St. Ss und 9. Teiumpb deä Todesll. 13. 


icht das außerſt zarte Samenforn der Tugend, 
‚in meine Seele gelegt hatte, mir den edelften 
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Petrarca Was ift denn fo falfh, in dem, was ich 
glaube und behaupte? 

Augufinus. Alles. Doch nein; wenn du Ihr das 
zufchreibft was du bift, fo haft du in dem Sinne recht, daß 
du es ihr zufchreiben magft, nicht mehr zu fein als du bift. 
Wie viel Unruhe fonnteft du vermeiden, in die der Reiz 
ihrer Schönheit dich zog! Was du bift, gab dir die Natur, 
was du fein fonnteft, nahm dir Jene, die du liebteft, oder 
vielmehr, du nahmft es dir um ihretwillen; denn fie felbit 
it unfchuldig. Sie hat das Saatkorn der Tugend in bir 
nicht genährt; nein, ihre lodende Schönheit hat die ganze, 
aus deinen guten Anlagen fprofende Aernte durch die 
Slurben der heißeſten Sehnſucht, durch den Megen beftän- 
diger Thränen zerftört. Sie hat dich nicht von jeder Schmach 
zurüdgehalten;. nein, zwar von mancher, aber um dich in 
defto größere Bedrängniß- zu führen, Wenn fie deinen Weg 
bier und da vor Febltritten bewahrt, aber dich im einen 
Abgrund geftürzt hat, wenn fie leichte Verleßungen geheilt, 
aber zugleich eine tödtlihe Wunde geichlagen hat: ſprich, 
bat fie dich dann gerettet oder getödtet? Sie foll deinen 
Geiſt auf bobe Dinge gerichtet, dich vom gemeinen Haufen 
getrennt haben? Was iſt dieß anders, als daß fie dich zu 
einem von fich felbft eingenommenen, in Einem Gefühl be: 
fangnen, alles Andre verachtenden und abfichtlich verfäumen- 
den Thoren gemacht bat? Du weißt, daß Nichts in der 
Geſellſchaft der Menſchen läftiger it. Du ſelbſt geftehft, 
daß deine Liebe dir taufend Mühen verurfaht bat; wie 
magft du dieß als eine Wohlthat preifen, da das Leben der 
unvermeidliben Mühen zu viele hat, ald daß man frei: 
willige fuchen follte? Daß Jene dich ruhmbegierig gemacht 
hat, und daß du dieß rühmft, erregt‘ mein Mitleid; denn 
ich werde dir fpäter zeigen, daß die Ruhmbegierde zu den 
ihlimmiten Bürden deiner Seele gehört. 









Petrarca Du verwundeft und drobft, wie ein rafcher 
Streiter. Ich beginne zu wanken. 

Augufinus. Du wirft ftärker wanfen, wenn die — 
Wunde dich trifft. Sie, der du Alles verdanken WE 
le den Tod gegeben. x 
X O Himmel! wie wirſt du das beweiſen? 

Augufinus Sie hat dich von der Liebe Gottes ent: | 
fernt,* und deine Sehnſucht vom Schöpfer zum Gefchöpf i 
beräbgegogen." Dieß iſt der grade Weg zum Tode der Seele. 
Uebereile dein Urtheil nicht. Die Liebe zu 
ir ein Grund, Gott zu lieben. 
inus. ber fie hat die Ordnung umgefehrt, “ 
B:ie (0? | 
mus. Das Geſchorf ſoll geliebt werden dem 
r zuliebe; du aber haft ‚des Geſchoͤpfes willen 
ch fer nicht fo wie du follteft geliebt, fon ern ihn 
inen —* — als habe er nichts wdoneres 














trareg, Ich rufe die Wahrheit, die uns hoͤrt, als 
Beugi nan, und mein Gewiſſen ls Mitzengen, daß ich nicht | 
de Leib als die See gel bt babe. Ach babe es dir 2 

r age r ; und u kannſt es daraus entnehmen, daß das 

zu ende” Alter der Gel liebten, r die Körperfchönbeit 
* Vernichtung, meine Liebe nur befeſtigte. Schon 
im Fruͤhling welfte die Bluthe ihrer Schoͤnheit ſichtlich, 
aber die Schönheit der Seele wuchs, und was meiner Liebe 


„ den — gegeben hatte, ‚gab ihr auch die Dauer. Hätte 


ben & eib geliebt „fo ware es langſt Zeit geweſen, unbe— 
ſtandis jr werden. 


Augufinus. Spielt du mit mir? Mürdeft du die 
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Seele geliebt haben, wenn fie in einem häßlichen und ver: 
früppelten Körper gewohnt hätte? 

Petrarca Das wage ih nicht zu fagen. Die Seele 
iſt nicht fichtbar, das Bild des Körpers muß fie offenbaren. 
Hätte ich die Schönheit der Seele mit Augen ſehen fünnen, 
gewiß würde ich fie auch in einer haßlichen Hülle geliebt haben. 

Augufinus Du bilfft dir mit Worten. Wenn bu 
nur lieben fannit, was du mit Augen fiebit, fo baft du den 
Körper geliebt. Daß die Eigenfchaften der Seele die Flammen 
genährt haben, will ich nicht leugnen; bat ja doch felbft der 
Name dazu beigetragen. 

Petrarca Du zwingft mich zu gefteben: ja ich habe 
Seele und Körper geliebt. 

Augufinus Du wirft noch mehr geiteben müſſen, 
namlich dab du beide nicht fo wie du follteft geliebt haft, — 

Petrarca Nicht auf der Kolter — 

Augufinus. Und daß diefe Liebe dich in großes Elend 
geftürzt hat. 

Petrarca. Nicht auf der Folter würde ich das gefteben. 

Augufinus. Du wirft beides freiwillig geftehen, wenn 
du nur auf meine Gründe und Fragen acteft. Erinnerſt 
du dich deiner Kindheit? 

Petrarca. Gie fteht lebendig vor meiner Seele. ' 

Augufinus. Erinnerſt du dich, wie du damals Gott 
fürchteteft, den Tod vor Augen batteit, die Religion ehrteft 
und die Tugend liebteft? 

Petrarca. Ga, und ed fchmerzt mich, daß die Jahre 
dieß geändert haben. 

Augufinus. Schon damald beforgte ih, ein Früh— 
lingswind werde diefe frühzeitige Blüthe zerftören, die zur 
herrlichſten Frucht hätte werden fünnen, wäre fie unverlegt 
geblieben. 

Petrarca Wie hängt dad mit meiner Liebe zufammen ? 
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Auguſtinus. Blicke mit aller Kraft des Gedächtniſſes 
zurück auf dein ganzes Leben, und beſinne dich wohl auf die 
Zeit, in welcher die Veraͤnderung eintrat. Was findeſt du? 

petrarca. Ich weiß noch recht wohl die Zeit, da ich 
den falfhen Pfad einfchlug, obgleich ich oft mit Thränen 
nah dem rechten mich zurüdwandte.. Es war mitten im 
der Gluth der Jugend; ich könnte dad Jahr noch berechnen. 

Augufinns. So genau brauche ich ed nicht zu wien. 
Aber fage mir: wann haft du jene Frau zuerft gefehen? 

Petrarca. Das werde ich nie vergeffen. 

Aupufinus. Verbinde einmal beide Zeitpunfte. 

Petrarca. Sie treffen zufammen. 

Augufinus. Diefes Geftändniß wollte ih. Wie fommt 
es, daß du, vom ibrem Anblick geblendet, den linfen Pfad 
wäbltett? er muß dir wohl plößlich breiter und fanfter vor: 
gefommen fein. Und warum hat Sie, die du deine ficherfte 
Fübrerin nennft, deine wanfenden Schritte nicht. geleiter, 
nicht, wie man Blinden thut, deine Hand ergriffen und 
dir den rechten Weg gezeigt? 

Petrarca. Sie hat gethan, was fie fonnte. Gegen 
Bitten und Schmeiceleien, gegen ihre und meine Jugend, 
gegen Manches, was eine Seele, feit wie Diamant, hätte 
erweichen fönnen, blieb fie unbeweglich und unbefieglih. Ihr 
weibliher Sinn hat mich gelehrt, wad dem Manne zieme; 
te ließ ed weder an Beifpiel noh an Tadel fehlen, und 
als fie mich ftörrig und zügellos fand, wollte fie mich lieber 
mir felbft überlaffen ald mir folgen. 

Augufinus. Du mußt alfo bisweilen Verwerfliches 
gewollt haben; vorhin haft du dieß ja geläugnet. Aber fo 
find die Liebenden; fie wollen und wollen nicht, und wiffen 
nicht was fie wollen. 

Petrarca. Ich bin unvorfihtig in die Kalle gegangen. 
Aber wenn ich einft vielleicht Straflihed wollte, fo zwang 
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mich die Leidenfhaft und mein Alter; jebt weiß ih, was *” 
ih wünſche; ich ftehe endlich feit und werde nicht mehr 
ausgleiten. Sie aber hielt von jeher ihren Vorſatz, und 
blieb fih immer gleich; je mehr ich an ihre Feftigfeit denke, 
defto mehr bewundre ich fie, und danfe ihr mit Freuden 
für den Entfhluß, der mich einft quälte. * 

Augufinus Wer Einmal geirrt bat, dem glaubt man 
fo leicht nicht wieder. Sch zweifle, ob du im Innern fehr 
verändert bift; die Flamme brennt vielleicht fanfter, fie ift 
nicht gelöfcht. Aber fiehft du nicht, indem du Jene frei: 
fprichft, wie fehr du dich felbft verurtheilftt? Du magft Sie 
eine Heilige nennen, wenn du nur deinen Wahnfinn und 
dein Verbrechen befennft, du magft Sie hoͤchſt felig preifen, 
wenn du nur das Elend deiner Liebe eingeftehft. Erinnre 
dich, daß ich grade das gewollt habe. 

Petrarca Ga; und ich fehe, wohin du mich allmählig 
geführt haft. 

Augufinus. Gieb weiter Acht, um ed noch beffer zu 
feben. Die Liebe ift von allen Leidenfchaften diejenige, 
worüber man Gott am meiften vergißt und mißachtet. Es 
ift nicht zu verwundern, daß fie mehr Gewalt hat ald andre 
Begierden; diefe reifen nur hin durch die Vorſtellung des 
Gegenſtandes, durch die Hoffnung des Genufles und den. 
eignen Antrieb; bei der Liebe aber fommt der Stachel der 
Gegenliebe hinzu (denn ohne alle Hoffnung der Gegenliebe 
erftirbt fie bald), und die Menfchenbruft faßt kaum die wett: 
eifernd angefhürte Flamme. Darum ift die Liebe von allen 
Leidenfchaften die heftigfte. Mit wenigen Worten will ich dich 
an viele Uebel erinnern. Bedenfe, wie du, feit dieſe Peſt 
deine Seele befiel, dich in Klagen erfchöpft, dich an Thränen 
und Seufjern mit verderbliher Wonne geweidet, den ge: 
liebten Namen im Munde die Nächte durhwacht, wie du 

* Son. Il. 24, 22, 86 (248, 249, 313). Triumph des Todes 1. 81 fi. 
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alles Andre verachtet, das Leben verihmäbt, den Tod ber- 
— dm San gefucht und die Menſchen gefloben 
baft; wie du einfam umberirrteft, wie dein Antlig blaf 
ward und vor der Zeit verwelfte, wie dein Auge ſtets trüb 
und deine Seele ftetd verwirrt war, wie du nicht einmal 
in Träumen Ruhe batteft, wie deine Stimme heißer ward 
und du nur in abgebrochnen, balberftidten Worten ſprachſt — 
und was es noch Schlimmeres an Aufruhr und Elend geben 
mag. Sind diefed etwa die Zeichen der Gefundbeit? Der 
Gedanke an Sie war aller deiner Tage Anfang und Schluß; 
Ahr Kommen war Sonnenaufgang, Ahr Gehen Nacht; jede 
Ber in ihrer Miene war eine Veränderung in deiner 
Seele; kurz dein ganzes Weſen war abhaͤngig von ihrer 
Wiltüpr. "Du weißt, dab ich Wahrheit fprehe, und die 
Welt weiß ed. Du gingft in der Thorheit fo weit, mit der 
lebendigen Gegenwart ihres Antliges nicht zufrieden zu fein; 
du verlangteft ein Abbild von der Kunft eines berühmten 
Malerd, und trägit ed immer bei dir, als fürchteteit du, 
fonft eines Antriebs zu Thränen zu entbehren. *") Und 
um dad Maaß der Sinnlofigkeit voll zu machen, liebteft du 
fogar ben Klang ihred Namens faft wie den Glanz ihrer 
Schönheit, und dein unglaubliber Wahn erftredte ſich auf 
Alles, was an den Namen erinnert. Weil Sie Laura beißt, 
war dir der Lorber theuer; du haſt ihn befungen, ald wärit 
du ein Prieiter Apolls oder ein Bewohner der ‚Ufer des 
Veneus. Des Namens halber war ed dein heißer Wunſch, 
zum Lohn deiner Mühen mit dem dichterifhen Lorber ge: 
frönt zw werden; gewiß erfchrictit du jetzt ſelbſt, wenn du 

ber Ainftrengung gedenfit, mit der du ihn erwerben mußteſt. 
Sage nicht, du ſeiſt ſchon vor dem Beginn deiner Liebe der 
Dichtkunſt ergeben gewefen, und jene Krone babe dich fchon 
ald Knaben gereizt. Seit vielen Jahrhunderten war die 
Sitte der Krönung vergeflen, und die Zeit war der 
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Dichtkunſt nicht günſtig; die Gefahren der weiten Reiſe und 
vielerlei andre Schwierigfeiten und Hinderniffe würden dich 
abgehalten haben, wenn nicht beftändig die Erinnerung des 
fügen Namens dich angetrieben hätte. Jener Gleichklang 
war ed, der dich über Land und See nah Neapel und nad 
Nom 309, um der erfehnten Ehre theilhaftig zu werden; 
wahrlich ein Beweis maßlofer TIhorbeit! 1%) — Alle Ge: 
breben der Liebe waren die deinigen; auch die Eiferfucht, 
die unter ihnen denfelben Rang einnimmt, wie die Liebe 
unter den Leidenfchaften. Alle deine Ausflüchte find befiegt; 
du kannſt das Elend deiner Liebe nicht längnen; ich brauche es 
nicht weiter zu zergliedern; der Erfahrne weiß, was ich ſage, der 
Unerfahrne glaubt es nicht. Nur die Hauptſache wiederhole 
ich: du haſt in der Liebe Gott und dich ſelbſt vergeſſen. Wie 
ſollte auch der Geiſt, unter der Laſt fo vieler Uebel keuchend, 
zur einzigen, reinen Quelle des wahren Gutes fich erheben? 

Petrarca. Ich bin befiegt; ich befenne ed. Was du 
fagit, ift mitten aus dem Buche der Erfahrungen genommen. 
Mir Terentius muß ich rufen: 

O böhft unwürd'ger Zuftand! elend fühl’ ih mid, 
Und zürne drob, und glübe doch, und wiffentlich 
Und ſebend geh’ ich unter, weiß nicht was zu thun. 

Was räthit du mir? muß ich an der Heilung ver: 
zweifeln ? 

Augufinus. Erſt muß Alles verfucht werden. Dir 
jelbit find die Mittel nicht unbekannt, ich brauche dich nur 
zur Anwendung zu ermahnen. Viele vathen an, fagt Cicero, 
die alte Liebe durch eine neue, wie einen Keil durch einen 
andern, zu vertreiben; * Ovidius meint daffelbe: 

Jüngere Liebe bezwingt jeglicher älteren Macht. 2 

Diep ift ohne Zweifel wahr, das Streben nah Einem 
Gegenftand ift heftiger ald nad verfchiednen, und jede 
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getheilte Kraft wird ſchwaͤcher. Aber doch ift dieſes nicht zu: 
naͤchſt mein Rath; du follft nicht aus einem Liebenden ein 
Merliebter und Unbeftändiger werden nicht ftatt der Einen 
befferen Leidenfchaft viele fehlechtere näbten, und wenn du 
unvermeidlih erliegen mußt, fo ſcheint es mir ein Troft, 
der edleren Krankheit zu erliegen. Mein Rath ift diefer: 
nimm beine Kräfte zufammen, und fliehe, wenn du Faunft. 
Kannſt du aber nicht ind Freie, fo will ich es auch nicht 
tadeln, wenn du aus Einem Kerker in den andern wanderft; 
denn dadurch entfteht Hoffnung der Flucht oder gelinderer 

Gefangenſchaft. 

Petrarca. Darf der Kranke, der feine Krankheit kennt, 
den Arzt unterbreben? Dieß Eine barfft du mir glauben: 
ich kann nicht anders lieben. Meines Herzens und meiner 
Augen Gewohnheit ſteht feſt; was nicht Sie ift, das ift 
für mich dunkel und ohne Reiz. * Wenn du mir eine andre 
Liebe vorfchreibft, fo verlangft du Unmögliches; ed ift um 
mich geſchehen, ich bin verloren. 

Augufinus Das innere Mittel willft du nicht; fo 
mußt du äußere verfuhen. Kannſt du dich entichließen dich 
zu verbannen, die gewohnte Umgebung zu verlaffen? 

Petrarca. Die fefteiten Bande halten mich, aber doc 
fann ih es. 

Augufinus. Go wirft du gerettet werden. Wie fannit 
du dort Sicherheit erlangen, wo Alles deine Wunden auf: 
reißt, wo der Anblid der gegenwärtigen Dinge und die 
Erinnerung der vergangenen dich peinigt? 

Petrarca. Sieh doh, was du mir anrathſt! Wie oft 
babe ich aus Begierde nach Genefung diefes Mittel verfucht 
und wieder verfucht! Welches auch die Vorwände meiner 
Reiſen und meiner ländlichen Einſamkeit waren, der wahre 
Grund war mur der Wunfh nah Freiheit. Im Weiten 
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und Morden,bis an den Ocean, ſuchte ich fie; du fiebik, 
wie vergeblih. Ich flob, aber der Todespfeil blieb. in der 
Wunde; überall fchleppte,ich mein Uebel nad, * 

Augnfinus Du fprichit felbit den Kebler aus. Mer 
fein Uebel nachichleppr dem verurfacht Die Entfernung nur 
vermehrten Schmerz und nicht Heilung. Ein junger Mann 
flagte dem Sokrates, feine Meife babe ibm nichts genüßt; 
Socrates antwortete: du wirft mit dir gereist fein. Dieh 
gilt auch von dir. Erſt mußt du die alte Laſt abwerfen 
und Dich zur Flucht vorbereiten, und dann flieben. Wie 
im Körper, fo muß auch in der Seele Empfänglichfeit da 
fein, wenn Wirfung eintreten foll. 

Petrarca. Du verwirrt mich. Du ratbit mir die 
Flucht ald Mittel der Heilung, und verlanaft, ich foll ge: 
beilt fein, ebe ich fliebe. 

Augufinus, Nicht gebeilt, fondern vorbereitet, Jagte 
ih. Wer vorber geheilt it, deilen Geſundheit befeitigt die 
Entfernung; wer vorbereitet iſt, der kann Gefumdbeit er: 
langen; wer aber beides nicht ift, der fchader ib nur, Wenn 
du voll Hoffnung und Sehnſucht der Rückkehr gebit, io 
nimmſt du alle Ketten der Seele mit, und bebältit das 
verrufene Vorrecht der Liebenden, daß die Abweſenden fic 
einander ſehen und hören. ** Die Flamme wird nur beftiger 
und die Lehrer der Kunft zu lieben verlangen deßhalb fogar 
bisweilen eine Unterbrebung durch Abwefenbeit. Ich ratbe 
Dir alfo und ermahne dich: bereite dich vor, gewöhne dich 
an den Gedanken, die Liebe zurüdzulafen, nicht umzukehren 
und nicht rückwärts zu ſchauen; flieb ohne Hoffnung der 
Rückkehr; dann erft wirft du die Macht der Trennung er: 
fahren. 

Petrarca, Ich verftebe Dich. Aber warum ſagſt du, 
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daß auch dem Geheilten die Abwefenbeit noch nüße, wenn 
du nicht etwa Müdfälle füͤrchteſt? 

Auguſtinus. Glaubft du fie feien nicht zu fürchten? 
Die Krankheiten der Seele kehren noch weit leichter zurüd 
als die des Körpers; dafür brauche ich Feinen andern Zeugen 
ald dih. Vor der Heilung ift die Gefahr größer, aber auch 
nachber verſchwindet fie niht. Du felbit glaubteit dich mand: 
mal gebeilt, und warft ed auch wirklich zum Theile; aber 
dann Famft du wieder in jene Stadt, die aller deiner Uebel 
Werkſtatt ift; du fchritteft durch die befannten Straßen; 
was du ſahſt gemabnte dich an die alte Eitelfeit; niemand 
begegnete dir, aber doch erfchrafft du, feufzteft, bliebſt ftehen, 
widerftandeft faum den Thränen, entflohft von neuem ver: 
wundet und fprachft: „ich erfenne den alten Feind, bier 
lauert er auf mich, die Refte des Todes wohnen bier.“ 
Darum, wenn du mir folgen willft, flüchte dich in die 
weitefte Ferne, auch wenn du einft gefund fein wirft, wozu 
fo viel noch fehlt, und wie den Drt fo meide auch Alles, 
was deine Gedanfen zu ihm zurüdziehen kann. Du mußt 
lieben wie Orpheus, ohne umzuſchauen, dieß ift die Summe 
meines Rathes. 

Petrarca, Ach danke dir; ich fühle, daß dein Mittel 
für meine Krankheit paßt. Ich finne fhon auf Flucht, aber 
wobin foll ich fliehen? : 

Augufinus. Du liebft deine Heimath Italien, bu 
liebft fie mit Recht als das herrlichfte Land der Erde. Schon 
zu lange bift du vom Vaterland, wie von dir felbit, ge: 
ſchieden; es ift Zeit zur Nüdkehr. Auf einen Ort befchränfe 
ich dich nicht; geb in Frieden, wohin dein Gefallen dich 
treibt. Aber noch Eines muß ich dir fagen: vor der Ein: 
famfeit mußt du dich hüten, bis die letzte Spur des Uebels 
vertilgt ift. Oft wenn ich dich in deiner Wildniß feufzen 
und nach der Stadt zurüdbliden ſah, mußt?’ ich mit Lächeln 
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denfen; traun, die Liebe gieft die Finfterniß der Lerbe um 
biefen Aermſten; er vergißt ded Spruds, den Alle kennen: 
Liebft bu, fo bleib nicht einfam, denn einſam bleiben ift ſchädlich; 
Wünſcheſt du fichere Flucht, flüchte dich mitten in's Volk. 

Ich wunderte mich um ſo mehr, da du dieſelbe Erfah: 
rung auch als die deinige häufig verkündigt hatteſt; wie oft 
haft du darüber geklagt, das die Einfamfeit dir nicht ge- 
bolfen babe! Du haft dieß in vielen Liedern gefagt; du 
baft ein ausführlihes Gedicht über deinen Zuftand gefchrie- 
ben;* es gefiel mir gut genug, und ich erftaunte, daß von 
deinem thörigten Munde noch folder Wohllaut ftamme, 
und die Mufe nicht längſt vor den Stürmen deiner Seele 
entfloben fei. Plato fagt zwar: wer bei Sinnen it, klopft 
vergeblih an die Thüre der Dichtkunſt; und Nriftoteles: 
fein großer Geift ift ohme einen Gran von Thorbeit; aber 
dabei denken beide wohl an eine andre Art des Wahnfinng, 
ald an deinen. 

Petrarca Du haſt Recht. Aber ih hätte nicht ge: 
glaubt, daß dir ein Lied von mir gefallen Fünnte, ich werde 
es jest felbft zu lieben anfangen. — Laß mich bören, ob du 
noch andre Mittel haft; ich bitte dich, entziehe fie mir nicht 

Auguflinus. Nicht mein Wiffen will ich dir zeigen, 
fondern als Freund bir helfen, Nichts ftört die Genefung 
mehr als häufige Veränderung der Mittel; zu viele Salben 
hindern die DVernarbung, und erft wenn die erfte Arznei 
nicht geholfen hat, muß man eine zweite wählen. Es gibt 
zahlreihe Mittel gegen die Liebe; ich bin zufrieden, dir 
einige genannt zu haben, die ich für dich am meiften zu: 
träglich glaube. Auch will ich dir nichts Neues fagen, fon: 
dern nur dich überzeugen, was du von dem Belannten 
brauchen kannſt. Hier haft bu noch drei Mitrel, die Cicero 
nennt: Sättigung, Scham und Weberlegung. Von der Sät: 

* Eine fateinifche Epiftel an Jacob Eolonna. Wal. Son. I. 178, (198). 
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tigung fage ich dir nichts; denn du wirft fie für unmöglich 
erklären; und follteft du mir auch eingefteben, daß nach der 
Erfahrung auch der geliebtefte Gegenſtand zulegt Sättigung, 
ja Widerwillen erzeugen fann, fo wirft du doch behaupten, 
und ich will ed nicht beitreiten, daß deine heiße Sehnfucht 
davon bimmelweit entfernt ift. Laß uns alfo von den bei: 
den andern Mitteln fprehen. Sage mir aufrichtig: halt du 
dich vor Kurzem im Spiegel betrachtet. 

Petrarca Dft genug. Uber was foll die Frage? 

Augufinus. Hätteſt du ed weniger oft und weniger 
eifrig gethban! Uber fage mir weiter: ſiehſt du nicht, daß 
von Tag zu Tag dein Antlis fich ändert und graue Haare 
die Dunkeln verdrangen ? 

Petrarca Dachte ich doch, du würdeſt Außerordent- 
liches fagen! ftatt deffen fprichit du vom allgemeinen Schidfal. 

Augufinus. ch ſpreche von dir. Haft du dich beim 
Anblick der äußern Veränderung nicht im Innern verändert? 

Petrarca. Derändert nicht, obgleich der Anblick mir 
Eindrud madte. * 

Augufinus, Welches waren dabei deine Gedanken? 

Petrarca. So früh grau zu werden, ſchien mir ein 
Mißgeſchick; aber ich tröftere mich mit dem Beifpiel Andrer. 
Der Kaifer Domitianus fprach: ich werde ftandhaft fein auch 
gegen graues Haar in der Jugend. Zu dem Kaifer fuchte 
ih mir auch einen König; Numa Pompilius foll fhon als 
Süngling ein Graufopf gewefen fein. Und auch einen Dichter 
fand ich; Virgil beklagt fih im 32ften Jahre, daß fein Bart 
anfange weiß zu werden. 

Augufinus. Du bift ja gar reich an Beilpielen; wart 
du nur auch fo reich an ſolchen, die den Gedanfen an ben 
Tod wachhalten, ſtatt dir über deffen Mahnungen wegzu: 
belfen und feine Vorboten zum Schweigen zu bringen! Ic 

° Son 1. 81, (309. 
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billige deine Beifpiele nicht; ich glaube, wärft dif kahl fatt 
grau, du hätteft mir den Julius Cäaſar vorgehalten. 

Petrarca. Sicherlich feinen Geringeren; was hätte ich 
Beſſeres thun können? Ich geftehe, daß ich mich für jede 
meiner Unvollfommenbeiten gerne mit hoben Vorgängern 
tröjte; ich habe einen ganzen Hausrath von foldhen Bei: 
fpielen. Hätteft du mir meine Furcht vor Gewittern vorge: 
worfen, jo würde ich fie nicht geläugnet haben; (deun ed 
ift nicht der legte Grund meiner Xiebe zum Xorber, daß 
diefer Baum vor Bligen ficher fein fol *) aber ich hatte 
mich auf Caͤſar Auguftus berufen; und fo in allen andern 
Dingen. 

Auguflinus. Dein Hausrath mag manchmal nüßlic 
fein, aber nicht wenn du ihn braucht, um dir dein Alter 
zu verfteten und die Spuren ber. Vergänglichkeit zu be: 
mänteln. Du willft diefe Spuren nicht feben, unter dem 
Vorwand, jie feien vorzeitig; du freuft dich, wenn Jemand, 
der felbft noch fein Greis ift, dir bezeugt, er babe dich als 
Kind gefannt, und es fomme ihm vor, als fei dieß erft 
geftern oder vorgeftern gewefen; und du bedenfit nicht, daß 
man dieß dem .binfälligiten Greife fagen fann. Denn wer 
war nicht geitern, ja wer ift nicht heute ein Kind? ** Glaube 
mir, du bift nicht fo jung ald du glaubit; die Mehrzahl 
der Menfchen erreicht dein Alter nicht. Schäme dich alfo, 
ein alter Xiebender zu heißen; fhäme dich, fo lange die 
Kabel des Volfes zu fein. *** Hüte deinen Ruf; und wenn 
dich der Achte Ruhm nicht anlodt und die innere Scham 
nicht abhält, fo erfpare ed doch Andern, fich für dich ſchämen 
zu müſſen. Dieß ift die Pflicht eines Jeden, und für dic 
eine hohe Pflicht; denn viele fprechen von dir, und du halt 
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zu rechtfertigen was, fie fagen. Ich halte dir vor, was du 
deinem Scipio vorhalten läffelt: 

„Wahrlich groß ift die Mühe, fih großen Ruhm zu bewahren!“ 

Wirf die kindifhen Spiele weg, vertilge die unzei: 
tige Flamme, denfe weniger an dad, was du wart, und 
mehr an das, was du bit. Nicht umfonft habe ich dich an 
den Spiegel erinnert, er ift erfunden, um Selbitfenntniß 
und Rath zu geben; dir räth er, der Eitelfeit zu entfagen 
und ded Todes zu gedenken. Wenn du dieß weißt, fo 
ihäme dich, daß deine grauen Haare dich nicht verändert 
haben. 

Petrarca. Ich ſchaͤme mich, es kraͤnkt und reut mid; 
aber mehr vermag ich nicht. Laura wird mit mir alt. * 

Augufiinus. DBliebe fie jung, fo wärft du eher zu. ent: 
fhuldigen. Oder hältft du es für ehrenvoller, ald Greis 
eine Frau von gleibem Alter zu lieben? Je geringer die 
Verfuhung, defto größer die Thorheit. 

Aber laß uns jeßt von der Ueberlegung ſprechen. Die 
Scham foll, wie Cicero fagt, nicht an die Stelle der Ver: 
nunft treten; laß ung unmittelbar an der Quelle der Heil: 
mittel fchöpfen, von der Vernunft ſelbſt Hülfe fordern. 
Ich rufe dich jeßt in das fefte Lager, in welchem du allein 
vor den feindlichen Einfällen der Leidenfchaft ficher bift, in die 
Burg, in der du zum Menfhen wirft. Bedenfe vor Allem 
den Adel des Geiſtes. Bedenke die Niedrigkeit des Leibes. 
Bedenke die Kürze des Lebens. Bedenke die Flucht der 
Zeit, die Gewißheit des Todes, die Ungewißheit feiner in 
jedem Augenblid drohenden Ankunft. DBedenfe den Irrthum 
der Menſchen, die Unauffchiebliches auffchieben. Berrachte 
ieden Tag als den letzten; denn weldher Tag kann mehr der 
leßte oder doch der vorlete fein, als jeder Tag? Bedenke 
auch, wie fhimpflich es it, mit Fingern gezeigt zu werden 
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und das Maͤhrchen des Volkes zu fein. Bedenke, wie deine 
Sitten deinem Stande widerſtreiten. Bedenke, wie ſehr 
beine Leidenſchaft an Leib und Seele und Glück dir ge— 
ſchadet hat, wie vieles du nutzlos erduldet haft. Bedenke, 
wie du getaͤuſcht, verſchmaht und vernachläffigt wurdeſt. 
Bedenfe wie viel du in den Wind gefprodhen, wie viel du 
gefchmeichelt, geklagt und geweint haft. Bedenfe wie oft 
dennoch jenes Antlitz ſtolz und undankbar blieb, wie es nur 
auf Augenblide gütiger wurde und die furze Gunft wie ein 
Sommerlüftchen verging. Bedenfe, wie viel du ihrem Ruhm 
gegeben, wie viel fie dafür deinem Leben genommen hatz 
wie du um fie beforgt warft und fie fib um di nicht 
kümmerte, Bedenfe wie fie dich von der Liebe Gottes ab⸗ 
gezogen bat. Bedenke wie vielen Befchäftigungen du dich 
nüslicher und ehrenvoller hätteft widmen Können, wie viele 
Arbeiten unter deinen Händen unvollendet find, denen du 
ihr Recht hätteft anthun ſollen. Bedenke, wie ungleich du 
den kurzen Punkt deiner Lebenszeit eingetheilt haft, "Be: 
denfe männlich und beharrlih, daß du die Neize fliehen 
mußt, die dich verlodt haben. Verbanne jede Erinnerung 
an die vergangnen Sorgen; vertreibe jede Sehnſucht mach 
| en Leben. Aber unabläffig wende dich zu Gött 
in "Gebeten, beftürme den König des Himmels 
mir feurigen Anrufungen, Fein Tag, feine Nacht vergehe 
ohne thränenreihes Flehen, damit der Allmächtige ſich er: 
e und deine langen Qualen ende. Alſo denfe, alfo 
„handle künftig; dann wirft du, hoff’ ich, Erhorung finden 
und die Hand des höchiten Siegers und Befreicts wird dir 
helfen, = 2: 
— Siehe, das Hit es, was ich dir von der Liebe zu fagen 
habe. — <a 
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IV. 
Ein Beifebrief Petrarca’s. ) 


An Iohann Eolonna. 
1333. 


Von Aachen, wo ich vor meiner Abreife die Bäder ver- 
fuchte, fam ich nah Köln, am linfen Ufer des Rheines. Diefer 
Drt iſt durch feine Lage, durch den Strom und die Ein: 
wohner merkwürdig... Ich erftaunte, auf barbarifhem Boden 
eine fo präcdtige Stadt zu finden; und in ihr welche Ge: 
fittung, welche Würde der Männer, welde Anmuth ber 
Frauen! Es war grade St. Johannis: Abend, ald ich an- 
fam; und meine Freunde (denn auch dort bat mir mein 
Ruf mehr als mein Verdienft Freunde erworben) führten 
mich fogleih aus dem Safthaufe an den Strom, um mir 
ein ganz befondres Schaufpiel zu zeigen. Das ganze Ufer 
war weithin mit einer herrlichen Schaar von Frauen bededt; 
wahrlich, ih war hoͤchlich durch ihre Schönheit und ihren 
Anſtand überrafht; bier hätte Jeder lieben müſſen, der 
nicht ein eingenommenes Herz mitgebracht hätte. Wir ftan- 
den etwas erhöht, um dad Ganze zu überfehen; ed war ein 
unglaublicher Zudrang, jedoh ohne Verwirrung, überall 
war Heiterkeit. Die Schönen waren zum Theil mit duften: 
den Kränzen geſchmückt, hatten die Aermel zurüdgeftreift, 
und wufcen die weißen Hände und Arme im Strome; wo: 
bei fie gar boldfelig in ihrer fremden Sprade flüfterten. 
Nie habe ich mehr bedauert, dab die Unkenntniß einer 
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Sprade taub und ftumm macht; doch zu meinem Troſte 
fehlte e8 mir nicht an den freundlichiten Dolmerihern. 
Denn diefer Himmel nährt auch dichterifhe Geifter, und 
wenn Juvenal darüber erftaunt, daß 
„Gallien, felber beredt, zu Rebnern bildet die Britten, * 
fo könnte er fih auch wundern, 
Beigt fih Deutfchland gelehrt und erziebt foharffinnige Dichter. 

Doch will ich dir nicht zu viel fagen; einen Virgil gibr 
es dort nicht, aber Doch mehr als einen Ovid, Diefe waren 
meine Begleiter, und erfeßten mir Gehör und Sprade. 
Bol Bewunderung fragte ih Einen von ihnen mit dem 
Pirgil: 

„Was fol die Berfammlung am Strome ?* 
„Welches Berlangen befeelt fie?“ 

Ich erhielt zur Antwort, man begebe eine uralte Volle: 
firte; die Einwohnerfchaft, befonders die weibliche, fehreibe 
diefer Neinigung die Wirkung zu, alles Unheil des fommen: 
den Jahres wegzufpülen, und jährlih werde, um glüdliche 
Zeiten zu erlangen, dieſes Feſt mit dem gläubigften Eifer 
gefeiert. Lächelnd erwiderte ih: o ihr allzuglüdlichen Be: 
wohner des Rheins, der euch euer Unglüd wegfpült! bei 
uns vermögen Po und Tiber nichte. Die Wellen des Rheins 
tragen eure Uebel zu den Engländern; wie gern würden 
wir die unfrigen den Africanern und Illyriern fenden; aber 
unfre Klüfe find träger. Wir lahten alle, und erſt fpdt 
gingen wir weg. 

An den folgenden Tagen durchwanderte ich mit denfelben 
Führern von früh bis Abends die Stadt. Ich freute mid 
deifen, was ich fab, noch mehr aber der Erinnerungen an 
unfre römifchen "Vorfahren, die ferne vom Vaterland fo 
rubhmvolle Denfmale ihrer Hoheit zurüdließen, befonders 
an Marcus WUgrippa, den Gründer diefer Stadt. Sch fab 
die taufende von Leichen der beiligen Jungfrauen; die Erde, 
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die diefen edeln Reiten geweiht ift, Duldet, wie man fagt, 
feinen unbeiligen Leichnam. Ic ſah das Capitol, nach dem 
Mufter des unfrigen gebaut, mit dem Unterfchied, daß, 
während dort bei uns der Senat über Krieg und Frieden 
entfcheidet, bier fhöne Jünglinge und Jungfrauen Tag und 
Nacht dem Herrn in ewiger Eintracht Lobgefänge darbringen; 
bei und Wafengeräufhb und Seufjer der Gefangenen, bier 
Ruhe und Freude und heitrer Scherz; dort ein Eriegerifcher, 
bier ein friedlicher Triumph, Ich ſah in der Mitte der 
Stadt den wunderfhönen, obgleih unvollende- 
ten Tempel; er wird nicht mit Unrecht für den größten 
unter allen gehalten; dort ſah ich auch mit Ehrfurcht die Keiber 
jener drei weifen Könige, welche an der Krippe des Herrn 
geitanden haben; eine dreifache Neife vom Aufgang bis zum 
Niedergang bat diefe Neliquien nach Köln gebracht. — 

Am 2ten Juli reifte ich ab, bei fo viel Sonne und 
Staub, daß ich vom Birgit feinen „Schnee der Alpen und 
rheinifchen Froft“ verlangte. — 


Erganzende Anmerkungen, 


) Nachrichten über Laura. Schon kurz nach Petrar: 
ca’8 Tode war man über die Perfönlichfeit Laura's wie über 
die Natur der Liebe des Dichterd im Zweifel, und die Mei: 
nungen über beides haben bis in unfre Zeiten ihre eigne 
Geſchichte. Im Ganzoniere find viele Einzelmbeiten über 
Laura, und zwar nicht bloß Schilderungen und Character: 
züge, fondern auch Thatfahen und ſelbſt genaue Zeitbe: 
ftimmungen enthalten; auch in den lateinifhen Schriften 
Petrarca's kommen manche Aeußerungen über ihre Lebens: 
umftände vor, von welchen die hauptfächlichiten fih in den 
vorftehbenden Bruchftüden finden. Aber überall verfchweigt 
der Dichter Laura's Namen, Stand und Familie; er fagt 
nicht einmal, ob fie vermählt war oder nicht; nur den Adel 
ihrer Geburt deutet er an einigen Stellen an. Seine zahl: 
reihen Werke, befonderd die Sammlungen feiner Briefe, 
enthalten dußerft reichhaltigen Stoff zu feiner fonjtigen 
außern und innern Kebensgefhichte; man fucht daber jenes 
Schweigen durh den Umſtand zu erklären, daß Vetrarca 
(wie er in der Vorrede zu feinen vertrauten Briefen er: 
zahlt) vor der Belanntmahung diefer Brieffammlung eine 
Durchſicht feiner Papiere vornabm, und dabei eine große 
Anzahl von Briefen und Gedichten verbrannte. Es geſchah 
dieß zu einer Zeit, (wahrſcheinlich 1350) in welcher Petrarca 
fhon feine Liebe mißbilligte und bereute; was dieſe Liebe 
betraf, mag alfo, vielleicht auch mit Rückſicht auf Laura's 
Familienverhaltniffe, vorzugsweife den Flammen geopfert 
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worden fein. Daß aber auch alle andern gleichzeitigen Nach: 
richten fhweigen und daß namentlich die dlteften, noch dem 
14ten Jahrhundert angehörigen Biograpben Petrarca’s faum 
den Namen Laura nennen, würde fich fchwer erflären laſſen, 
wenn man fchon Damals gewohnt gewefen wäre, fich Petrarca 
fait nur als einen Liebesdichter zu denken. Allein in jenen 
Zeiten galt feine wiffenfchaftlihe und politifhe Wirkſamkeit 
fo fehr für die Hauptfahe, daß fieben verfchiedne Lebens: 
befchreiber von feiner Leidenfchaft für Lauren theild gar nicht, 
tbeild nur ganz im Vorübergehen ſprechen. Indeſſen hatten 
doch die italienifhen Gedichte Petrarca's fchon zu feinen Leb: 
zeiten zu feinem Ruhme und noch mehr zu feiner Popularität 
Vieles beigetragen, fo dab jened Stillfhweigen immerhin 
auffallend bleibt, und nicht mir Unrecht ift gefagt worden, 
es fcheine, ald habe man fih dad Wort gegeben, Laura's An- 
denfen nur in der dichterifchen Glorie, ohne VBermifhung mit 
Erinnerungen gewöhnlicher Art, der Nachwelt zu übergeben. 

Das Dunkel, in welches die Wirklichkeit gehüllt war, 
reizte fchon fehr frühe zu mancherlei, mitunter gar phan— 
taftifhen Vermuthungen. Aus dem Geheimniß, wer Laura 
gewefen, wurde der Zweifel, ob fie überhaupt gewefen; 
man geriethb auf die Idee, Laura fei nur eine erträumte 
Geliebte, oder gar eine Allegorie, eine Verförperung des 
Begriffs der Tugend, ber Weisheit oder der Neligion. Zu 
einiger Entfhuldigung diefer feltfamen Meinungen fann ein 
Brief Petrarca’d an Jacob Colonna dienen, aus welchem 
bervorgehr, daß le&terer der Leidenfchaft des Dichters, wahr: 
fheinlih um dieſen wegen feiner poetifchen Uebertreibungen 
zu neden, im Scerze die Wirklichfeit abgeſprochen hatte. 
Allein die gänzliche Unftattbaftigfeit folder Vermurhungen 
liegt für Geden klar am Tage, ber Vetrarca’s Gedichte und 
Schriften auch nur oberflächlich kennt; Laura's wirkliches 
Dafein ift durch eine Menge Stellen von höchſt thatfächlichem 
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und perfönlibem Inhalt verbürge. Schon durch fich Telbit 
bätte der erwähnte Brief vor Mifverftändniß gefichert fein 
follen; o wären — fo fehreibt Petrarca — deine Scherze in 
diefem Einen Punkte wahr! wäre meine Liebe Einbildung, 
und nicht Wahnfinn! * 

Neben derartigen grundlofen Hypotheſen erhielt fich aber 
auch eine Ueberlieferung beftimmterer Art. In der Gegend 
von Avignon fcheint fih Die Sage nie verloren zu haben, 
daß Laura der dort blühenden Familie von Sade angehört 
babe. Kalt 200 Jahre nah Petrarca wurde jedoch dieſe 
Tradition durch eine neue Meinung fait völlig verdranat, 
obgleich fie zu derfelben Zeit eine merfwürdige Beglaubigung 
erbielt. Jenes gefhab dur die Behauptungen des Uleran- 
der Vellutello, eines der vielen Ausleger und Lebensbe- 
fhreiber Petrarca’s, dieſes durch die Entdeckung des Grabes 
der Raura. 

Mellutelo unternahm, um Nachforfchuingen über Laura 
anzuftellen, im Anfang des I6ten Jahrhunderts eine Reife 
nach Avignon. Er wendete fich zuerft, jener Tradition fol- 
gend, an die Familie von Sade, und erbielt auch von 
Gabriel von Sade die Auskunft, daß Laura eine Tochter 
des Johann von Sade, auf einem Landgute zu Gravefong 
geboren, und in der Franziscanerfirhe zu Avignon in der 
Begräbnißfapelle des Haufes von Sade begraben fei. Allein 
da WBellutello in den Zeitangaben des Gabriel von Sade 


* Simulatio esset utinam et non furor! — — crede mihi, nema 
sine magno labore diu simulat; laborare autem gratis, ut insanus vi- 
dearis, insania summa est. Ep lam. 1. 9. Einen Beleg für die Art 
und Meife, wie dad i. J. 1884 unter Sampbelld Namen erfchienene Reben 
Petrarca's abgefaßt, oder vielmehr aus de Sade ausgezogen ift, kann 
unter Anderm der Umitand abgeben, daf Campbell den Brief des Jacob 
Eovtenna, welcher gar nicht mehr exiftirt, und welchen de Sade nur mit 
feiner gewöhnlichen conjecturalen Kühnheit aus Petrarca's Antwort con- 
firuirt bat, obne Weiteres als einen wirklichen Brief ded Biſchoſs wieder: 
gibt. Nofetti begebt freilich denſelben Febter. 
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einige offenbare Unrichtigkeiten fand, fo ſchenkte er den 
Nachrichten deflelben überbaupt feinen Glauben, und unter: 
nabm weitere Wachforihungen in der Umgegend von Bau: 
elüfe, bis er zu Gabriered, einem zwei Stunden von Bau: 
elüfe entfernten Dorfe, in den alten Regiſtern der Pfarrfirde 
eine am Aten Juni 1314 getaufte Laura, Tochter des Hein- 
rich Chiabau, Herrn von Gabriered, entdedte. Er erfuhr 
weiter, daß ed zu Gahrieres Sitte fei, am Charfreitag eine 
Wallfahrt nah Vauclüfe und Isle zu unternehmen. Aus 
Petrarca's Gedichten war der Charfreitag des Jahres 1327 
ald der Anfangstag der berübmten Liebe befannt, und nad 
einigen Stellen, namentlib im Son. I. 138, in den Gan: 
sonen I. 10—13 und in einer lateinifchen Celoge, * ſchien 
die Scene der eriten Begegnung ind Freie, an das Ufer der 
Sorgue, verlegt werden zu müfen. Vellutello läßt daber 
feine Laura von Ehiabau an der Charfreitagd: Wallfahrt 
Theil nehmen, auf dem Nüdwege bei l'Isle auf einer Wieſe 
zwifchen zwei Armen der Sorgue ſich ausruben, und bier 
zuerſt von Petrarca gefeben werden. 

Mit der oben II.) überfegten bandfchrifrlihen Auf: 
zeichnung Petrarca's find die Annabmen Vellutello’s nicht 
verträglib. Die Aechtheit diefer Aufzeichnung wurde daber 
von Bellutelloe und von den Anbängern feiner Meinung be: 
ftritten. Sept aber ift die Aechtheit (befonders durch Bal- 
deli; f. unten Anm, !) wobl hinreichend nachgewiefen; und 
wäre dieß auch nicht, fo fprechen doch noch viele andre Gründe 
gegen Vellutello's Annahmen, während die zur Unterſtützung 
angeführten Stellen nicht ichlüffig find. Namentlich müßte 
Laura zur Zeit, ald Perrarca’d Liebe zu ihr entitand, noch 
nicht 13 Jahre alt gewefen fein; dieß ift nicht nur an fich 
unwabrfcheinlich, fondern auc nicht wohl mit der Ausfage 
Petrarca’s in den Gefprähen mit Auguftinus zu vereinigen, 


“ Daphne ego te solam deserto in litore primum Aspexi — 
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wonach Laura nur wenige Sabre jümger. war als der Dichter, 
welcher fie im 23ften Jahre kennen lernte, 

Zudem ftimmten mit der mehrerwähnten Nufzeihnung 
Petrarca's noch andre alte Nahrichten und die örtlihe Tra— 
dition darin überein, daß Laura in der Francisfaner- (Mi: 
noriten=) Kirche zu Avignon begraben fei. Im Jahre 1533 
erbielt dieß die beftimmtefte Betätigung. Ein Lyoneſer Ge: 
lehrter, Moriß de Seve, reifte nah Avignon, um Laura's 
Grabjtätte zu fuchen; der Florentiner Girolamo Mannelli 
und der Generalvicar des Erzbifhofs von Avignon, Bon: 
tems, unterſtützten ihn bei feinen Nahforfhungen. Die 
Francidfanermöndhe wußten nichts von dem ihrer Kirche 
anvertrauren Schaße; aber am Gewölbe einer Seitenfapelle 
war ein Stern mit 8 Strahlen, dad Wappen der Familie 
von Sade zu erfennen; in diefer Kapelle ftand ein Grabftein 
ohne Anfchrift, balbverwifchte Kinien zeigten einen doppelten 
MWappenfchild und darüber eine Roſe. Der Generalvicar 
befiehblt das Grab zu Öffnen; von der fhönen Laura find 
nur wenige morfhe Nefte übrig, aber in dem Grabe findet 
fich eine bleierne, mit Drabt verfchloffene Kapfel, Moriß de 
Seve öffnet fie, fie enthält eine Medaille von Bronze mit 
einer weiblichen Figur und der Umſchrift M. L. M. J., und 
ein Pergament mit einem italienifhen Sonett, Der Um— 
fchrift legt man die Worte unter Madonna Laura morta jace; 
dad Sonett kann zwar nicht dem Petrarca zugefchrieben 
werden, da diefer zur Zeit des Begräbniffes in Italien war, 
das Gedicht auch feinem Styl und feinem Genius nit 
entfpricht, aber ed Fann für das Zeichen der Theilnahme 
eined gemeinfhaftlihen Freundes gelten. * 


* Diefed Sonett (Qui giacen quelle caste e felici ossa) iſt in vielen 
Ausgaben Petrarca's abgedrudt; es enthalt die Angabe, daß Laura in 
einer Borftadt von Avignon cin borgo d’Avignone) geboren und ge 
ftorben fei. — Im Gabre 17350 entwendete ein Englander, ein Enthuſiaſt 
nad Art ded Lord Eigin, durd Beſtechung des Sacriſtans Baſſi die 
Sapfel mit der Medaille und dem Sonett. 
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Belaunt iſt der Beſuch, welchen noch in demſelben 
Jahre, am Sten 1533, der König Franz I. dem 
Laura's widmete. Auf der Reife zur Hochzeit feines 
Sohnes mit * von Medicis war der König zu 
id ybiichof, Cardinal von Medicis, abge: 
rte — neuen Entdeckung, Clement Marot 
war in feinem Gefolge, und der König und der 
beſchloſſen Laura's Grab zu beſuchen. Die poetifche 
fahrt wedte die Muſe des Königs von Franfreic, er fchrieb 
einige Verfe, die lange von den Mönchen aufbewahrt und 
mit der-Medaille und dem Sonett den Beſuchern gezeigt 
wurden. * Auch beftimmte er die Summe von 1000 Goldgulden 
zur Errichtung eines würdigen Denfmals für Laura, weldes 
die Imichrift Vietrix casta fides tragen follte. Diefer Be: 
fehl wurde nicht ausgeführt, doch brachten ſchon die Verſe 
dem Könige die Ehre ein,.daß er ald der dritte Franz ges 
naunt wurde, dem die Manen Laura’ Dank fchuldig feien; 
unter dem Schuß des heiligen Franciscus fhlummere ihre 
Hülle, Francesco Petrarca babe ihr Andenken unfterblich 
gemacht, und Franz von Franfreih ein Beifpiel gegeben, 
wie man ed ehren müſſe. 

Ungeachtet ber erzählten Entdedung, und obwohl nicht 
erklärt werden fonnte, wie Laura, wäre fie eine Tochter 
ded Herrn von Gabrieres geweien, ihr Grab in der Kapelle 
ded Haufed von Sade gefunden hätte, blieben doc die 













* Sie lauten wie folgt: 
En petit lieu compris vous pouvez voir 
Ge qui comprend beaucoup par renommee: 
Plume, labeur, la langue et le savoir 
Furent vainceus par l’amant de l’aimete. 
O gentille äme! &tant tant estimete, 
Qui te pourra louer qu’en se taisant? 
Car la parole est toujours r&öprimte, 
Quand le sujet surmonte le disant. 
Die dritte und vierte Zeile baben Berug auf den Anhalt dei italienis 
ſchen Sonetts. 


Perrarca’d Gedichte, 1. 4 
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Annahmen Vellutello’d, namentlich in Stalien, in faft allge: 
meinem Anſehen; noch Taſſoni und Muratori fchließen fich 
denfelben an. Erſt der zweiten Hälfte des vorigen Jahr: 
bunderts ſchien es vorbehalten, das Dunkel aufjubellen. 
Nachdem Petrarca fehon mehr als dreißig Biographen gehabt 
hatte, machte fi der Abbe de Sade die genauefte Erforfhung 
der Lebensumftände des Dichters und feiner Heldin, von 
welcher abzuftammen er fich zur Ehre rechnete, yur befondern 
Aufgabe; und die zuerft i. 3. 1764 zu Amfterdam in drei 
Quartbänden erfhienenen Memoiren über das Leben Petrar- 
ca's geben Zeugnif von feinem unermüdlichen Eifer, wenn 
auch nicht immer von feinem Eritifchen Talent. Er ftudirte 
und benugte nicht nur weit vollftändiger als feine Vorgänger 
die Iateinifchen Schriften und Briefe Petrarca’d, fondern 
er fand auch. in den Archiven der Familie’von Sade eine 
Reihe von Urkunden, welche Laura's Familienftand voll 
ftändig conftatiren und über ihre und ihrer Angehörigen 
Schickſale Auskunft geben, namentlich den Ehecontract Lat: 
ra's, ihr ZTeftament und die Teftamente ihres Mannes und 
Schiwiegervaterd, 

Nah diefen Ermittelungen, welche von allen frübern 
Annahmen abweichen, aber mit den aus Petrarca’d Schriften 
zu entnehmenden Umjtänden fehr genau, zum Theil in 
überrafchender Weife, übereinſtimmen, war Laura die Tochter 
des Nitterd Audiberr von Noves und feiner Gemahlin Er: 
meflenda, und zu Avignon i. 3. 1307 oder 1308 geboren. 
Ihr Vater ftarb 1320 und hinterließ drei. Kinder, Johann, 
Laura und Margaretha, unter Vormundfchaft der Mutter. 
Laura wurde i. J. 1325 mit Hugo von Sade, Sohn Pauls 
von Sade, vermählt; der Heiratbscontract ift vom i6ten 
Januar, in der Liebfrauenfirhe zu Noves, einem Fleden 
zwei Meilen von Avignon, datirt. In dieſer Urkunde ift 
ein Brautfhaß von 6000 livres tournois beftimmt, und 











auferdem die Austattung vollftändig aufgezählt; umter 
Anderm kommt ein grüned und ein rotbes Kleid vor (unas 
vestes completas de viridi, et alias de scarlata), und eine 
filberne Krone, 20 Goldgulden an Werth. Daß fogar das 
grüne und das rothe Kleid, welche im Ganzoniere mehrmals 
(3. B. Canz. 1. 2, St. 151. 12, St. 3) angedeutet werden 
und auch auf-den alten Bildern Laura’s «nicht fehlen, nach 
faft einem halben Kahrtauſend urkundlich würden nachge— 
wiefen werden, war in der That mehr als erwartet werden 
fonnte. 

Petrarca’d Geliebte war alfo, wie dieß ſchon früber 
Geſualdo, Eajtelvetro, Tafomi und Muratori in unbe 
ftimmter Weife vermuthet hatten, »feinedwegs unvermäblten 
Standes, fondern als Verrarca fie am 6ten April 1327 in 
der Kirche zu Avignon fennen lernte, fchon feit zwei Jahren 
verbeirathet und wahrfcheinlich fchon Mutter; ein Umſtand, 
der für das Verſtaͤndniß der Gedichte Petrarca's und des 
Characters feiner Liebe von wefentlicher Bedeutung ift. 
aura's Teftament ift am Iten April’ 1348 etrichter, 
alfo drei Tage vor ihrem Tode, deffen Datum, Petrarca in 
feinen Gedichten und in der Aufzeihnung im Virgil genau 
angegeden bat. Wahrfcheinlich wurde fie ein Opfer der ver: 
beerenden , von Boccaceio im Decamerone erwähnten Peſt 
des Jahres 1348. Dad Teftament enthält verfchiedne fromme 
Vermächtniffe, und die Beftimmung des Begräbnifles in 
der Minoritentirche;- e8 acht aus demfelben hervor, daß 
Laura fehs Söhne und drei Töchter binierlief. Ueber die 
Schickſale diefer Kinder, über. ihre Nachlommen und über 
die zweite Heirath, welde Hugo von Sade ſchon fieben 
Monate nach Laura’d Tode init Verdaine de Trentelivred 
einging, gibt de Sade ausführlihe Nachrichten. 

Die Uebereinftimmung diefer urfundlihen Entdetungen 
mit allen Aeußerungen Petrarca's über Laura fucht de Sade 
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im Einzelnen nachzuweiſen; wobei er freilih, um moͤglichſt 
viel biographifches Detail zu erhalten, mit der größten 
Leichtigkeit aus den Träumen des Dichters (3. B. aus dem 
ganzen Triumph des Todes) Begebenheiten maht, und 
Spnette in Thatfahen verwandelt. Alles, was in Vetrarca’s 
Gedichten eine thatfähliche Auffafung nur irgend zuläßt, 
figurirt bei de Sade ald ein Ereigniß. Spätere Forſcher, 
namentlich Tiraboschi in ſeiner Literaturgeſchichte und Bal⸗ 
delli in ſeiner (i. J. 1837 neu aufgelegten) Biographie Pe⸗ 
trarca's haben das unkritiſche Verfahren de Sade's beleuchtet 
und einzelne Irrthuͤmer berichtigt, in der Hauptſache aber 
die Richtigleit ſeiner Ermittelungen als unbeſtreitbar aner 
kannt. Der alte Streit galt für erledigt. 

Gegenwärtig ‚läßt ſich dieß nicht mehr fagen; es find 
neuerdings mehrfache Anfechtungsverfuhe gegen die Be: 
hauptungen des Abbe de Sade gerichtet, und fogar ganz 
neue Bermuthungen über Laura's Perfon aufgeteilt worden. 
Ihre Beurtheilung muß einer umftändlichen, mit ficherem 
Erfolg nur in Italien und in der Provence vorzunehmenden 
Prüfung vorbehalten bleiben. Wir befennen jedoch, daß 
wir, was und davon befannt geworden iſt, größtentheilg 
für fehr voreilig, für noch weit ungründlicher, als “die oft 
gar geringfchäßig behandelte Arbeit de Sade's, kurz für 
durchaus nicht geeignet halten, ernſtliche Zweifel an der 
Richtigkeit der Ermittelungen dieſes letzteren zu begründen. 
In der That haben dieſe noch heute die gemeine Meinung 
für fih.* | - 

> Die Originale der bei de Sade abgedruckten Urkunden ſind nicht mehr 
vorhanden. Sie ſollen im- Jahre 4791 bei der Plünderung dei Schloſſes 
Saumane zu Grund gegangen fein. Zuerſt wurden die Annahmen de Gas: 
de'd In einer in Schottland erfchienenen Schrift befiritten, aid deren Mer: 
faffer Lord Woodhouſelee genannt wird. (Critical and historical essays on 
the life and character of Petrarch. Edinburgh 1812). Mit Beziehung auf 


diefe Schrift bat Lord Byron in den Roten ju Childe Harold (®ef. IV. 
St. 30) den armen de Sade in erwad leichtfertiger Weiſe, obne Beachtung 
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Wahrend der franzöfifhen Revolution wurde in Folge 
des Eonventöbeihlufes, welher die Ruhe der Todten in 


der Hauptfiügen feiner Meinung, abgeiertigt. — Eine ſehr willkührliche neue 
Syyotheſe ſtellte fpäter Eoſtaing de Puſignan auf; er macht Lauren zu einer 
umverbeiratbeten Dame aus dem Gefchlecht de Baur. (La Muse de Pe- 
trarque, ou Laure de Baux etc. Paris 1819. — Bal. darüber den von 
Audiffret berrübrenden Artikel Noves in der biographie universelle, tom. 31. 
Paris 1822. — Siebe auch unten Aum. 9), Sogar die alten Sweifel an 
der wirklichen Exiſtenz Laurens find erneuert worden, und zwar durch die 
feltfamen Ideen ded Gabriel Rofletti, welcher die Werke der italienlichen 
Dichter des Mittelaiterd für die allegoriſche oder efoteriihe Sprache eines 
1 Gebeimbunded und einer verborgnen. Willenfchaft hält, den Dante durdı 
F- Smwedenborg erflärt u. |. w. (Siebe befonderd deſſen Il Mistero Platonico 
del medio evo etc. opera in 5 voll. Londra 1840; und dariiber das bri- 
ıish and foreign review 1842 N. XXVIL) Endiich bat ſich Bruce Wonte 


| 
‚ 
' in feiner bistoire des langues romanes (Paris 1841 tom. 111.) für die ſchon 


in frübern Zeiten blöwellen aufgertellte Meinung erflärt, daß Laura nicht 
durch Seirath, fondern durch Geburt der Familie de Sade angehört habe 


und unvermäbft geblieben fei. Er fügt fich hauptſächlich auf eine von ibm 


neu aufgefundene bandfchriftliche Lebensbeſchreibung Petrarca's von einem 
Zeitgenoflen defleiben, Zuigi Peruzi, worin Laura ald eine geborene de Sade 
genannt, und die Bermuthung aufgeftellt wird, fie fei in dem Städtchen le 


Thor geboren. Allein diefe Biograpbie ift, wenn auch Acht, doch von fehr 


ter Autorität; oben tft terwähnt worden, daß zu Petrarca'd Zeiten 
it über Laura’d Perfon bertfchte; wad Verugji über Laura fagt, 
bloßen Gerichten, Bermuthungen, und zum Theil auf offenbar 
igen Folgerungen aus den Sedichten Petrarca's zu beruhen. Bruce 
byte felbit bringt eine Menge vollig umuläſſiger und mehr als gewagter 
Betauptungen vor; (vgl. Berliner Jahrbücher für wiſſ. Kritik Juli 1842) 
und ohne gemügenden Grund fcheint und daber Öräffe @iteraturgefchichte des 
. Mittelaiterd Abtb. II. is42, Seite 1219) den von Bruce Whyte verfuchten 
Beweis der Abſſtammung Laura's ald geführt anzuerkennen, zumal Gräffe 
im Mebrigen bei den Behauptungen de Sade's über ihren ehelichen Stand, 
ihre Siinder u. f. w. leben bleibt. 
Bruce Wonte befchuldigt den de Sade, daß er den Mamen der von 
PitbonzEourt (histoire de la noblesse du comté Venaissin 1743 tom. IM. 
p. 168) ald Petrarca's Geliebte aufgeführten Laura, Tochter deö Paul de 
Sade, abfichtlich verfchwiegen, und aus dem Teſtament ded Paul de Sade 
die fie betreffende Stelle weggelaflen babe. Ed wird fich aber nicht beweilen 
laſſen, daß eine ſolche Stelle in diefem Teftament geftanden habe; und ſchon 
vor de Sade, jedoch mit Berug auf deffen Arbeiten, wird in den M&moires 
de l’acad&mie des inscriptions ed. in 4. tom, XXX. p. 756 angeführt, daß 
jene Angabe des Pitbon- Eourt nur auf ei BVerwechslung beruhe, indem 
dort Laura, die Schwiegertocher des Paul — rrthümlich für eine ger 
borene Laura von Eade genommen werde. > 


— erwähnte Campbellſche e Biogı — ‘8 ſpricht mit feiner 


diefen neueren Zweifeln * Derföntichtelt Baura'd. — 
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den Kirchen ftörte, auch Laura's Grab von neuem geöffnet; 
es follen damals noch einige Reſte gefunden und forgfältig 
aufbewahrt worden fein. Seitdem tft die Franciscanerkirche 
großentheild abgetragen worden; es ftebt nur noch ein Theil 
des Thurms und zwei Kapellen. Ein Nafenflet bat die 
Steinplatten erfeßt, auf welchen einft Petrarca und Laura 
fnieten. ‚Ein Fremder, ein Engländer, bat i. 9. 1823- bie 
Stelle des Grabed durch "ein einfaches Denfmal bezeichnen 
laffen.* MWerkftätten und Induftrie: Anlagen haben fich in 
den heiligen Raum eingedrängt;' aber das Monument ift 
von Meben und Cypreſſen umgeben; ſchlanke Pappeln ſtehen 
an der vorbeifließenden Sorgue; die Waſſer von Vaueluſe 
genügen zur Weihe des Ortes. 

2) Einiges aber Petrarca's Freunde, auch über 
ſeinen Charakter. — Zum Verſtändniß mancher Gedichte 
des Canzoniere gehört Bekanntſchaft mit Petrarca's Be: 
ziehungen zu feinen Zeitgenoffen. Mit Recht konnte der 
Dichter am Abend feines Lebens fich feines Glückes in der 
Gunſt der Mitwelt und im Cultus der Freundfcaft rühmen. 
‚Er verfihert von feinen- vielen Freunden feinen anders, 
ald dur den Tod, verlören zu haben, und er nabm Ab: 
ſchied vom Leben mit den festen Worten feines lesten 
Briefes; valete amici, valete epistole! 

Auch die Machthaber ſeiner Zeit wandten ihm * 


Es trägt folgende Inſchrift: 
Quo elarius notescat locus " 
Tam indigenis quam peregrinis 
Ubi requiescit 
© Laura illa Petrarce amor 
Hune eippum posuit 
Garolus Kelsall, Anglicus 
Per Avenionem iter faciens 
Anno Sal. MDCCCXXIN 
Nil-amplius addere optime monent- 
4 Noöta h»e regii Poete carmina. 
dien e vie lebten det oben angeführten Verfe Königs Bram I. — 
HERE Tablekı WAvignon par Aldhöhse Rasıoul Avignon 1836. 
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mertwürdigem Wetteifer ihre Gunft und Achtung zu. Er 
war Liebling des Jahrhunderts, und man ſieht mit Er— 
ſtaunen, wie er faſt mit allen hervorragenden Zeitgenoſſen 
in freundlichem oder einflußreichem Verkehr ſtand. Es be: 
durfte eines vielſeitigen und eifrig thatigen Verdienſtes, um 
in jenen rauben gewaltbätigen Zeiten die Macht des Geiftes 
zu foldher Geltung zu bringen, wie ed dem Petrarca gelang. 
So fehr auch des Dichters Liebespoefie fpäter zur Haupt: 
geundlage feines Nubmes geworden ift, fo werden doch feine 
fonftigen Verdienfte von Solchen, welche feine wiflenfcaft: 
liche und politifhe Wirkſamkeit, befonders feine Beftrebungen 
für die Wiedergeburt der klaſſiſchen Studien genauer fennen, 
noch jest bäufig für überwiegend gehalten. Es kann bier 
nicht näher hiervon gefprochen werden; doch mag wenigfteng, 
wm wicht zu der Idee beisutragen, als fei Petrarca nur als 
Liebesdichter merkwürdig, an den Ausſpruch Tiraboschi's 
erihnert werden, daß Italien ihn zu feinen größten Männern 
zählen würde, wenn er auch Lauren nie gefeben und nie 
eine italienifhe Zeile geihrieben hätte. 

Vetrarca bezeichnet in feinen Schriften mehrere feiner 
vertrauteiten Fremde Mit fingirten Namen ; fo befonders 
zwei Männer, von ibm Lalius und Socrated genannt, welde 
er im Haufe des Jacob: Eolonna kennen lernte. Taſſoni 
war von ihrer wirklichen Erifteny nicht. überzeugt, und 
meinte gar, der Name Socrates fei nur eine Maske für die 
Liebe zu Laura, und Lalius für die Freundfchaft zu. Colonna. 
Es ift abersausgemaht, daß Läalius ein Mömer, Lello di 
Stefano, und Socrates ein Niederländer, mit Vornamen 
Ludwig, war. Leßteren nennt Petrarca feines Vaterlandes 
wegen weite einen Barbaren, bewunderte aber um fo 
mebr feine ausgezeichneten Eigenihaften, und lebte 32 Jahre 
lang mit ibm in der zartlichſten Freundfehaft. hm iſt auch 
die Sammlung der vertrauten Briefe (epistol®Lamiliares) 
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gewidmet. Viele dieſer Briefe ſind an die Colonna ge— 
richtet; andre an den Dichter Thomas von Meſſina, an 
Guido Settimo, Erzbiſchof von Genua, an Petrarca's Bruder 
Gherardo (der Karthaͤuſer zu Montrieur war), an feinen 
väterlichen Freund und Gewiffensratb, den Pater Dionigi 
del Borgo, an Philipp von Eabaffoles, Biſchof von Eavail: 
Ion (fpäter Eardinal), zu deffen Diöcefe Vauclüſe gehörte, 
an Francesco di Nello und Mainardo Accurſio, von Petrarca 
Simonides und Olympius genannt, an Barbato von Sul- 
mona, an Wilhelm von Paſtrengo, an Sennuncio del Bene, 
der, felbit ein Dichter, nach mehreren Stellen im Canzo— 
niere ein befondrer Vertrauter der Liebe Petrarca's gewefen 
zu fein fcheint, ‘und an mande Andre, auch an mehrere 
Päbfte, an den König Nobert von Neapel und an Mienzi, 
den römifchen Volkötribunen, Der berübmtefte unter den 
literarifhen Freunden Petrarca's aber war Boccaccio, der 
ihn als feinen treueften Freund, Lehrer und Wohlthäter 
verehrte. Die Republik Florenz fandte den Boccaccio an 
Petrarca, um diefem die Aufhebung des Erild und die Wie- 
dererftattung feiner Güter anzufündigen. Den Decamerone 
lad Petrarca erft fpät; in feinem lösten Briefe an Boccaccio 
ſucht er’ ſehr freundlich dasjenige zu entfchuldigen, was er 
darin feinen frommen Gefinnungen zuwider fand; feine 
legte, wenige Tage vor feinem Tode verfaßte Arbeit war 
eine lateinifche Ueberfeßung der Erzählung von der Grifel: 
dis. Von Dante’s divina commedia machte Boccaccio dem 
Petrarca eine eigenbandige Abfchrift zum Geſchenk; beide 
Freunde waren gewiſſer Maßen übereingefommen, daß in 
der Nangordnung des Verdienftes um die lateinifche Sprache 
und Dichtfunft-Dante die erfte, Petrarca die zweite, Boc— 
caccio die dritte Stelle einnehme: ein Urtheil, welches von 
Mit: und Nahwelt anerfannt worden ft. (Siehe unten 
Anm. *,) 








Mehrere Päbite nacheinander und ber Kaifer Karl IV. 
waren dem Petrarca gewogen und empfingen feine Briefe, 
Rathſchlagge und Ermahnungen. Dem Kaifer bielt er feine 
Thatlofigfeit und die getäufchten Erwartungen der Ghibel: 
linen mit jo fharfem Tadel vor, daß man bisweilen die 
wirflihe Abfendung der Briefe bat bezweifeln wollen. * 
Wenigftend verargte. ihm der Kaifer feine Freimüthigfeit 
nicht; er fchidte ibm bald nahber das Diplom eines Pfalz: 
grafen: und auch die Kaiferin Anna ſtand mit dem Dichter 
in Briefwehiel. Die Visconti fchidten ibn fpäter ald Ge: 
fandten zu dem Kaifer nah Prag. Der König. Johann 
von Franfreih und der Dauphin beriefen Petrarca zu fi; 
die Freundihaft des Königs Mobert von Neapel weiß er 
nicht genug zu rühmen. Faſt alle Fürften Italiens fuchten 
ihn am fih zu ziehen und vertrauten ihm wichtige Aufträge 
und Sendungen an; fo die Visconti, die Gonzaga, Eite, 
Sorreggio, Scala, Carrara, Malatefta. Mit dem Dogen 
Andreas Dandolo ftand er in brieflihem Verkehr, und die 
Benetianer wiefen ihm einen eiguen Pallaft an, wofür er 
ihnen, oder, wie er ed ausdrüdt, dem Evangeliften Marcus, 
aus Dankbarkeit feine Bücher vermahte und dadurch den 
Grund zu der Bibliothef von- San Marco legte. Seine 
verfhiednen Sendungen vollzog er,. wie Sismondi fagt, 
nicht wie ein Diener der einzelnen Staaten; er ſchien feine 
Mifion von feinem Ruhm zu erhalten und verhandelte mit 
den Fürſten fait wie ı ein Schiedsrichter, deffen Stimme ſich 
Jeder für die Nachwelt zu gewinnen ſuchte. mt 

Be en a A ie —* einen Deine 
er hat mir in deinem Namen eine Denkmünze, den Gäfar vorftellend, ein⸗ 
gebändigt. Hätte diefed Bildnig- reden können, was würde ed, dir wicht ge: 
fagt haben, um dich vom einem fo fchimpflichen Rüdyuige abjubalten!- Auch 
erzahit Petrarca, der Kaifer habe einſt von Ihm die Zuelgnung feines Buches 
bon den berühmten Männern begebrt; er babe aber gegntwortet, erſt müſſe 


jener durch Thaten verdienen, daß fein Name an Epipe des Bucher 
fiebe. ©. Epist. fam. lib: X. ep. 3 et 18. 
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Vorzüglich aber erfreute fi der Dichter der Freund: 
fchaft und des Schuges der mächtigen römifhen Familie Co: 
lonna, als deren Angehörigen er ſich lange Zeit betrachtete. 
Der bekannte Stephan Eolonna war damals das Haupt der 
Familie, ein muthiger und charaftervoller Mann, der unter 
den Despoten der damaligen Zeit, wenn auch von ihren 
Untugenden nicht frei, durch Kühnheit und Standbaftigfeit 
bis ‘in fein fpätes Greifenalter bervorragte, fo daß ihn der 
danfbare Petrarca wohl mit den Helden des Alterthumes 
vergleihen durfte. Stephan batte fieben Söhne, die er alle 
überlebte; unter ihnen fchloß befonderd Jacob Colonna, 
Bifhof von Lombez, ein enges Freundſchaftsbuͤndniß mit 
dem Dichter, und nähft jenem der Cardinal Johann Eo- 
lonna. Auch den älteften Sohn, Stephan Golonna- den 
Füngeren, lobt Petrarca fehr; einem jüngeren Bruder, 
Agapito, follte er ald Mentor dienen. 

In großem Gegenfaß zu diefen ariftofratifhen Freund: 
fhaften fteht Petrarca’d Verbindung mit Cola Nienzi, dem 
römifhen Volkötribunen, zumal diefer mertwürdige Mann 
ein ſchweres Verhaͤngniß über das Haus Colonna brakte. 
Mienzi -hätte bekanntlich den alten Stephan mit den Sei: 
nigen beinahe hinrichten laffen, und lieferte ihm fpäter eine 
Schlacht, worin ſechs Mitglieder der Familie Colonna, unter 
ihnen der jüngere Stephan und deſſen Sohn den Tod fan— 
den. Die Spmpathieen Petrarca's geriethen bier ſehr in 
Conflict, er Telbit fchreibt darüber: „feinem Hanfe in der 
Welt bin ich fo ergeben ald dem Haufe Eolonna, aber 
mehr liebe ich den Staat, mehr Nom, mehr Italien.” 
(Ep. fam, lib. XI, cp. 16.) Dur Petrarca’s Eifer gegen 
die Verderbtheit der Zeit und des römifchen Hofs, durch 
feine Begeifterung für das Altertum, befonders auch durch 
die; feierlihe-Dichterfrönung auf dem Capitol, die in Er: 
innerungen an Noms vormalige Größe und in Hoffnungen 
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des Wiederauflebend ihre eigentliche Bedeutung hatte, war 
dem Unternehmen Rienzi's die Bahn geöffnet worden, und 
umgefehrt begrüßte Petrarca daffelbe mit feurigem Enthu— 
fiadmud Er bafte dem Rienzi zu Avignon fennen lernen 
und ſich won deſſen ausgezeichneten Eigenſchaften überzeugt; 
mans darf es ihm nicht für Thorheit und Verblendung an: 
rehnen; wenn er von dieſem Manne die Verwirklichung 
feinen thenerften Träume boffte; über die ſeltſame Vegeben: 
beit eritaumten, nach‘ Gibbons Ausdrud, Petrarca, Ftalien 
und» Europa, welches dem’ Rienzi feine Gefandten ſchickte. 
Pathetifhe Briefe voll: gegenfeitiger Lobeserhebungen und 
Glückwünſche wurden zwiichen dem Dichter und dem Tribiinen 
gewechſelt, und zu Rom öffentlich vorgelefen; Cüber- die 
Eanzone an Miengi fiebe Tb. IE.) und mit tiefem Schmerz 
erfuhr Petraren die phantaftifche Andartung des Beginnens. 
Sein ganzes Benehmen in diefer Sabe macht ibm Ehre, 
Er erlie am den Tribunen ein energiihes Abmahnungs— 
ſchreiben;* und ald dieh vergeblich blieb, bekannte er offen 
feinen Irrthum aber nur in Bezug auf die Perfon Rienzi's, 
nicht auf die Sache ſelbſt. Als fpärer Rienzi ald Gefangner 
nach Avignon kam, nahm Petrarca ſich feiner an, und ſprach 
laut ſeinen Unwillen darüber aus, dab man dem Rienzi 
nicht feine. -fpätern Verfehrtbeiten und Vergehen, fondern 
sein Unternehmen felbit; nicht das Ende, fondern den Anfang, 
zum Verbrechen madıe; was man dem Rienzi Schuld gebe, 
gereiche ihm grade gum Ruhm, nämlich daß er gewollt 
babez Mom: follerdie freie und mächtige Königin der Welt, 
nicht mehr die Selavin miederträchtiger Menihen fein, "An 
die Roͤmer richtete damals Petrarca einen Brief, um fie 
aufzufordern/ſich ihres ZTribunen anzunehmen; und’ er 


ERFiam: “lb. VIE ep. 7. „Der Audgana wird fein, wie ihm die 
ewige Drönung beſſimmt bat; andern Eanı ich dieß Alles nicht, ich kann 
mich nur abwenden. Mein Geiſt Alva dir entgegem, er kehrt zurütkk Und 
auch Du, Kom, febe wohl auf lange!“ u. ſ. w. 
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befannte auch noch fpater in einem Briefe an den Kaifer 
Karl feine Spmpatbie mit Rienzi's Entwürfen. * 

Ein Urtheil über Petrarca’s Character näher zu begrün- 
den, kann bier nicht unternommen: werden. Er bat vorber 
gefeben, daß die Stimmen über ihn verfchieden fein- würden; 
im Ganzen fann er fih nicht beflagen, Jahrhunderte bin: 
durch ift ihm Lob und Werehrung vielleicht im Uebermaaf 
gezollt worden. Doch iſt er auch von hartem Tadel nicht 
verfchont geblieben; neuerdings bat Schloſſer von ibm fait 
wie von einem gefinnungslofen Höfling, einem nur vorgeblich 
contemplativen Schönredner geſprochen. Durch eine fo ge 
wichtige Stimme -ift Petrarca’s moralifhe Mürdigung in 
Deutichland (die äftbetifche hat ohnehin mit mancher Schwie: 
rigfeit zu kämpfen) fo ſehr gefährdet, daß es wohl vergönnt 
fein wird, bier, im Vorbeigehen eine befcheidne Proteftation 
gegen jene. Auffaſſung einzulegen, Schleifer gibt zu fehr 
feiner Antipatbie gegen dad rednerifhe Pathos in den 
Schriften -und Briefen Petrarca’d nah; er ſcheint bloße 
Umgangs: und Höflichfeitsformen ald Sünde der Schmeiche: 
lei anzurechnen, er ift zu fireng- gegen die Fügfamfeit im 
Charafter des Dichterd, er verübelt es dem Petrarca, daß 
er nicht Dante war. Won einiger Selbitgefälligkeit und 
vgoiftifcher Eingenommenbeit ift Petrarca fohwerlich frei- 
zuiprehen, auch mag er auf die Gunſtader Fürften allyu 
hoben Werth gelegt haben; aber er hat feinen Einfluß immer 
nur im Intereſſe feiner Begeifterung Für die großen und 
guten Ideen benutzt, mit welden er feine Zeit anzuregen 
hoffte; fein deelamatorifher Ausdrud war fein Dedmantel 
für Zeerbeit der Gefinnung, fein Enthufiasmus war Acht 
und wahr... Frühere Verehrer deffelben Mannes, welden 
wir bier gegen den Vorwurf unedler Nacgiebigfeit in 


* Bol. über dad Verhaltnis Petrarca'd zu Rienzi Papencordts Schrift 
über den lebten. . 
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Schuß nehmen, haben ihn grade umgekehrt gegen die An: 
ihuldigung vertbeidigen müfen, daß er Pabſt und Kirche 
zu beftig und fchonungslos angegriffen habe. Petrarca's 
poetifhes Verdienſt muß man micht an dem gewaltigen 
Dichtergenius Dante's meſſen wollen; durch den in Italien 
noch Faum aufgegebenen, verkehrten Streit zwiſchen Dantiften 
und Petrarchiſten gefchiebt beiden Unrecht. Dafelbe gilt 
von den ſonſtigen Eigenſchaften beider Dichter; doch ift es 
Thatſache, daß in letzterer Hinfiht, von den Zeitgenoffen 
an bis auf unire Zeiten, die Vergleihung häufig zum Vor: 
theil des milden und wohlwollenden, und dabei doch fo 
eifrigen und raſtlos thaͤtigen Petrarca ausgefallen ift. Von 
Billani bis auf Herder fünnen zabliofe Urtheile zu feinen 
Sunſten gegen Schloffer angeführt werben; wir balten aber 
testeren durch fich felbit für widerlegt, willen wenigftend 
feine ſchroffen Aeußerungen nicht mit feinen eignen Worten 
zu vereinigen; denn er felber ſagt an einer andern Stelle 
von Vetraren Folgendes: „Neprafentant der geiftigen Bildung 
einer freien, wenn aleih wilden Zeit war für jene freie 
und wilde Seit der begeifterte Bewunderer Noms, Petrarca, 
der mitten unter den Kaltern von Apignon die Tugend 
prebigte,; wie Seneca an Nero's Hofe, und umgeben von 
Wolluft reine himmliſche Liebe befang, wie Pindar aus den 
Later feiner Götter Tugenden ſchuf. Perrarca, ber als 
Dichter und Medner dad alte Mom idealifirte, voll reiner 
und wahrer patriotiiher Begeifterung, ward vom Volke als 
Mepäfentant der alten römiihen Zeit, von dem Fürſten als 
Weiter verehrt; er ward von Allen, welche Bildung fuchten, 
als Drafel und König der Gebildeten und der Dichter be: 
fragt.” * " 

3) Bauclüfe. Petrarca’s Faftalifher Quell, von deffen 
vielen Befhreibungen und Abbildungen viele unrichtig find, 

Geſchichte des 1aten und s5ten Jahrhunderts BE, I. S. 5368, 
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29.) Aus einem Briefe, welchen Boccaccio nach Petrarca's 
Tode an deſſen Schwiegerfohn Broffano fchrieb, geht hervor, 
daß die „Africa“ damals noch nicht befannt gemacht war, und 
daß Petrarca daran gedacht hatte, fie zu verbrennen. Auch 
fol, nad Beccadelli, Petrarca geäußert haben, er getraue 
fih alle feine Arbeiten beſſer zu machen, nur die Reime 
nicht. | 

Mit feiner Meinung über den Wertb der italienifchen 
Poefie fheint Petrarca auch fein Urtheil über Dante geändert 
zu haben; er gefteht diefem in dem erwähnten Briefe an 
Boccaccio unbedingt den. erften Rang zu, und erflärt fich 
bereit, dem Boccaccio den zweiten abzutreten, wenn biefer 
fih nicht mit dem dritten begnügen wolle. Petrarca hatte 
namlich gehört, dur feine italienifhen Gedichte fei Bor: 
caccio bewogen worden, die feinigen zu verbrennen, weil 
fie jenen nicht gleich ſtuͤnden. 

Zwar überläßt Petrarca dem Dante bie Palme ber 
italienifhen Dichtkunſt fhon in einem frühern Schreiben an 
Boccaccio, worin er leßterem für dad Geſchenk einer eigen: 
haͤndigen Abfchrift der göttlihen Komödie dankt» Allein 
diefer frühere Brief verräth deutlich, daß fich damals Petrarca 
wegen. feiner Verdienſte um die lateinifhe Poefie und Ge: 
lehrfamteit im Ganzen für überlegen hielt. Es heißt darin, 
Dante's Gedanken feien zwar höchft edel, feine Sprache aber 
ungebildet, und Petrarca babe feinen Grund einen Dichter 
zu beneiden, der -fein ganzes Leben und feine ganze Kraft 
an eine Art von Arbeit gefept habe, welche für jenen nur 
ein Verfuh und ein. Spiel der Jugend geweſen ſei. Der 
ganze Brief bat den Zweck, ausführlich den Verdacht bes 
Meides gegen Dante ’zu widerlegen. Boccaccio hatte das 
Lob Dante’s, mit welchem er die Ueberfendung der divina 
commedia- begleitete, förmlich bei Petrarca rechtfertigen zu 
müfen geglaubt. Diefer erklärt hierauf jenen Verdacht für 
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eine Verläumdung, welche dadurch entſtanden ſei, daß man 
bemerkt habe, in ſeiner Bibliothek finde ſich kein Exemplar 
der goͤttlichen Komödie. Die Thatſache fei wahr, habe aber 
einen ganz andern Grund. Er habe in feiner Jugend, da 
er fih ganz der Volksſprache hingegeben babe, das große 
Gedicht abfihtlih nicht gelefen; aus Beſorgniß, die Origi— 
nalität des Styls einzubüßen und ein Nachähmer zu werden; 
ießt lefe er Dante’ Werke mit dem größten Wohlgefalfen. * 

) Nach Son. I. 3 und 40 gibt Petrarca den Charfreitag 
auch ald den Tag der Entftehung feiner-Liebe zu Lauren an, 
während er an andern Stellen (Son. I. 157, Triumph des 
Todes I. 133) und in der Aufzeihnung im Codex Virgi- 
lianus den 6ten April 1327 als den Anfangstag feiner Liebe 
nennt. Der 6te April,war aber i. J. 1327 nicht der Char: 
freitag, fondern der Montag in der Charwohe. Man hat 
fih vielfach bemüht, diefen Widerfprud) zu löfen; Aſtro— 
nomen und Aftrologen find von Petrarca's Commentatoren 
zu Rath gezogen. worden. Man fand zuleßt eine Auskunft 
darin, daß nach jüdifher Zeitrechnung der Kreuzigungstag 
Chrifti i. I. 1327 wirklich auf den 6ten April fiel. Der 
Abbe de Sade meint, da zu Avignon eine Spnagoge gewefen 
ſei, fo babe Petrarca dieß leicht erfahren, und auf den Ge: 
danken fommen können, zur Verfchönerung feiner. Sonette 
ben Charfreitag an die Stelle des Montags zu feßen, Immer: 
bin bleibt eine ſolche Licenz auffallend; vielleicht kann aber 
der Tert, auf welhen diefe Anmerfung ſich bezieht, zur Er: 
Märung der Sache beitragen. Petrarca erzählt hier, daß 
der Plan. zu feinem Heldengediht an einem Charfreitag 


* Die Nechtbeit diefed, bei de Sade überfegten Brleſes if von Tiraboschi 
bezweifelt worden; Baldelli weift die Grundloſigkelt des Zweifeld nach. If 
der Brief ächt, dann bat Tiraboschi jedenfalld darin Unrecht, daß er auch 
bezweifelt, ob der ‘Brief von Dante rede; denn wenn auch Dante’d Name 
und die göttliche Komödie nicht genannt wird, fo kann doch unmöglich ein 
Underer gemeint fein. 


Petrarca's Gedichte, 1. 5 
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plöglich in ihm entitanden fei; manche andre Stellen zeigen, 
daß er an chronologifchen Zufälligkeiten Gefallen hatte; die 
Liebe zu Lauren und dad Streben nach dem poetifchen Lor— 
ber, welden er durch die Africa zu verdienen dachte, waren 
damals die beiden großen Intereſſen, welche fein Leben aus: 
fülften, und vielleicht war ibm deßhalb ein Vorwand will: 
fommen, fich beide ald am Sharfreitag entftanden und da: 
durch gleich geheiligt zu denfen. 

6) Am Sten April 1341 wurde Petrarca auf dem Capitol 
feierlich gekrönt. Viva lo Campidoglio e lo poeta! rief das 
Volk. Das ſeltſame Ceremoniell diefer Feierlichfeit it häufig 
befchrieben worden; ein ausführlicher Brief darüber, welcher 
früher dem Sennuecio del Bene zugefchrieben wurde (fiebe 
Bayle dict. art. Petrarque), ift übrigens apoervph. Dad Pa- 
tent, welches der Senator Drfo, Graf von Anguillara (ein 
Schwiegerfohn des Stephan Eolonna), tiber diefen Act aus: 
fertigen ließ, verleiht dem Petrarca den Titel eines großen 
Dichters und Gefehichtfchreibers, und ertheilt ihm, Namens 
des Königs von Neapel ſowohl ald des römifchen Senats 
und Volkes, die Befügniß, zu Nom und aller Orten über 
Dichtkunſt und Gefhichtsfunde zu lefen, -zu disputiren, 
alte Schrifftelfer zu erklären, Bücher und Gedichte zu fhreiben, 
und bet allen Gelegenheiten eine Krone von Lorber, Buchen, 
oder Morten nach. feinem Gefallen, auch ein Dichterfleid 
zu tragen. Zugleich erflärt dieſe Urkunde den Dichter für 
einen römifhen Bürger, zum Lohn für die befondre Kiebe, 
die er immer ber Stadt und Mepublif Nom bemiefen. 

7) Vetrarca trat nah dem Tode feines Vaters durch 
die Tonfur in den geiftlihen Stand ein, und erlangte im 
Lauf feines Lebens verfchiedne Kirhenwärden und Pfründen, 
aber nur folhe, welche nicht die höhern Weihen erfordern. 
So war er Canonicus zu Lombez und. zu Padua und Arci- 
dDiaconus zu Parma, auch Hauskaplan des Königs Nobert 


67 
und fpater der Königin Johanna von Neapel. Er war aber 
nicht Priefter, und hielt fih zu einer mit Seelforge ver: 
bundnen Pfründe nicht für geeignet, weßhalb er die ihm 
mehrmals angebotene Würde eines Bifhofs, fowie diejenige 
eines apoftolifhen Secretärd nicht annahm. 

5) Petrarca, Montaigne und Moliere bilden ein Klee: 
blatt großer Widerfahher der Aerzte. Petrarca's Feindfchaft 
mir ibnen (von welder er befonders in feiner Schrift: „In: 
vectiven gegen einen Arzt” ein Denkmal binterlaffen bat) 
brach gar heftig aus, ald der Dichter an den kranken Pabft 
Clemens VL ein Schreiben richtete, um ihn vor feinen 
vielen Aerzten zu warnen, und ihn an die Grabfchrift des 
Kaiferd Hadrian zu erinnern: turbä medicorum perii. 

H Lord Byron befhreibt Araua und Vetrarca’s Grab: 
ftätte in den Noten zu Shilde Harold (E. IV. St. 31). 
Petrarca’d Haus zu Argua war mit Fresken gefhmüdt, welche 
die hauptfählichften, im Ganzoniere und in den Triumphen 
vorfommenden Allegorieen und VBerwandlungen darftellten. 
Im Petrarca redivivus des Tomaſini (Padua 1650) finden 
fi weitläufige Befchreibungen und fonderbare Abbildungen 
diefer Gemälde und der übrigen, zu Arqua N 
Reliquien des Dichters. 

10) Petrarca brachte die leßten vier Lebensjahre faft ganz 
zu Argua zu. Er jtarb im 7Often Lebensjahre i. I. 1374. 
Die Umitände und der Tag feines Todes werden verfhieden 
angegeben; die am meiften verbreitete Nachricht ift, daß er 
am Morgen des 19ten Zuli, anfcheinend von einem Schlag: 
flug getroffen, in feiner Bibliothek in ruhiger Stellung, 
fißend, und das Haupt auf ein Buch gelehnt, todt gefunden 
worden fei. Viele Dichter haben, von Boccaccio bis auf 
Alfieri und unfre Tage, Petrarca’s Grab befucht und be- 
fungen, feiner beffer ald Lord Byron, von weldhem wir 
folgende drei Strophen bier zu überfeßen verſuchen: 











Eo ſteht ein Grab zu Arqua; bo 
Auf Pfeilern ruht ein Sarkophag; bier - 
Die Ruhe Laura’s Freund. gern zieh'n herbei, 
Mit feinem wohlbefungmen Leib befannt, 
Die Pilgrime des Geiftes, Er erftänd, 


Und mit ifm eine Sprade; Fühn und raup — 
Schalt er das fremde Joch im Vaterland; —A 
Melodiſch tränkte ſeiner Thränen Thau An“ 
Laura's geweihtes Laub, ben eignen Ruhmesbau. * 
‚Den Staub bewahret Arqua, wo er farb, u 
Das Dörflein im Gebirg, das. — | 


Sein greifes Haupt, und Ruhm dadurch erwarb, 
‚Harmlofen Ruhm, — der fürder fei’gepflegt, 

So lang mand ferner Wandrer, ftill bewegt, 
Dad Haus betrachtet und das Grabmal dort, 

Und beider fromme Einfachheit erregt 

Gefühl, das beffer ſtimmt gu biefem Ort, 

Als wär’ ein, Obelisf des Grabes ftolger Hort! 


Und dieſes Dorf, von fanfter Ruh gefühlt, 
Mir ift, ald müßt’ ed wie gefhaffen fein 

‚ Für Einen, der als fterblich fi gefühlt, 
Und Zuflucht ſucht nach vieler Täuſchung Pein 
Im tiefen Schatten Fühler Hügelreih’n, 
Don wo ber Blick nach fernen Städten kehrt; 
Dergebend laden fie den Blüctling ein, 

ei Sie locken ifn nicht Tänfer, — ihm befchert 
Ein heller Sonnenblid, das Feſt das ex begehrt. 





1) Petrarca befaß ein Manufeript des Virgil mit den 
Sommentarien des Servius und mit eignen Nandnoten, 
auf welches er g Werth legte, und deffen erfted Blatt 
der ihm befreu Simon Memmi, der Maler feiner 
Laura, mit zierlihen, auf die Aeneide ſich beziehenden 
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Miniaturen bemalt batte. Auf den Einband diefer Hand: 
fchrift fchrieb er nah dem Tode Laura’d die hier überſetzte 
Anmerkung. — Ueber die Gefhichte diefes berühmten Manu: 
feripts und über die innern und dufern Beweife ber Aecht: 
beit der Aufzeichnung Petrarca’d und der Miniaturen Mem: 
mi's find befonderd Tomafint, de Sade, Baldelli und Marfand 
nachzufeben. J. %. 1795 wurden durch Ablöfung des Perga— 
ments vom Einband, außer jener Anmerkung, noch einige 
andre Memoranda von der Hand Petratca’d aufgefunden, 
welche fih auf den Tod feines Sohnes Johannes und feines 
Freundes Socrated beziehen und deren Authenticität nicht 
zu bezweifeln ift; um fo weniger fann feitdem die Anmer: 
fung über Laura angefochten werden. Durch die vorgeblichen 
BVerdahtsgründe, welche Vellutello und feine Anhänger gel: 
tend gemacht batten, waren felbit weit früber, und lange 
vor de Sade und Baldellt, diejenigen, welhe das Manu: 
feript Fannten, z. B. Muratori, nicht von der Undchtheit 
überzeugt worden, auch wenn fie im Uebrigen den Annahmen 
Vellutello’d Glauben fchenften. 

Durh den Gardinal Federigo Borromeo, welcher das 
foftbare Manufeript Faufte und fehr in Ehren hielt, fam 
ed in die ambrofianifhe Bibliothek zu Mailand. Dort wurde 
ed aufbewahrt, bis es die franzöfifchen Eroberer nah Paris 
entführten. Ed wurde aber zurüderftattet und ift jept 
wieder in Mailand; es ift irrthümlich, wenn Campbell 
(vol. I. p. 366) dad Gegentbeil verfichert. 

) In der Form eines dreitägigen Gefprähs mit dem 
heiligen Auguſtinus, welcher unter den Heiligen der Be: 
vorzugte Petrarca’d war, wie Scipfo unter den Helden und 
Plato unter den Philofopben, bat der Dichter Selbitbe: 
fenntniße binterlaffen, weldhe wie de Sade meint, felbft 
die des Montaigne an Dffenheit übertreffen. Sie find i. 
J. 1343, im 40ften Lebensjahre, im 17ten der Liebe zu Laura 
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gefchrieben. Petrarca nannte diefe Schrift fein Geheimniß; 
fie trägt den Titel: Gefprähe über die Verachtung der 
Welt, oder: Petrarca über den geheimen Zwiefpalt feiner 
Gedanken. Im Vorwort fingirt der Dichter die Erfeheinung 
des Auguftinus an der Hand der Wahrheit, welde den 
Heiligen bittet, in ihrer Gegenwart die Heilung ded Dichters 
von denfelben Krankheiten zu unternehmen, an welden 
einft Auguftinus felbft, nach feinen Belenntniffen, gelitten 
babe. Das Gefprädh” des erften Tages enthält allgemeine 
Lehren über Erfenntnig und Beherrfchung feiner felbft, über 
die Eitelkeit der Welt und den Gedanfen ded Todes, und 
Vorwürfe darüber, daß Petrarca -fih nicht vom Zeitlichen 
loszureißen und zu guten Gedanken zu erheben wiſſe. Am 
zweiten Tag beginnt der Hetlige, die einzelnen Fehler, durch 
welche die Befehrung feines Schülers gehindert werde, durch: 
zugehen und ihm die Heilmittel anjurathen. Unter diefen 
Fehlern kommt die: Eitelfeit auf geiftige und Eörperliche 
Vorzüge, der Stolz, die Liebe zu irdifhen Gütern, der 
Ehrgeiz, der Zorn und die Unenthaltfamfeit vor. Petrarca 
klagt fehr aufrichtig über einige Fehltritte, vor welhen ihn 
die Liebe zu Lauren hätte bewahren folen; Auguſtinus ver: 
weist ihn auf ermftlichered Gebet und warnt ihn vor feinem 
eignen Beifpiel. Zulest ift noch von der Unzufriedenheit 
und dem Mißmuth die Nede. — Das Gefpräch des dritten 
Tags behandelt die Kiebe und den Ruhm. Infoweit es die 
Liebe betrifft, alfo den Gedichten Petrarca’s zum zuver: 
läßigften Commentar dient, haben wir es in einer fehr ab: 
gefürzten Ueberſetzung wiedergegeben. Ä 

13) Wäre die Veberfegung diefer Stelle auf einen un- 
zweifelhaften Text ‘gegründet, fo würde nie die Meinung 
entjtanden fein, daß Laura unvermählt geblieben fei. Es 
fommt auf die Ausfüllung einer Abbreviatur an; in den Hand- 
ihriften fteht ptubs, was man früher für perturbationibus 
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nahm. De Sade aber behauptete, und ſuchte durch fach- 
kundige Zeugniffe zu »beweifen, daß man partubus lefen 
müſſe, wodurd die Stelle zu einer gewichtigen Unterftüßung 
feiner Nachrichten über Laura wird, nach welchen diefe da: 
mals, i. 3. 1343, fieben oder acht Kinder hatte, Baldelli 
ftimmt der Erklärung de Sade's volllommen bei, und be: 
ſtaͤtigt ſie (wovon Lord Byron in feiner ſchon erwähnten 
Anmerkung zu Childe Harold nichts erwähnt) durch bie 
Angabe, dab in einem Manufeript der Laurentianifchen 
Bibliothek pätubs gefhrieben ſtehe. — Sehr kühn iſt die 
Conjectur eines neueren Vertheidigerd der Jungfraulichkeit 
Laura's, des Abbe Eoftaing, welcher ptysmatibus lefen will 
und Lauren an einer Lungentranfheit fterben läßt. (S. 
FKöriter’3 Weberfeßung Petrarca's 2te Ausgabe, ©. 475). 

19) Das Gefpräh drüdt von bier an den Innern Kampf 
zwifchen dem platonifhen Idealismus des Dichters und 
feiner chriſtlichen Ascetik aus, einen Kampf, der ihn über: 
baupt in feinen Schriften und Gedichten fehr befchäftigt. 
Im Dialog mit Auguftinus behält natürlich der große Kirchen⸗ 
beld den Sieg. In der weit fpäter gefchriebenen Canzone 
II. 7, (28) aber bleibt derfelbe Streit unentſchieden; freilich 
find darin die Mollen geändert; der Dichter Flagt in eigner 
Verſon die Liebe am und hat die Argumente des Auguftinus 
für fih und den Amor gegen fid. 

15) Ohne Zweifel ift bier von demfelben Bildniß der 
Laura die Rede, für welches Petrarca dem Maler in den 
Sonetten I. 49 und 50 (57 und 58) dankt. Der Maler 
Simone di Martins, aub Simon Memmi und Simon von 
Siena genannt, aus der Schule der Sienefen, war nad 
dem Tode feines Lehrerd Giotto der berühmtefte Maler 
feiner Zeit. Benedict XIL berief ihn, fehr dringend, wie 
Bafari fagt, nah Avignon, wo er fib mit Petrarca be: 
freundete,; und Lauren wahrſcheinlich i. 3. 1339 für ihn 
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malte. Er foll fpäter die Gefichtözüge Laurend und Petrar— 
ca’d noch auf mehreren feiner Gemälde angebraht haben, 
namentlich unter dem Porticus der Metropolitanfirche Notre- 
Dame des Doms zu Avignon, in der Kirhe Santa Maria 
Novella zu Florenz, und auf einem Madonnenbild zu Siena. 
(Db’ legteres dasjenige ift, wovon die Nambour’fhe Samm- 
lung zu Düffeldorf eine Eopie enthält, ift uns unbefannt.) 
Das das Gemälde zu Florenz Lauren voritellen könne, wird 
beftritten, weil es fchon 1332 vollendet wurde; auch wird 
ed in neuerer Zeit nicht mehr dem Simon zugefchrieben. Das 
Wandgemälde von Notre Dame des Doms ift feit-de Sade 
verfhwunden; ein fhlimmer Tüncer-Bandaligmus bat diefe 
Kirche heimgefucht; wenigftens haben wir i. 3. 1838 unter 
dem neuen Anftrich feine deutliche Spur -des Gemäldes ent: 
deden können. 

Db das urfprünglih vor Simon Memmi für Petrarca 
gemalte Bild der Laura noch eriftire, ift nicht ausgemacht; 
an vielen Aechtheits-Anſprüchen fehlt es nicht. In der 
zweiten Ausgabe des Petrarca redivivus von Tomafini (1650) 
finden fih zwei Abbildungen Laurens; die eine ift nah 
einem alten,‘ der Familie Colonna gehörigen Bilde, mit 
welhem ein ahdres zu Arqua übereinftimmen fol, die 
zweite nach eineni, von Richard de Sade an den Gardinal 
Barberini gefchidten Gemälde gearbeitet. Marfand Ipricht 
1) von.einem Bilde in der Cafa Pandolfini zu Florenz; diefed 
fol jedoh 100 Jahre nah Memmi gemalt fein, und wahr: 
fheinlih Giovanna degli Albizzi vorftelen; 2) von einer 
fhönen Miniatur in einem alten Manufeript der Lauren: 
tiana; (fie ift Fürzlich von Bridour in Paris geftochen wor: 
den); 3) von einem zu Siena im Haufe des Cav. Antonio 
Piccolomini Bellanti aufbewahrten Gemälde. Dieſes letztere 
hielt Marfand für das ächte Bild ded Simon Memmi, und 
ließ es für feine große Ausgabe des Petrarca von Raphael 
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Morghen in Kupfer ftehen. Ihm foll auch ein altes. niello 
im Haufe des Markhefe Malafpina zu Pavia ahnlich fein. 
Graf Cicognara hat jedoch Marſands Meinung zu wider: 
legen geſucht. (Sul presunto ritratto di Madonna Laura, 
Padova 1822.) | 

Manche haben geglaubt ‚die urfprüngliche Arbeit Simon 
Memmi’s ſei gar fein Gemälde, fondern eine Seulptur ge- 
wefen. In dem beiden, an Simon gerichteten Sonetten. 
ſtellt ihn Petrarca mit ‚dem Polyelet und Pogmalion, alfo 
mit Bildhauern, zuſammen; und in der That fand Bindo 
Peruzzi zu Florenz, ein Nachkomme eines Freundes Petrar— 
ca's, in feinem Haufe ein Marmor-Basrelief mit zwei 
Porträts (Petrarca’d und Laura’s) mit der Infchrift: Simon 
de Senis me fecit 1344. Schon de Sade bezweifelt indeß 
die Aechtheit diefes (häufig abgebildeten) Marmors, weil 
ihm das Datum 1344 nicht paßt; und Andre, beſonders 
Cicognara in feiner Gefhichte der Sculptur, haben fih _ 
auch aus fonftigen Gründen gegen die Nechtheit ausgefprocen. 

Der Eampbell’ihen Biographie Petrarca’s ift- die Ab: 
bildung einer alten, angeblich Lauren vorftellenden Medaille. 
beigegeben. ’ 3 

16) Wer über das im Canzoniere fo häufig vorfommende 
Spiel mit Laura’d Namen urtheilen will, darf diefe Stelle 
nicht unbeachtet laffen. Die Ueberfeger, welden Fein ent: 
fprehender Gleichklang zu Gebot fteht, müflen dad Wortfpiel 
mit dem Namen Laura und lauro (der Lorber) und l’aura, 
(die Luft oder der Hauch) fo wie die Sdentificationen, welche 
diefed Spiel zur Folge bar, namentlich diejenige der Laura 
mit der in den Xorber verwandelten Daphne, einmal für 
allemal als befannt vorausfeßen. Der Lorber und der 
Hauch müfen den deutfchen Lefer an Lauren erinnern, wie 
lauro und l’aura den italienifchen. 

17) Metrarca bat einen fo großen Theil feines Lebens 
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auf Reifen zugebraht, daß fih an feine Nachrichten darüber 
faft feine ganze Biographie anknüpfen läßt. Wenigſtens 
thut dieß Levati in feinem i. 3. 1825 unter dem Titel: 
„Reifen ded Petrarca“ erichienenen freilich halb romanbaften 
fünfbändigen Werte. Petrarca's Beſchreibung von Koͤln 
ſchien uns eine Stelle in dieſer fragmentariſchen Einleitung 
zu verdienen, als Probe eines Reiſebildes des 14ten Jahr: 
hunderts, und um den Dichter, deſſen patriotifher Eifer 
gegen „die deutihe Wuth“ auch im Ganzoniere an einigen 
‚Stellen ausbriht; im Voraus mit unfern Landsleuten zu 
verfühnen. 


Exfter Cheil. 
Sonette und Canzonen 


“anf dad Leben 
der 


Donna Sanra. 
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Sonett 1. (1.) 


Er bittet um Mitleid und erfennt reuevoN bie Eitelfeit feiner 
Riche. 


hr, die ihr hört im viel zerftreuten Sange 

Der Seufzer Ton, womit. mein Herz ich nährte, 

Solang mein erjter. Jugendirrtfum währte — 

Denn anders ward ich nun- im Lebensgange: — 
Wehflag’ und Jubel nah’n in buntem Flange, 

Wie's eitle Hoffnung, eitler Schmerz gewährte; 

Doch, wen Erfahrung Liebesleid erklärte, 

Er weigert Nachficht, Mitleid felbft, nicht lange. 
Wohl ſeh' ih nun, ich war in manchen Zeiten 

Des Bolfes Fabel; und die Wangen brennen‘. 

Bor Schaam mir, wenn ich beim Gedanfen ſäume. 
So koſt' ich denn bie Frucht der Eitelfeiten;. 

Beihämung, Reue, deutliche Erkennen: 

Was hier gefiel, ed find nur kurze Träume. 

Eon. 1. Diefed von Petrarca in fpätem Alter verfaßte Gedicht, eigeritlich 
dad leute, nicht das erfte -Sonett, wurde von ihm felbit dem Ganjoniere alt 
Einleitung und Entfchuldigung vorangeſtellt. Muratori glaubt, der Dichter 
brauche nichr zu erröthen,, die Borbut feiner Reime grade diefem, von andern 
Kritikern getadelten, Sonetl anvertraut zu haben. Die Ausftellungen beziehen 
fi Bauptfählih auf die Eonftruction, welche der-Anrede im Anfang keine 
Folge gibt. . " 


3. 10. Heu me, per urbem — nam pudet tanti mali — 
Fabula quanta fui! (Horat.) 


Sonett 4. (4.) 


Selbft die Niebrigkeit ihres Geburtsorts veranlaßt ihn zu 
Laura's Lob. 


Er, deſſen Kunſt und Weisheit endlos leben 
In Wunbderwerfen, die den Meifter loben, 

Der Hemifphären hat dem Nichts enthoben, 
Mars Ienft und Jupiters beglüdtred Schweben ; 
Und Menfch ward, neues Licht der Schrift zu geben, 

Worin die Wahrheit fchlief geheim gewoben, 
Vom Metz Johannes nahm und Petrus, oben 
Im Himmelreih nah Würden fie zu heben; 
Nicht Rom begnadigt Er, Ihn zu gebären, 
Doch Bethlehem; fo hat ob allen Schranken 
‚Er Demuth zu erhöhen ftetd erforen. — 
Nun wählt Er, eine Sonne zu gewähren 
Ein Städtlein; und Natur und Heimath danfen, 
Daß fie fo fchöne Frau zur Welt geboren. 


Son. 4. Diefed Sonett enthält drei Beiſpiele, wie Gott die Niedrigkeit 
erhöht hat; er machte die Fifcher Petrus und Johannes zu Apofiein, er 
wählte Berhlehem zum Geburtsort Ghriſti, er wied auch Lauren eine nied« 
rige Helmatb an. Die erften vier Zeiten find nur eine Unmfchreibung von 
Gott, der feine Werke ungleich und nicht nach menſchlichem Mage einrichtet. 
Zuriter gilt den Aftrologen für glückbringender ald Mars. 

3. 5, 6. Dad neue Teftament erfüllt und erklärt die Prophezelhungen 
und Gleichniſſe des alten. 

3.13. Ein Städtlein; picciol borgo, ſagt das — Je nach 
den verſchlednen Meinungen über Laura's Geburtsort (. die Einleitung 


Sonett 5. (5.) 
Der Name Laura’d veranlaft ibn zu kunſtreichem Rob. 


Wenn fich mein Sehnen reget, Dich zu rufen 
Mit deinem Namen, mir in’d8 Herz gefchrieben ; 
Gebieten „LAutenklang!“ die erften lieben 
Accente, die zum Ruhm die Götter fchufen. 
„REttung“ dann gibt er mir; zu höhern Stufen 
Des edeln Lobfangs wird mein Muth getrieben. 
Doch „TAdel* folgt nd heißt mein Wort zerftieben, 
Das, ſchwach, zu folcher That nicht warb berufen. 
So Iehret fhon der Name LAute fehlagen 
Und REde- Huldigung ;. muß ich auch fchmweigen ; 
Ein Name, würdig aller Erden» Ehren; 
Will etwa nicht Apollo zürnend wehren, 
Daß feines Lorberd immergrünen Zweigen 
Sterbliche Lippen Lob zu. fingen wagen. 


Anm. *), verfiehbt man die von dem Dorf Gahrieret oder Graveſons oder 
von einer Borftadt von Avbignon oder von le Thor. — Dad Sonett ift feltiam, 
und nur mit Mübe fäßt fich ein feiter Gedantengang darin entdeden. 

Son. 5. Petrarca huldigte der Sitte feiner Zeit, Indem er den Namen 
der Geliebten, im Provenzaliichen Zaureta, zu ihrem Lobe benupte. Der 
Ueberfeger mußte die italienischen Sylbenſpiele (wonach der Name Baureta 
den Dichter (oben, verebren, und fchweigen beißt — laudare, reverire, 
tacere) durch ähnliche zu erfegen fuchen. Apollos Geliebte, Daphne, wurde 
in den feit jener Zeit ibm gehbeiligten Zorber verwandelt. Petrarca nimmt 
2orber, lauro, für identifh mir Laura. Der Ruhm ded Lorberd und der 
Mame der Herrin find, ald dad Liebfie, was der Dichter kennt, in feinem 
elgnen Weien in Eind verſchmoljen. 


Petrarca's Gedichte. 1. 6 


82 


Sonett 6. (6.) 


Ein lebendiges Bild von feiner glühenden Liebe und von Laura's 
ftrenger Zurückgezogenheit. 


Wie bahnlos ift mein thörigted Begehren, 
hr, die der Liebe Bande nicht umfchmiegen, 
Die los und ledig fliehet, nachzufliegen, 
Ihr, die zu fah'n mir träg’re Schritte wehren! 
Je mehr ich rufe, Flüglich umzufehren, 
Ye minder hört die Leidenfchaft. Nicht Biegen, 
Nicht Lenfen — Spornen — hilft mir, fie befiegen. 
Sie troßet, wie's ihr Liebesgrillen lehren. 
Und wenn fie wild den Zügel an fich reißet, 
Da bleib’ ich ihrer Herrfchaft überlaffen: 
Auf Todespfaden tobt fie ungehindert. 
So nad dem Lorber jag’ ich; doch er gleißet 
Mit bittrer Frucht: wollt’ ich fie Foftend faflen; 
Gefchärft nur wär’ mein Leiden, nicht gelindert. 


Son. 6. Der Dichter hält die Frucht des Lorberd für bliter und fehmerj- 
erregend. Auch bier ift Lorber ein Bild für die Geliebte. 


N 


Sonett 7. (8.) 


Er fühle ſich färker gefeffelt,; als ein in der Schlinge defangeher 
Bogel des Waldes.. 


Du fennft die Hügel, wo der Erdenglieder 
Lieblich Gewand die Herrin einft empfangeh, 
Die oft vom Schlaf bei thränennaffen Wangen 
Ihn, der uns fendet, hat erwedet wieder; 

Dort fchwebten wir in Freiheit auf und nieder 
Durch's Leben, wie, was athmet, trägt Verlangen, 
Und fahen arglos nicht im Wege bangen 
Der Bande Neb für Füßchen und Gefieder. 

Doch in dem Unglüdf, das uns, weg vom lieben 
Und heitern Tage fcheuchend, nun ummunbden, 
Im Tode felbft ift-und ein Troſt geblieben. 

Ihn, der und traf, Hat Rache ſchon gefunden ; 
In fremder Macht, zum Aeußerften getrieben, 
Bleibt er mit größrer Ketten Wucht gebunden. 


Son. 7. @inige vom Dichter lebendig gefangene wilde Tauben, die er 
einem Freunde fendet, find in diefem Gedicht redend eingeführt. Auch in 
feimen lateinifchen Gedichten (Ekloge 8) erzählt Petrarca, daß er zuweilen 
Tauben fange: 

Cum quibus et niveas laqueis viscoque columbas 
Gaudebam, damasque plagis tentare fugaces. 


Sonett 8. 9.) 


Da Laura,tiner Sonne gleiht, zeigt er, mie er ihre ganze Madı 
zu empfinden habe. 


Wenn das Geſtirne, das die Stunden ſcheidet, 
Sichn zu des Stiers Behauſung wieder wendet; 
Wird von den Flammenhörnern Kraft geſendet, 
Die unſre Welt mit neuer Farbe kleidet. 

Und nicht allein, wo ſich das Auge weidet, 

Um Bach und Berg wird Blumenſchmuck geſpendet; 
Auch innen wird fruchtbarer Stoff vollendet 
In feuchter Erde, die den Tag vermeidet. 

Da ſproßt denn manche Frucht in regem Triebe. 
So ſchuf auch Sie, die Sonne unter Frauen, 
Auf mich die Strahlen ſchöner Augen ſenkend, 

In mir Gedanfen, Wort und That der Liebe; 

Doch wie fie waltet auch, und machtvoll lenfend; 
Den Frühling hab’ ich nimmermehr zu fchauen. 


Eon. 8. 3.2 Die Sonne tritt zwifchen dem Wien und Wien Aprit 
in dad Zeichen ded Stiered. Der Dichter uberichicdte mit diefem Sonett 
einem Freunde mehrere unterirdifche Waldfrüchte; wenigftens follen am Rande 
der Handfchrift die Worte: Tuberorum munus geftanden haben. Gajiel« 
vetro bat dagegen ausfindig gemacht, daf nah Pliniud die Triüffein nicht 
im Frübling, fondern im Heroſt entſtehen. 





Ballate 1: (4) J 

Lauta, feine Liebe a war frenger gegen ihn, denn früber. $ 
Herrin, im Schatten nicht, — in der Sonnen J 
Hebft-du des Schleiers Falten— * 
Seitdem du ſahſt der Leidenſchaft — wi 


Bor ber mir jeder andre-Wunfch. zerrönnen.’ 


Als ich verhehlt der füßen Flamme Schimmern, ” 7. 
Die mir die Seele ſehnſuchtvoll verzehret, - - - — 
Schien ed, daß Mitleid deine Stirne ſchmücke. F 
Doch kaum hat Liebe dich mein Leid gelehret; u 
So birgft bu Schnell der Loden goldnes Flimmern rg 
Und rufft verſchaͤmt den holden Blick zurücke. “a 
Die Perle fanf aus deines Anſchauns Güde. — vg 
So herrfcht des Schleierd Hülle, - 3 
Der, mir zum Tod, der Augen Strahlenfülle J 
Bei Froſt und Gluth zu bergen iſt geſonnen. —3J 
Ball. 1. Vsl. Son. Mi 3.8, Sie, der Lebesgott. ö * 

+ Fr Bu. 
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Sonett 9 (11.) 


Er hofft auf die Beit, welde, Laura’d Schönheit vermindernd, 
ihr Mitleid vermehren wird. 


Wenn ich fo lange noch mein Leben wahre, 
Trotz rauhen Qualen und ſo ſchweren Leiden; 
Erblick ich wohl in deinen Augen beiden, 
Herrin, die Gluth gedämpft durch ſpäte Jahre. 
Wenn Silber wird das feine Gold der Haare, 
Das dann nicht grüner Flor noch Kränze kleiden, 
Und blaß das Antlitz, das mir wehrt, befcheiden 
Und ſchüchtern nun mein Flehn zu offenbaren; 
Dann wird vielleicht mir Liebe Kuͤhnheit geben, 
Das ich enthülle, wie ich Stunden, Tage 
Und Jahre hingebracht in Pein und Beben. 
Und ob. die Zeit dann ſchönern Wünfch verfage, 
Mein Schmerz wird wenigftend den Troft erleben, 
Den bütft’gen, deiner eignen fpäten Klage. 


Son. 9. Die von Einigen getadelte Erinnerung an das fünftige Alter 
der Geliebten ift dem Petrarca wohl mehr ald jeden Andern zu verzeihen; 
er bat anderwartd den Sap Bürgers: „Huldgöttinen altern nie’ genügend 
bewahrbeiter. — Die Sonette 47 — 49 ded zweiten Theild 274 — 776) find zu 
vergleichen. 
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Sonett 10. (12) 


Er ift frod und zufrieden, daß die Liebe zu Laura ihn zum höchſten 
Gute führt. 


Wenn manchmal ftrahlt in andrer Frauen Runde 

Dieß Antlig, wo ſich Liebesgötter wiegen; 

Wie Alles feine Reize dann befiegen, 

Sp waͤchſt mein Glüh’n mir in des Herzens Grunde. 
Da grüß’ ich fegnend Ort und Mond und Stunde, 

Worin fo hoch mein Blid gewagt zu fliegen, 

Und ſag': D Seele, nimmer fol verfiegen 

Dein Danf, geweihte du zum reinften Bunde! 
Es fommt von ihr bein liebewarmes Denken, 

Das dich getreu zum höchften Gute führe, 

So daß, was jeder wünjcht, dich. wenig rühret; 
Bon ihr die kühne Anmuth, die's vollführet, 

Dich g’raden Weges himmelan zu lenken: 

Und fchon die Hoffen fühl’ ich Stol; mir fchenfen. 


Son. 10. 3. 9—14. Eine der Stellen, von weichen ed in der Ganyone 


1.7 a8 St. 10 beißt: : 
Er felber zeigt im Liede dieñ Bertrauen. 


t 
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Ballate 2. (2.) 


Entfernt wirb er Sie nur in Gedanken fehen; darum ermahnt er 
feine Augen, das Mögliche zu thun. 


Wenn id) empor euch, müde Augen, fehlage 
Zum Glanz der Schönheit, die euch traf untrüglich; 
Dann bitt’ ich, handelt Flüglich; 
Denn Liebestüden droh'n uns, daß ich zage. 
Der Tod nur kann vertreiben die Gedanfen 
Vom liebeheißen Weg, den fie erfüllen, 
Um zu des Heiles füßem Port zu fehweben. 
Doh euch fann euren Strahlenquell verhüllen 
Ein Stäubchen ſchon, umringt feid ihr von Schranfen, 
Und mindre Kräfte find’S, Die euch beleben. 
Drum, ehe noch, ihr armen, euch umgeben 
Des Weinend Stunden , die ſchon nahe walten, 
Ergreift und ſucht zu halten 
Den kurzen Troſt für lange Leidenstage. 


Ball. 2. Er ſpricht vom Schmerz künſt'ger Trennung, der ibm durch 
die in Sonett 11. erwähnte Reife entieben wird. 2. 7. „des Heiled füßer 
Port” dad Augeſicht der Gellebten. 

3. 10. Die Blicke find minder art ald die Gedanten. 
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Sonett 11. (13.) 


Unichlüffig, ob er geben folle, befchreibt er die verfchiednen ibn 
erregenden Empfindungen. 


Bei jedem Schritte Fehr’ ich mich zurüde 
So herzlich müde, daß ich kaum mich trage. . 
Dann labt mich ‚deine liebe Luft; ich fage: 
„Weh mir!“ wenn ich den Fuß nur weiter rüde. 
Bedenf ich, daß ich geh’ von meinem Glüde, 
Wie lang der Weg, wie furz die Lebenstage; 
So heft' ich meine Sohlen feſt, und fchlage 
Zu Boden bleih und ſcheu die naffen Blide. 
Und oft befällt inmitten Klag' und Trauer 
Ein Zweifel mih: Wie fünnen diefe Glieder 
Bon ihrer Seelen Hauch entfernet leben? 
Doc Liebe fpricht: „Erinnre Dich genauer! 
Haf nicht, wer liebt, fein altes Vorrecht wieder? 
Ihm find Naturgefege nicht gegeben. ” 


Son. 11. Im Jahr 1333 (nach Batdelli) unternahm Perrarca eine längere 
Reife durch Franfreich und Deutichland. Beim Beginn diefer feiner Ab— 
weſenheit von Avignon iſt dad Sonett eniftanden. „Deine liebe Luft’ die 
Luft in Laura's Heimatb. Die „Seele der Glieder“ Laura. Die beiden 
tegten Zeilen diefed Gedichtes find, ald charakteriftifch für den platonifchen 
Idealismus des Dichterd, baufig hervorgehoben worden. 


Sonett 12. (14.) 


Aengftlih fucht er überall, ob ſich ihm eine getreue Aehnlichkeit 
mit Laura zeige. 


Es geht der Pilger mit den weißen Haaren, 
Vom füßen Ort, wo er verbracht das Leben, 
Vom Kreis. der Seinen, die erfchroden beben, 
Weil fcheiden fie das theure Haupt gewahren. 
Fort reißt er fich, die Glieder matt von Jahren; 
Den legten Lebensgang will er erftreben, 
So gut er fann, durch Willenskraft fich heben, 
Dom Alter krank und von des Wegs Gefahren; 
Und fommt nach Rom, gehorchend dem Verlangen, 
Dort eine Aehnlichkeit von Ihm zu fehauen, 
Den noch zu fehn er hofft im Himmelslichte. — 
So fchein’ ich mir zu fuchen ausgegangen, 
Herrin, nach ſchwachem Bild, in andern Frauen, 
Bon deinem heilig wahren Angefichte. 


Son. 12. Der alte Pilger eilt nach Rom, um auf dem Schweißtuche 
der heiligen Veronica dad Bild unferd Heilandes zu fehen. Huch der Dichter 
geht durch frempe Länder vom Gedanken erfüllt, ob er eine Aehnlichkeit mit 
der Geliebten finde. — Bot. Dante Paradiet 31, 103 — 108. 


Sonett 13. (15.) 


Wie geſchieht ibm, wenn Laura ihm nabe ift; wie, wenn fie ibn 
verläßt? 


Mir regnen bittre Thränen vom Gefichte 
Beim bangen Sturme meiner Klagetöne, 
Wenn meine Augen fuchen deine Schöne, 
Für die ich auf die ganze Welt verzichte. — 
Wohl wahr ift’S, deines Lächelns ſanftem Lichte 
Gelingt es, daß ed ſolche Gluth verföhne. 
Mir dünkt, daß ich der Qualen mich entwöhne, 
So lang auf dich die Blide feſt ich richte. 
Doch meine Geifter ftarren bald zu Eiſe, 
Wenn ihr befeelend Wirken mir, entziehen, 
Im Scheiden, deiner Augen Schidfalsfterne. 
Da trennt fich, frei durch Liebesfchlüffel, leiſe 
Bom Herzen los die Seele, will entfliehen 
Und ſchwebt gedanfenvoll zu Dir. fo ‚gerne. 


Son. 13. 3. 12—14. In den Gedichten Perrarca’d finder ich oft die 
YUnnabme, daß Die Gottheit der Liebe Schlüflel zun Herzen habe. Das 
Herz, im Gegenſatz zur Seele, bedeutet bier nur deren Wohnung im 
Körper. : 


Sonett 14. (16.) 


Um weniger zu lieben, flieht er vergeblich ben Anblick ihrer 
ſchönen Züge. 


Wend’ ich die Seele nach den heitern Wegen, 
Worauf Madonna ftrahlt in fchönftem Lichte, 
Und weilt-mir im Gedanfen dann der lichte 
Reizvolle Blick, mich fchmelzend allerwegen; 

Da will mein Herz fih aus der Bruft bewegen ; 
Nacht dünft mir nahe meinem Lebenslichte; 

Ich weiche, wie ein Blinder, fremd dem Lichte; 
Er weiß nicht, wo er geht auf: irren Wegen. 

So, noch ded Todes Streichen zu entrinnen 
Eil ih, doch nicht fo fchnelle, daß ſich rühren 
Die ſchnellern Wünfche nicht, mich zu begleiten. 

Und fchweigend geh’ ich, laſſe nicht entgleiten 
Ein Wort, zu Thränen nicht das Volf zu rühren ; 
Denn einfam follen meine Zähren rinnen. 


Son. 14. Auch dies Gedicht fcheint auf einer Reife verfaßt. Es bat, 
ftatt der Reine, die nämlichen, in verfchietnem Sinn wiederfehrenden Worte. 


Sonett 15. 17.) 


Er vergleicht fih einem Schmetterling, der vom Lichte, beffen er fi 
freut, verbrannt wird. 


Es giebt Gefchöpfe von fo Fühnem Blide, 
Daß er fich ftols.zur hoben Sonne fehret; 
Und andre, die das große Licht verfehret, 
Ruh'n bis zum Ausflug fich der Abend fchide. 
Noc andre wähnen thörigt, fie erquide 
Das Feuer, weil es glänzt; doch es belchret 
Sie graufam, daß ed brennend aud) verzehret. 
Weh' mir, zu diefen reiht mich mein Geſchicke. 
Nicht hab’ ih Macht, vorm Lichte zu beftehen 
Der hoben Frau; noch lernt ich ihm entweichen 
Im Schirm des Abends und der Schattenräume. 
So muß ich denn mit meinen thränenreichen 
Und fhwachen Augen immer fie nur fehen, 
Und weiß doch, ich verbrenne, wenn ich fäume. 


Eon. 15. Ein von den kralienifhen Kritikern bewunderted Gedicht. 


— — — — — 


Sonett 16. (18.) 


Er verfucht wiederholt, aber vergeblich, die Schönheit der Geliebten 
würbig zu loben. 


Erröthen muß ich oft, daß meine Lieder 
Bon deiner Schönheit noch, Geliebte, fihweigen. 
Dann denk' ich mir dein erſtes Anmuthneigen, 
Das dem erftaunten Blick noch ftrahlet wieder. 
Doch find ich: bald für meines Flugs Gefteder . 
Das Ziel zu hoch, fein Sinnen lehrt's erfteigen. 
Mein Geift erwägt die Kräfte, die ihm eigen, 
Erftarrt, und legt das kaum Erfaßte nieder. 
Oft fchon die Lippen’ öffnet ich zum Reben; 
Doch mitten in der Bruft erftarb die Stimme. 
Kann fih ein Ton zu folcher Höhe wagen? 
Zu fchreiben oft begann ich; es verfagen 
Gedanke, Hand und Stift; fie weigern jeden 
Gewohnten Dienft, zu dem ich fie beftimme. 


Son, 16. Warum der Dichter, über fein Schweigen erröthend, gerade 
an den erfien Anblick der Geliebten dene, iſt verichiedenartig erklärt worden. 
Dad Natürlichite möchte fein, daß er eine fo erhebende Erinnerung ald einen 
Quell der Begeifterung für dad hohe Borhaben ihred Lobes anfab. 
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Sonett 17. (19.) 


Er zeigt, mie febr fein Herz in Gefahr ift, wenn ibm Raura nicht 
zu Hülfe jommt. 


Schon taufendmal bot ich mein Herz, o meine 
Liebliche Kriegerin, und fleht” um Frieden 
Bei deinen fchönen Augen; doch fie mieden, 
So tief herabzufeh'n, du flolze Reine. 
Hofft auf dieß Herz der andern Frauen eine, 
hr wäre eitles Hoffen nur befchieden; 
Weil ihm, das du verwarfft, auch ich hienieden 
Jeglichen Dienft, als fei ed mein, verneine. 
Berjag’ ich's nun, und wird: ed in dem Leide 
Unjeel’gen Banns von dir nicht aufgenommen, 
Nicht achtend, ob ihm fonft wer Zuflucht giebt; 
So fönnt’ es ganz aus feiner Laufbahn fommen. 
Da träfe große Schuld uns alle beide; 
Doc größre dich — weil es ja mehr iq liebt. 


Son. 17. Eine Undeutlichfeit über dad Schickſal des — das gany 
aus feiner Laufbabhn fommt, namentlich die Andentung einer ungiemlichen 
Heryendverirrung, wie fie Taflont finden will, braucht nicht nothwendig an⸗ 
genommen zu werden. Ein folched Herz ſteht fill. 


Seftine 1. (1.) 


Er erzäplt fein Unglüd, deffen er Laura anflagtz; er wünſcht ihr 
Mitleid und verzweifelt daran. 


1. Soviel Gefchöpfe wohnen auf der Erde, 
(Es wär’ denn einigen verhaßt die Sonne) 
Sie halten ihre Arbeit» Zeit am Tage; 
Doch wenn der Himmel zündet feine Sterne; 
Kehrt Das zum Haufe, das zum Neft im Buche, 
Zu ruhen, bis ſich wieder nah’t die Frühe. 


2. Und, ich, fobald begonnen hat die Frühe 
Den Schatten zu verfcheuchen von ber Erbe, 
Erwedend der Gefchöpfe Schaar im Buſche; 
Nicht raſt' ich von der Bein, bei'm Strahl ber 
Sonne. 
Dann, wenn ich flammen wieder ſeh die Sterne, 
Wein' ich und weine, ſehnend nach dem Tage. 


Seſftine 1. Für den Erfinder der Seftine giıt der provenzaliſche Dichter 
Urnaldo Danielle Reichthum und Mechfel der Ideen find mit den 
engen Grenzen, welde durch die befiimmte Wiederlehr der Endworte der 
Zeilen gezogen find, fchwer vereinbar. 





3. Wenn Nacht den Abfchied gibt dem Flaren Tage, 
Und unfer Abend Andern wird zur Frühe, 
Betracht’ ich düfter die ergrimmten Sterne 
Die mic) geformt aus fühlend weicher Exbe. 
Den Tag verwünfch” ich, wo ich fah die Sonne, 
Die mich zum Wilden fchafft im öden Buſche. 


N & 


4. Wohl ift fein Wild fo graufam, das im Bufche 
Nach Beute gierig ftreift bei Nacht und Tage, 
Wie Sie, die ich erfleh’ von Mond und Sonne. 
‚Nicht müde trifft mich Abend je, noch Frühe; 
Denn bin ich ‚fterblich auch, und Leib aus Erbe, 
Mein ewig Sehnen fandten doch die Sterne. 


ich zu euch heimfehre, helle Sterne, 

xruhen wird im büftern. Myrtenbufche 

x todte Leib, der ſtäubend wird zu Erde: 
Mögt’ ich Sie gütig ſeh'n! An Einem Tage 

— Verſußte mir's viel Jahre, ſelig frühe 







Wär’ ich, den Abends traurig ließ die Sonne. 


6. Und wär’ ih dann mit ihr, wenn fich die Sonne 
Wie, und Niemand ſaͤh' uns, als die Sterne, 








St. 3.3.2 Undern, den Antipeden, deren Exiſtenz uͤbrigens Petrarca 
an einer andern Stelle (Ganz. 4, St. 1) nicht für ausgemacht zu balten 
fcheint. 

3.5. Die Sonne, Lauren. 

©:.5.3.1. Mach der Idee des Plato. Vgl. Dante Paradied IV, 32, #9. 

3. 2 Der düfire Myrtenbuſch it die sylva myrlea, der Wald der 
Berliebten in der Unterwelt, Im fechten Geſang der Aenelde. 
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Nur Eine Naht, und nimmer fäm’ die Frühe! 
Und würde Sie mir nicht zum zarten Bufche, 
Um meinen Arm zu flieh’n — wie an dem Tage, 
Als vor Apol fie floh Hier auf der Erde! — 


7. Doch Erde bin ich ehr, im ftillen Buſche 
Ausruhend; Sterne funfeln eh’r am Tage 
Al je die Frühe fo helle Sonne. 


St. 6. 3.14— 3. Dieſe Stelle If auf mancherfei Art gloffirt worden. 
Bol. die Anm. zu Son. Il. 60 (288). 

St. 7. Im ftillen Buſche; im Grabe; die Frühe, die dem glück⸗ 
lichen Tage vorhergehende 


Eanzone 1. (1.) 


Rad verlerner Freiheit, unterthan- der Liebe, beſchreibt und beklagt 
er feinen Zuſtand. 


1. Bon meines Jugendlebend fügen Tagen, f 
Die fnospen ſah'n den ungeftümen Willen, 
Der mächtig aufwuchs, mir zum Ungenradhe, 
Wil ich, um fingend meinen Oram zu ftillen, 
Und von dem Gluͤck der golbnen Freiheit fagen, 
Als Liebe noch nicht nahte meinem Dache. 
Dann will ich fagen, wie fie bittre Rache 
Genommen, und den Zorn fo weit getrieben, — 
Daß ich ein Ziel warb vieler Menſchen Blicke; 
Dbwohl um mein Gefchide | 
Ih taufend Griffel müde fchon gefchrieben, 


Ganz. 1. Mac den eigenhändigen Aufzeichnungen Petrarca'd gebörs dieie 
erfie Ganzone zu feinen frübeflen Erfindungen, (est de primis inventionibus 
nostris) und wohl aus Dieiem Grunde, ſowie ihred Inbaltd wegen, wurde 
fie vorangeftellt, obgleich fie in des Dichterd ſpätern Jahren audgearbeitet, 
mehrmals revidirt, und erſt im Jahr 1336 zu Mailand vollender wurde. — 
Sie enthält eine zufanımengedrängte allegorifche Verwendung Ovidiſcher 
Metamorpboien; Vieles darin ift der damals erwachten audfchließlichen Bor: 
liebe für Die römifchen Dichter und den Gefchmade ded Zeitalterd zu gut zu 
balten; die bier und in andern Gedichten Perratca’d vortommenden Liebes⸗ 
Berwandlumgen erlangten im Italien große Popularität. — In dem Haufe 
zu Arqua, wo Petrarca feine legten Lebentjahre zubrachte, waren fie zum 
Theil durch Wandgemälde verfinnlicht; im Petrarca redivrivus des Tomafini 
finden fich feltiame Abblidungen derartiger fpäterer Malereien zu Arqua. 

Die erfie Stanze If @infeltung. 3. 10—14 beweifen, daß fie erii ge: 
ſchrieben ift, nachdem die Riebedgedichte Petrarca's ſchon weite Derbreitung 
gefunden hatten. 
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Und ſchon unzähl'ge Klagen laut erfchollen 
Im Wiederhalle rings in allen Thalen, 

Die Zeugniß meiner Mübefal gegeben. — 
Und will Erinn’rung dießmal widerftreben, 
Die fonft jo treu, vergebt e8 ihren Qualen, 
Und Dem Gedanfen, deſſen büfterm Grollen 


— 


Die andern alle ſcheu den Vorrang zollen, 
Der ſo mich mir entrückt mit Blitzesſtrahle, 
Daß meinen Kern er hat und ich die Schale. 


2. Seit jenem Tag, da ich der Liebe Schlingen 
Zuerſt entging, entfloben ſchon die Jahre, 
Schon tauſcht' ich meine jugendlichen Brauen, 
Und meine Bruſt beſchirmten kalte klare 
Gedanken mit demantnen Panzerringen; 
Mit meinem Siege wuchs noch mein Vertrauen; 
Nicht durften Thränen mir vom Auge thauen, 
Den Schlummer brechen. Andrer Liebesbeben 
Schien mir ein Wunder, ſeltſam, widerſinnig. — 
So war ich! weh! wie bin ich! 
Der Abend lobt den Tag, der Schluß das Leben, 
Denn jener wilde Gott, wie er gedrungen 
3.17—- DD. Dem Gedanten an Laura und an die boffnungsloſe Liebe 
zu ibr, ter jeine ganze Seele einnimmt, und ihn mur uber den Leib die 
Herrichaft laßt. 
St. 2. 3. 1, 2 Die beiden Zeilen beiehren uns, dag Petrarca (wie 
Romes) vor feiner eigentlichen Liebe, eine frübere, bald vorübergegangene 


Kiebedregung empfand, Wal. Triumph Der Liebe 1. 55 — 8. 
3.3 Das Original kann von dem Uebergang des Jünglings in den 


Manu, aber auch ven dem vorzeitiaen_Ergrauen, bon welchem der Dichter 
bieweilen ſpricht (ſ. die KebensnachrichteinD, verfianden werden. 
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Nicht tiefer fah, denn ins Gewand, die Pfeile, 
Hat ſich zur rafchen Hülfe Sie erforen, 
Gin hohes Weib, zu Macht und Sieg geboren. 
Und gegen biefe dienten mir zum Heile 
Nicht Geift und Kraft, nicht Flehn und Opferungen. 
So ward ich: benn, durch beider Bann bezwungen, 
Aus eined Menfchen Bild zu Lorberzweigen, 
Die auch im Winter grüne Blätter zeigen. 

{ 

3. Welch eim Gefühl war's, als ich fo verwandelt 
Mein ganzes Seyn und Wefen nun gefunden ! 
Die Loden wurden zu den grünen Sproffen, 

Die ſchon im Geiſt ich mir zum Kranz gewunden; 
Die Füße, die in Freiheit fonft gewandelt, 

Sie wurden, weil die Glieder nur Genoffen 

Der Seele find, zu Wurzeln, fühl umfloſſen 

Vom Peneus nicht, nein von noch ftolgern Wogen ; 
Und beide Arme waren Aft und Aſt. — 

Drauf wuchs mir noch die Laſt 


3.19, 2. Die Verwandlung in Lorber bedeutet Die Fbentification mit 
der Geliebten, die, wie Apoll's Daphne, mit dem Lorber Eins if. 

St. 3.3.3, 4. Der Porber war ibn früber nur Symbol ded Ruhms. 

3.8. Daphne war die Tochter des Flußgotted Peneus, an deffen Ufern 
fie verwandelt ward; der Dichter erfährt Aehnllcheds am Rhone. 

3.3—-9, In [rondem crines, iu ramos brachia crescunt, 

Pes modo tam velox pigris radicibus heret. Ovid. 

Saflelvetro ſucht noch befondre Bedeutungen im der Verwandlung der 
Haare, Füge und Arme; er meint die Roden feien verwandelt, well des 
Dichters Trachten nach den Lorber die Liebe ftatt ded-Rubms um Genen: 
Hand erhalten babe, die Füge, weil er wte ſeſtgebannt in Bauchüfe geblieben 
ſet, Die Urme, weil er beſtändig vom Lauren geſchrieben babe. 

3. 10: Die erfie Berwandfung ward durch die Entitehung der Liebe be: 
wirft; die jent folgenden bedeuten die verfchiednen Zuſtände in der Liebe, — 


Des Schredens, denn ich fand mich überflogen 
Bon weißen Federn, ald vom Blitz erfchlagen 
Die Hoffnung lag, die mir.zu hoch geftiegen. 
Nicht wußt' ich, wie und wo ſie wieder finden, 
Und ſuchte fie, wo ich fie ſah werfchwinben; 

Im Dlau der Wogen, in den Aun und Stiegen 
Des Ufers, thränenreich, bei Nacht und Tage: 
Seit damals ruhte nicht mein Mund von Klage 
Und Trauerliedern, bis er mußte -fchweigen; 
Denn Kleid und Ton desSchwanes war mireigen. 


‚Lang ſchwamm ich an ber, Fluth geliebtem Borde, 
Und was ich ſprach, es ward mir zu Öefängen, 
Um Mitleid. flehend mit. dev fremden Zungen. 
Doch nimmer. wußt’ ich- meiner Sehnſucht Klängen 
So zu verichmelzen lieblichfte Accorde, 

Daß fie das wilde, raube Herz bezwungen. 
Erinn’rung jhon hält mich mit Dual umfchlungen ; 
Was fühlt ich ft! — Und dennoch bleibtzu fagen 
Bon meiner Gegnerin, dev fügen, bittern, 

Noch Schlimm’res, dad mit Zittern 


Man tadelt an dieſem ſonſt ſehr forsfaltig ausgearbeiteten Gedicht ben zu 
plöglich abbrechenden Webergang zu der Berwandiung in einen Schwan. 
Dieie, tritt ein, als der Dichter die Hoffnung. auf Laura's Gegenliebe verliert. 
Er vergleicht Diele Hoffnung mit dem zu boch arflögenen, von Zupiterd Blitz 
getroffenen Phaetou, deſſen Ohelm Eygnud ihn am Ufer des Bo, In ben er 
herabgeſtürzt war, fuchte und -beflante, und von den Göttern ad Mitlerd 


in eimen Schwan verwandelt ward, So Hast der Dichter, ald fingender 


Schwan, um fein Hoffen. 


&t. 4.3.2 Quidduid conabar dicere versus erat, Ovid. 
3:8. Mit der fremden. Zungen, der Zunge des Schwans, 
3, 10, Kaura verweigert ibn nicht bleß Gegenliebe; fie verbietet ihm 
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Vergeblich auszudrücken Worte wagen. 

Sie, die und. Seelen raubet mit ben Bliden, 
Erſchloß die Bruft mir, nahm in ihre Hände 
Mein-Herz und ſprach: fein Wörtlein laß verlauten! 
Drauf, ald fie meine Blide wieder fcbauten, 
Kannt' ich ſie kaum; fie ſchien ſomild, als ende 
Ihr Stolz, da wagt’ ich ihr mich zu entdecken. 
Schnell aber ward fie. wieder, mir zum Schreden, 
Wie früher. ftreng, um, vächend fol’ Vermeinen, 
Den kaum Lebend’gen völlig zu verfteinen. 


5. Sie fprach fo trüb, ihr Zürnen war ſo fchaurig, 
Daß ich. erbebt’ in meines Felſens Fefleln. 

Nicht bin ich, rief Sie, wie. du fcheinft zu wähnen! 
Wenn aus dem Felfen Sie mich wollt’ entfeffeln, 
Kein Leben, dacht’ ich, wäre dann mir traurig ; 
Wär’ ich zurüde Doch zu meinen Thränen! 
Endlich fam Regung: Feld und Rinde gäbnen; 
Ich bob mich, fcheltend mich, nicht fremde Tüͤcke, 
Und fchwanfend einen Tag in Tod und Leben. — 


J— 


auch bon feiner Liebe in ſprechen, und zürnt ihm, als er dad Verbot uber: 
gritt; er muß alſo fehweigen, und wird zum Selten. Diefe Verwandlung 
erinnert an die gleiche ded Battus durch Merkur, (Ovid. Metamorph. Gel. 
2, 676 fi 

St. 8.3.3 I non son forse chistimeredi. 

3. 4-6. Feder andre Zuſtand feheint ibm erträgficher, weil er ald 
Felſen ſelbſt den Troſt der Thränen entbehrt. 

Z. 7. ff. Wurklich reißt er ſich aus der Erſtarrung los, da er einſieht, 
daß ihm dad Schweigen fo wenig hilſt als früher dad Klagen. Bon den 
ſchwankenden Zuſſänden, die jept entitehen und ihn dem Tode immer naher 
bringen , kann er mur wenige befchreiben. Zuerſt erwähnt er, wle,er von 
Lauren geſchrieben babe, da er nicht babe fchweigen können und nicht reden 
dürfen, 









Verſchweigend, vebich nur von wenig Dingen, 
Die, jedensmit Hörer / Vetwundrung füllen) 
Es wollte ſchon der Tod mein ‚Herz umhüllen? 

Und nicht durch Schweigen konntich's ihm entringen, 
| Noch lindern‘ mein in Gram erfranftes Lieben; 
Verſagt war mir lebend'ges Wort- geblieben 
Drum ſchrie ich auf mit Griffel, Blatt amd Schrift: 
— nicht! RAR 
A ie, 8 aa a Br 
6. & dacht ich ‘mich; vor ihrem: ftrengen Blickey 
Statt umwerth;; ihrer Gnade werth zu 'geigens* 
In ſolcher Hoffnung war ic} fo verwogen. 0% 
‚Denn. Zorn zu loͤſchen, iſt der Demuth eigen; 
Doch oft auch ſchuͤrt ſie ihn⸗ Und dieß Geſchicke 
Erfuhr ich, lange Zeit von Nacht umzogen. 
Denn mein erſehntes Licht war weggeflogen 
Und: ich, nun nirgend- ringsum findend wieder 
Nicht ihren Schatten, noch die Spur ber. Bien. 
Warf mich, wie wer die Süße an 
Des Schlafs am ſucht, im Graſe nieder ' 








‚ i Yen 
Si. 6. RE REES DESER fie Aber entzieht 
fidy ihm nur um Fo mehr, DIEB en fa mie werte Mit; ν 


tin ais zu weinen; er wird zur Quelle 
EB Ab iralis ‚si Persplege "Pax: ebenerolena pur; — 
ee non invenitur, sed augelur atque inlammatur odium.: Cicero. 
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Beklagend hier die Flucht der Strahlenhelle, 

Ließ ich der Thraͤnen Lauf den Zügel: ſchießen, 
Und ſie enttropften frei von jedem Bande. 

Nie ſchmolz ein Häuflein Schnee im Sonnenbranbde, 
Wie fchmelzend ich mich fühlte ganz zerfließen. 
An einer. Buche Fuß warb ich zur Quelle, 

Und tränfte lange Zeit die traute Stelle. 

Ward je-erhört: ein Quell, der fo entfpringe? 
Doch fag ich fichre weltbefannte Dinge. 


7. Die Seelopdie fo hehr nur Gott gefchaffen, — 
Denn ſolche Anmut ftrahlt vom Himmel wieder — 
Trägt ihres Schöpfers Bild in treuen Zügen; 
Und fommt ein veuig. Herz und wirft fich nieder, 
Um Gnade bittend mit gefenften Waffen; 

So findet in. Berzeihfung Sie Vergnügen, 

Und ließ Sie diegmal lang ſich nicht gemügen, 
So fäumte Sie, abipiegelnd Gottes Güte, 

Doch nur, damit wir mehr den Frevel fcheuen; 
Weil. fruchtlos wir bereuen, 

Bon Sind’ in Sünde wendend das Gemüthe., — 


3: 17. Die Verwandlung in eine Quelle kommt mehrſach bei Dvid vor; 
fie war. auch dad Schickſal der von verbotner Liebe entzündeten Bibtlie, 
Metamorpb. Geſ. 9.) 

Sie lachrymis consumpta suis Phabeia Biblis 
Vertitur in fontem,, qui nunc quoque vallibus illis 
Nomen habet domin®, nigraque sub ilice manat. 

St 7, Ws Laura ſein Vergeben gemigend gefiraft und ibn reuig genug 
finder verſucht fie, Ihm Mitteid zu zeigen, und gibt Ibm dad Leben zurück 
Sem Rüuckſall nörbigt fie, ibn von Neuem zu bannen. 

41. Die Seele, Laura’. 
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Wie nun das Mitleid reget dieſe Reine, 

Mich anzufeh’n und fie erfennt und fchauet, 
Daß mein Bergeh'n ausgleiche meine Reue; 

Gab Sie mein’ Früh’res  Wefen mir auf Neue; 
Doch weh’ ihm deu auf Erdenglück vertrauen! 
Denn wiedevflehend; fühlt ich Mark und Bein 
Berwandelt neu zur hartem Kieſelſtein; 

Nur Stimme: bleibend, ward ich 'ausgetrieben; 
Rief bald! den Tod, den Namen’ bald ber Lieben. 


8. So irrt' ich nur ein Geift noch auf und nieder 
Durch fremde Höhlen, Auen, öde Haiden; 
Beweinend Jahre lang mein maaßlos Glühen; 
Bis fih ein Ende fand auch diefer Leiden. 


3. 17, 18. Diefe Verwandlung in Kleſel, oder eigentlich in eine bloße 
Stimme, It verfchieden von der frübern in einen Felſen; fie iſt biefenige der 
Echo bei Ovid: | 

Vox manet; ossa ferunt lapidis traxisse figuram. 

In den Felfen war dad ganze Welen ded Dichterd gebannt; die jetzige 
Verwandlung ſcheidet ihn mehr nur finnlich bon der ©eliebten; Geift und 
Stimme bleiben frei. Laura verwehrt ihm nicht den Ausdruck gereinigter 
Riebe. 

St. 8. Diefe Strophe If am fehwerften zu erflären. Sie nicht, rein 
allegorifh, ſondern thatſächlich auffaffen zu wollen, kann böchitend denen 
verzieben werden, welche dad erfie Madrigal {Non al suo amante etc.) fo 
völlig mißverſtanden haben. Die Ganzone 11. (14.) beiweidt hier gar nichts. 
Zi man aber auch darüber einig, daß bier nur Wllegorieen zu fuchen find, 
fo it doch die Bedeutung derfelben, merſt der Rückkehr in die Menfchens 
glieder, dann der Fabel vom Acdon, ſchwer ju-entratbfein, Actäon wurde 
bekanntlich, ald er die badende Diane erblidte, durch die Hand der Göttin, 
die das Waller ibn zufprigte, in einen Hirſch verwandelt und von feinen 
eignen Hunden zerriffen. Die. biöberigen Erklärungs-Verſuche find unge: 
nügend, wir verfuchen folgenden neuen. Der Dichter wird der bloß leidenden 
Sehnſucht endlich. müde, und trachtet wieder nah Glück, & h. er wird 
wieder Menſch. Da glaubt er Befriedigung zu finden In ber Betrachtung 
ded innerfien Weſens der Geliebten, in weichem er, dem nichtd anbred-ger 
nügt, das reinfte Abbild ver göttlichen Schönheit erkennt. Raura aber 


Zurücke kehrt’ -ichin die Menfchengliederz 

Doch neue Dwalen traf ich, neue Mühen. 

Der Wünfche voll, die mir im Herzen ſprühen, 
Erhobe ich mich, wie. Tonft, zum Jagen wieder; 
Und fand -mein Wild, - das fchöne, zormerfüllte, 
Wie ſich's im Durell enthuͤllte 

Im Sonnenftrahl, der glühend ſank hernieder. 
Ich ftand und-fah; ich, dem fein andres Sehen 
Genügt; doch Sie, errötbend, wie Sie's fchaute, 
Sprigt Waſſer mir mit fchöner Hand im’s Auge. 
Da — Wahrheit ſag' ich, ob's wie Lüge laute, — 
Fuͤhl' ich die eigene Geftalt vergeben; 

Zum fihnellen Hiriche ward ich, und in's wilde 
Dieicht gejagt, im Wald und Buſch und Dorn, 
Flieh' ich noch heut der eignen Hunde Zorn. 


‚D Lied, zur goldnen Wolfe ward ich nimmer, 
Die niederfanf, in glangerfülltemn Regen, 

Zu fühlen Jovis Feuer; Doc zu Flammen, 
Die von den Gluthen fchöner Augen ftammen ; 
Zum Adler warb ich, der auf luft’gen Wegen 


will ibn für diefe Abgötterei ftrafen oder ſich ihr entziehen; er wird geblendet 
und verwirrt, und fllebt nun um fo rubelofer, von feinen widerfireitenden 
Gedanken verfolgt. — Diefe Erklärung gründet fib auf den in Petrarca'd 
Schriften fo oft ald ein Hauptmoment feined innern Lebens berbortretenden 
Eonflict feiner platonifchen Liebed+ Feen mit feinen chriftlichen Grundfäpen. 


St. 9 3. 4, 2. Seine unter ded Dichterd Berwandiungen bat fein 


Sehnen geitilit, wie Juplter ald goldner Regen feine Liebe zur Danae. 


3.3, 4. Aus Liebe zu Aegina, der Tochter des Flußgotts Afopus, 


ward Aupiter zur Flamme, Metamerpb. Geſ. 6. B. 113.) 
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Sich hebt, erhöhend ihres Ruhmes Schimmer; 
Und blieb in jedem neuen Bild doch immer 
Nur Lorberz minder Holdes iſt zerronnen 

In feinen Schatten ſtets und feinen Wonnen. 


3.5. Als Adler trug Jupiter den Ganymed gen Himmel. 
3.8. Seine Liebe blieb immer nur Eine, 
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Ganzone 2, (3.) 


Die Schönheit Laura's lobend, unterfucht er, ob er von Ihrer Liebe 


— 


laſſen ſolle ober Ben 


‚ Grün, Beilchenblau, — und- fatale 


Hat niemald no umwoben, 

Noch niemald hat dad Gold von weichen Haaren 
So ſchoͤn ein Weib umweht, wie Dich, die meine 
Fünf Sinne raubt und von der Freiheit Auen 
Mich nach fich zieht und mit dem Joche brüdet, 
Dem feines gleicht an Schwew. 


2. Und ruͤſt' ich mich zu Flagen, was ich leide — 


Denn Rath und Troft zerftoben  - 
Mir oft im- Drang von fo viel. Marterjahren — 
Sp tönen, fanften Rufs, mir plöglich deine 


Mactvollen Worte; vor der fchönen Brauen 


Erfcheinung flieht der wilde Wahn; dir gfüdet 
Des Sturmed Bann, du Hehre! 


Ganz. 2. Diefe Camone iſt im Driginal unklar und gegwungen, woran 


das überfünftiiche,, den Provenzalen nachgebiidete Bersmaaß Schuld if. Die 
Endworte der entiprechenden Beilen aller Strophen reimen fih, im Driginal 
auch noch zwei Worte innerhalb der Zeiten. Auf letzteres hat die Ueberſetzung 
verzichtet, auch fich fonft einige Freiheit geftattet, ohne jedoch von den Mängeln 
des Vorbilds frei werden zu können. 


3. Was ich auch litt von bitterm Liebesleide 
Und fürder werd’ erproben, 
Eh’ füßes Heil mir du wirft offenbaren, 
Die höhnend lieblos lockt mit Holdem Scheine; 
Doch bin ich glüdlich, wenn ich dich darf fchauen ; 
Bin fromm entglüht, wenn dich nicht Zorn Durchzlidet, 
Der folhen Pfad mir wehre, 


4. Seit ich den Blid zum lichten Strahlenfleide 
Bon Schwarz und Weiß gehoben, 
Zu deinen Augen, die dein „Herz bewahren ; 
Umkrönen Dornen mich, Vor'm Zauberjcheine 
Der Schönheit ſtaunt die Welt, ich gliche rauhem 
Erz. und Granit, fäh’ ich fie unentzüdet: 
In ihrer Anmuth Meere. —-- 


5. So find denn Thränen meiner Augen Weide; 
Und mir im Herzen toben 
Die Pfeile, die mir fo willfommen waren. 
Doc fröhn’ ich deinem Dienft, du glanzvoll Reine. 
Daß Recht mir werde, will ich feft vertrauen: 
Wenn Weh dich mied, fo Hoff’ ich, fchmerzerdrüdet, 
Daß red noch glühn Dich Tehre. 


St. 4. 3.1, 2, sum Strahlenkleide von Shwarz und Weiß, 
in diefer Weife bezeichner Perrarca biöweilen Raura’d Augen, Bel de- Sade 
fann man die Unterfuchung nachſehen, ob daraud zu folgern fei, daß biefe 
Augen ſchwarz geweien feien; es int dieß befonderd um deßwillen zweifelhaft, 
weil Petrarca fie anderwärtd (Ganz. H. 4. (B), mit Sappbiren vergleicht. 


St. 6,3. 3. Dido brachte fih mit dem Ihr von Aeneas zurückgelaſſnen 
Schwerte ums Leben. ‘ 
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6. Wohl grollt' ich mir. Des theuern Schwertes Schneide 


=] 


Hat gegen fidy gehoben 

Ginft Dido, die. nur Fleinves Leid erfahren. 
Doch ſehn' ich mich nach Freiheit nicht; denn feine 
Laufbahn geht grader zu der Himmelsauen 
Sel’gem Gebiet; fein Schiff fo. hoch beglüdet, 
Wie mein’d, zum Reich der Ehre. 


. Ihr güt’gen Sterne, gab’t ein. Olanzgefchmeide 


Dem fügen Kind von oben, 

Das ſich ſchon hier gefellt zu euern Schaaren. 
Das ſchöne Blatt grünt ſtets dem Lorberhaine; 
Sp welft die Hoheit nie der ſchönſten Frauen; 
Und nimmer fieht vom Sturm fie fich berüdet 

Und wilder Donner Heere. 


8. Drum ift fein ang, der klanglos nicht verſcheide, 


Wo's gilt, Sie würdig loben. 


Des ‚Kühnften Lied veicht nicht zur Munderbaren. 
Wer Frönte recht die Tugend im Vereine 

Mit Reizen, die vom Himmel niederthauen? 
Wem jemals blüht Ihr Augenſtrahl, er pflüdet 
Gin Glüd aus höhrer Sphäre! _ 


Die Sönne fieht fein Weib, wie du, geſchmücket, 
Herrin, von Lieb' und Ehre. 


St. 7. 3. 4 - 7. Der auch im Winter grüne Lorber wird der Sage 


zuſolge, vom Blitz verſchont. Laura bleibt von Sturm und Donner gemieden, 
weil irdiſche Beglerden und Leldenſchaften keinen Einfluß auf fie gewinnen, 
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Seftine 2. (2) 
Obgleich er verzweifelt, Laura mitleidig zu ſehen, verſichert er doch, 
Sie bis zum Tod zu lieben. 


1. Ich ſah ein junges Weib, von grünem Lorber 
Umfchattet, weißer, fälter noch ald Schnee, . 
Den feine Sonne traf feit vielen Jahren: 

Und mir gefielen Angeficht und Locken 
Und Worte fo, daß fie mir fchwebt vor Augen, 
Wo ich auch bin, am Hügel, am Geftabe. 


2. Dann wird mein Sehnen landen am Geftabe, 
Wann grün fein Blatt fidh findet mehr am Lorber. 
Wann ruht dieß Herz, wann. trodnen diefe Augen, 
Dann fühlet Eis die Gluth, dann flammt der Schnee. 
Nicht fo. viel Haare trag’ ich in den Locken, 

Als ih nach folhem Tag gern ſaͤh' der Jahre. 


3. Schnell fchwebet hin die Zeit, es fliehn die Jahre; 
Ein Nu, fo treibt der Tod uns an's Geſtade, 


Seft. 2. zur 2. Stropfe: „wann grün kein Blatt fich finder 
mehr am Lorber nie.” „Dann kühlet Eid die Gluth, dann 
flammt der Schnee” feine Liebesgluth wird erquidt, und ihre Sprö- 
digfeit wird zu Flamme „Ald ih nah folbem Tag gern ſäh' der 
Jahre.” Dad Driginal »Qyahtk vorrei quel giorno attender anni« wird 
zweifach erflärt. Die Ueberfeßung ift der Auslegung Taſſoni's gefotst. Die 
andre grammatifch vielleicht natürlichere Erklärung ift: „‚ich würde gerne noch 
viele Jahre lang auf einen folchen Xag warten.‘ 
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Mit braunen bald und bald mit weißen Locken. 
Drum folg’ ich deinem Schatten, füßer Lorber; 
Es fei duch Sonnengluthen oder Schnee; 

Bis mir der Tage legter fchließt die Augen. 


4. Nicht wurden je gejeh’n fo fchöne Augen 
In unfern Tagen, noch in frühern Jahren; 
Sie fchmelzen mich wie Sonnenftrahl den Schnee. 
Drum ſchwillt ein Bad von Thränen zum Geftabe, 
Wohin ihn Liebe lenkt, zum ftrengen Lorber, 
Der Demantzweige trägt und goldne Loden. . 


5. Zu wechfeln fürcht’ ich früher Blick und Locken, 
Als du mir Mitleid ftrahleft aus den, Augen, 
O Götterbild geformt in grünem Lorber! 
Heut’ wandl ich, zahl’ ich recht, feit fieben Jahren 
Wehklagend von Geftade zu Geftabe, 
Dei Tag’ und Nacht, in Sonnenbrand und Schnee. 


6. Im Innern reines -Feuer, außen Schnee, 
In gleicher Sehnfucht, bleichen auch die Locken, 
Und immer weinend fuch’ ich jeb’ Geſtade, 
Und lode Mitleid wohl aus fernen Augen, 
Die fich erfchliegen erft in taufend Jahren; 
— Wenn dann noch lebt der wohl gepflegte Lorber. 
©t. 5.3.4 Diele Seftine ſcheint biernadh i. 3. 134, am Gedächtnifi 
tage der Entſtehung der Liebe ded Dichterd, geichrieben zu fein. 


St. 6. 3. 6. Wenn Laura'd "von ihm verberrlichter Name und bier: 
durch fein eigner Name noch dauert. 
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— 
7. O Lorber! Gold im Sonnenſtrahl auf Schnee 
Bleicht vor den blonden Locken, neben Augen, 
Die meinen Jahren nähern das Geſtade. 
Ar ©r.7. „Dad Geſtade,“ des Todes. 
+ ar e: 
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Sonett 18. (24.) 


Sterbend wird Laura ſicher den höchſten Sitz ber Herrlichleit des 
Himmels haben. 


Wenn dieſe ſchöne Seele, höherm Leben 
Frühzeitig zugeführet, und entſchwindet, 
Und wie's gebührt, Empfang dort oben findet; 
Wird ſie zum hehrſten Himmelsraum ſich heben. 
Will zwiſchen Venus ſie und Mavors ſchweben; 
So bleicht der Sonne Schimmer und erblindet, 
Wann ihre Pracht, die Alles uͤberwindet, 
Die reinen Geifter ſtaunensvoll umgehen. 
Läpt fie fih unterm vierten Wohnſitz nieder; 
Nur dürftig glänzen dann bie andern Zonen ;' 
Doch was fie wählt, Hat Ruhm und Jubellieder. 
Nicht in der fünften Sphäre kann fie wohnen, * » 
Doc fteigt fie höher noch, fo ſiegt fie wieder 
Wie Jupiter ob allen Sternenfronen. 


Son, 18. Nach der gewöhnlichen Meinung ift dieſes Sonett während 
erner Krankheit Laura's, mit Bezug auf ihren befürchteten Tod gefchrieben, 
Andre meinen, einem Liebenden ftebe dieß nicht wohl an, und dad Sonett 
fpreche gar nicht von Lauren, fondern von einer andern fchonen Seele. Als 
Planeten wurden zu Petrarca'd Zeit genannt: Mond, Mercur, Venus, 
Sonne, Mard, Jupiter. „Zwifchen Benud und Mard’ heißt alfo in oder 
zu der Sonne, welde zugleich der vierte Wohnfib von der Erde aud ges 
rechnet ift; die fünfte von jener Seele vermiedene Sphäre iſt der düſtere Mare. 
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Sonett 19. (25.) 


Er erwartet nicht Frieden noch Entfeffelung von feiner Liebe als 
dur den Tod. 


Je näher ich zum legten Tag gelange, - - 

Der furz die Wehen macht der Menfchenfinder, 

Je fchwanfer dünft die Zeit mir und geſchwinder; 

Und glätter gleitet weg der Hoffnung Schlange. 
Zu den Gedanfen fprech’ ich: nicht mehr lange 

Bon Liebe fofen wir; denn unfer blinder 

Und fchwerer Erdenſtoff zerfchmilzt nicht minder 

Wie zarter Schnee; dann ruh’n wir aus vom Drange. 
Denn mit dem Leib wird fallen jenes Hoffen, 

Das unfern Wahn gefhürt mit reger Schwinge, 

Sammt Lachen, Weinen, Zürnen und Berföhnen. 
Danır lieget Kar vor unfern Augen offen, 

Daß oft und loden zweifelhafte Dinge, 

Und wie vergeblich unfre Seufzer tönen. 


Sonett 20. (26.) 


Laura, Frank, erfheint ifm im Traum, und verfldert ihn, daß fie 
noch leben werde. 


Schon flammte, von des Oſtens Duft getragen, 
Der Liebe Stern; und jener andre rolite, 
Dem einft die Eiferfucht ber Juno grollte, 
Am Nordpol feinen fchönen Strahlenwagen ; 
Die Kohlen wedte, die in Afche lagen, 
Mandy’ barfug Mütterchen, das fpinnen wollte; 
Die Stunde fam, der oft ſchon Thränen zollte, 
Wer glücklich liebend zürnt dem frühen Tagen. 
Da drang zum Herzen mir ein Hoffen wieder, 
Das fterbend fchien, nicht auf gewohnten Wegen; 
Denn Schlaf hielt fie verjchloffen, Schmerz befeuchtet. 
Ah, wie verändert trat Sie- mir entgegen! 
Do fagte fie: Was liegt dein Muth darnieder? 
Du fiehft die Augen noch, die dir geleuchtet! 


Son. @. Scheint die Fortiegung ded Son, 18. zu fein, Die erjien 
8 Zeilen entbalten nur eine Umfchreibung ded Morgend; die Morgentränme 
gelten für die wahrhafteſten. 
3. 3. Der große Bär, in melden Galiſto verwandelt wurde. 
3. 5,6. Diefe Zeilen find veranlaßt durch Virgils Berfe: 
cen f[amina primum, 
Gui lolerare colo vitam tenuique Minerva 
Impositum, cinerem et sopitos suscitat ignes. 


3.10. Nicht auf gewohnten Wegen, nicht durch die Btide, fon: . 


dern durch Bifion. 


2 
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Sonett 21. (27.) 


Er vergleicht feine Herrin mit einem Lorberbaum und bittet Apollo, 
ibn vor Stürmen zu bewahren. 


Wenn dir, Apollo, noch die Wünfche leben, 

Die an Theffaliend Wogen dich durchglühten, 
Und du das blonde Haar, der Reize Blüthen, 
Im Jahresflug nicht Leihen übergeben; 

So fäume nicht, vor Reif und Sturmesbeben,. 
Die oft, wenn fich dein Haupt umhüllet, wüthen, 
Dieß ruhmbeglängte heilige Laub zu hüten, 
Das dich gelodt,' wie's lockt mein Liebesftreben. 

Und bei der fügen Hoffnung, die im rauhen 
Und herben Leben Troſt dir zugelächelt, 

Laß’ nun die nebelfreie Luft erwarmen. 

Dann werben wir noch. mit Bewundrung fehauen, 
Wie unfre Herrin figt von Grün umfächelt, 
Und fich befchattet. mit dem eignen Armen. 


Son. 21.. Daphne, Lorber und Raura find bier wieder gleichbebeutend 
gedacht. Doc if dad Gedicht offenbar bei Pflanzung eined jungen Lorber— 
baumed gefchrieben, für welchen der Dichter von Apollo, dem Beſchützer des 
Lorberd und dem Sonnengott, Gedeiben erbittet. Apollo wählte einſt aus 
Liebe dad Leben eined Hirten auf Erden. Die Spielerei In der legten Zeile, 
welche Zauren und den Lorber zugleich trennt und vereinigt, bat ſowohl 
Beifall ald Tadel erregt. 


Sonett 22, (28.) 


Er lebt einfam und entfernt-fih von Allen; doch hat er immer bie 
Liebe zu feiner Begleiterin. 


Einfam und finnend meß’ ich mit den Ichwanfen 
Langfamen Schritten ödefte Gefilbe, 

Und flüchte fcheu den Blid, wenn durch bad wilde 
Gelände fich der Wandrer Spuren ranken. 

Nicht anders fehüg’ ich mich vor, dem Gebanfen, 
Die Welt durchichaue, was mein Leiden bilbe; 
Denn mein Erfcheinen ofme Freud’ und Milde 
Lehrt aufien glühend innerſtes Erkranken. 

So glaub’ ih nun, die Wälder und Geſtade, 
Die Berg’ und Ströme wiffen, welche Sorgen 
Mein Leben Ienfen, Andrer Blid verborgen. 

Doch find ich nicht fo waldig rauhe Pfade, 
Daß liſtig dort nicht Liebe mich befehde, 
Und nicht mit mir — und ich mit ihr nicht rede. 
Son. 2. Ein berühmtes Gedicht, dad Bürger in dem Sonett „Ueberall 


Molly und Liebe nachgeahmt hat; Taffoni und Murasori a daſſelbe 
du den vorzüglichſten Leiſtungen Petrarca's. 
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Sonett 23. (29.) 


Er weiß, daß ber Tod ihn nicht vom Unglück befreien fann; doch 
aber, mübe, ruft er ibn. 


Wenn durch den Tod ich glaubte, frei zu werden 
Dom Liebedswahne, der mich drüdfet nieder; 

Mit eigner Hand hätt’ ich die matten Glieder 
Und diefe.Laft beftattet längft zur Erden. 

Doch weh! in Krieg nur aus des Kriegs Beſchwerden, 
Bon Thränen nur zu Thränen füm’ ich wieder; 
So bleib’ ich Halb, dem heißen Wunfch zuwider; 
Halb geh’ ich weg aus diefer Nacht Gefährden. 

Wohl wär ed Zeit, die graufe Sehne jage 
Den lögten Pfeil, ſchon purpurroth umfchäumet 
Bon anderm Blut, auch mich hinwegzurauben. 

Die Liebe bitt’ ich drum und jenen Tauben, 

De Farben ich im Angefichte trage, - 
Und ber mich zu begehren dennoch ſaͤumet. 
Son. W 3. 9. Die Sehne, die Bogenſehne des Liebesgottes, der auch 


ſchon Andre rödtete. 
Z. 12. „Genen Tauben” den Tod. 
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Ganzone 3. (A.) 


Traurig, weil er von’ Laura entfernt ift, drennt er vor Verlangen 
ſie wieder qurfehen. 
«: * 
1. Weh, an wie diinnen Faden iſt —— 
Mein ſchwermuthvolles Leben! 
Wird Troſt ihm nicht gegeben, 
So — es raſch zum duͤſtern Ufer fliehen. 
Denn ſeit ich ſchied mit frevelhaftem Streben 
Vom Heil, das mir ——— 
Hab’ einzig ich gefunden, 
Ab; einen Grund, der Leben mir verliehen. 
Ih ſprach: wenn fich entziehen 
Dem Blick die füßen Strahlen; 
Doch Herz, halt! aus in Qualen! 
. Wer weiß, du fehreft noch zu beſſerm Güde 
An heiterm Tag zurüde! a 
Fand ſich Verlornes nicht zu vielen Malen! 
Ein Stündlein hielt mich aufrecht, dieſes Hoffen. 
Nun bin ich müde, bin dem Trübſal offen. — 


Ganz. 3. Diele Banzene ift fern von Laura'a Wohnort, vielleicht auf 
einer weiten Reiſe des Dichterd geſchrieben. M Ausdrücke, die darauf 
bindeuten, daß Laura fich weiter entfernt babe, “möchten fich leicht Dadurch 
erBlären laſſen, daß gerade Laura'k ſtrenge Zurückgezogenheit Ten Dichter 
ſelb ſt zu jener Reife veranlaßte, KTaffoni, der den Werth dieſes Gedichtes 
fehr gering anſchlägt, It von Alfiert und vitlen Andern uherstimmt worden. 
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2.O jchnelle Zeit! wie ſich die Stunden regen, 
Die Laufbahn zu vollenden, — 
So haftig, daß ich wenden 
Die Augen faum zum Todesziele Fonnte! — 
Der Strahl,, den erft bed Oſtens Thore fenden, 
Schwingt Schon auf langen Wegen, 
Auf rundem Pfad, fich gegen 
Den andern Berg am andern Horizonte. 
So flieht, was er befonnte; 
So finfen und erfalten: 
Der Sterblichen Geftalten! 
Denf ich, wie weit ich ward hinweggetrieben 
Vom Antlig meiner Lieben, - 
Und fann nicht Flügel mit dem Wunfch entfalten; 
Sp weiß ich nichts vom alten Troft zu faflen, 
Und zweifle: lann ich leben ſo verlaſſen? 


3. Ich traure überall, wo ich nicht ie 
Die Augenfterne flimmetn, 
Die mir der Freude Schimmern 
Erfchloffen füß, fo lang. es Gott gefallen., 
Und, — meinen herben Bann noch zuverfchlimmern, — 
(Ob ich verweil’, ob gehe) — 
Nichts find’ ich, was nicht wehe 


5.2 3.8 Hiernach, und nach St. 7, fcheint diefe Eanzone bei Bes 
trachtung einer Gebirgsgegend entſtanden zu ſein. 

St. 3.8. 4. „Tafont meint, Gott babe nie mit Gefallen, fondern 
Immer nur mit Laugmuth zugeſehen. Dieſe Gloſſe bedarf wohl felber der 
Langmuth. 
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Die ſich ergießt aus den verweinten Augen, 
So Tag und Nacht noch neue Nahrung ſaugen. 


Seltſame Luft im menſchlichen Begehren! 
Oft werben nicht geflohen 

Die Dinge, die doch drohen 

Mit einem Schwarm von neuen Slagetönen. 
Und id bin Einer dieſer Thränenfrohen; 
Mir dünkt es ein Entbehren, 

Mein Herz nicht zu verfehren, 

Vom Weinen meine Blide zu entwöhnen. 
Drum fuch’ ich ſtets der fchönen 
Feen-Augen Glanz zu loben, 

(Nichts Andres ift verwoben 

So tief mit meinem innerften Empfinden) 
Und eile fo zu finden 

Den Quell, draus meine Schmerzer wilder toben, 
Mein Herz beftrafend und Die Augen. beide, 
Die mir den Weg gezeigt zum Liebesleide. 


. Die goldnen Flechten, die den Neid der Sonnen 
Durch ſchöner'n Glanz erregen, 

Des Blided heiter Segen, 

Worin der Liebe Strahlen fo entglüßten, 

Daß ich dem Tod zu frühe fchmolz entgegen; 
Die Worte Hold befonnen 

Wie ähnlich. nicht® erfonnen 


St. 5. 3. 16. 8i nescis, veuli sunt in amore duces. Propert. 
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Die ſonſt mir boten ihrer Anmuth Blüthen, 
Entbehr’ ih! Doch das Wüthen 

Des Schmerzes wollt: ich dulden, 

Wär’ mir von allen Hulden 

Nur jener janfte Engelgruß, geblieben, 

Der fiegreich mic) getrieben 

Zum Guten, wenn ich nahte dem Verfchulden. 
Run denf ich nimmer einen Ton zur hören 
Dem glüde, meiner Klage Ruf zu ftören. 


7. Und (mehr der Luft noch find’ ich, Schmerzen fuchend) 
Die Hände fein und. blendend, 
Die: Arme, Liebreiz ſpendend, 
Der Anmuth Weben unter edeln Brauen, 
Den fügen Zorn, der Demuth Bild vollendend, 
Des Buſens Glanz und Jugend, 
Die Burg von Geift und Tugend — 
Berbergen dieſe Alpen mir, die rauhen. 
Und wieder fie zu fchauen. | 
Iſt, fürcht' ich, mit auf immer 
Berfagt; und wenn ein Schimmer 
Bon Muth mir manchmal ftrahlt: zum Tod getroffen 
Schnell wieder finft dieß Hoffen 
Und fpricht, ich feh die Gottgeehrte nimmer, 
Bei der die Tugend wohnet und die Ehre 
Dort, wo ih Wohnung auch für mich begehre. 


Si. 7. 3. 16. Dort; Manche verfieben dieß vom Herzen Laura’, 
Andre von ihrem Aufentbaltdort. 
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8. Wenn zu der Herrin Eden, 
D Lied, den Pfad du lenfeft; 
So dent’ ich wohl, du denfeft, 
Sie reiche dir die ſchöne Hand doch gerne, 
Don der ich bin fo ferne, 
Berühr' fie nicht! doch dag du tief dich fenfeft 
Zu Füßen Ihr, und fprichft, bald müſſ' ich kommen, 
Sei's lebend noch, fei’8 Diefem Leib entnommen. 


St. 8. 3.3 „Ich glaube wohl, er bat geglaubt, ich glauber“ Dante 
Holle 13, 3. 
3-4. Jam tibi formosam porriget illa manum. Ovid’... 
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Sonett 24. (30.) 


Er beklagt fi über ben Schleier und bie Hand Laura's, weil fie 
ibm den Anblick Ihrer fhönen Augen entziehen, 


An Orſo. 


Richt können Ströme, Seen, noch Meeredwogen, 
Worin die Waller fchäumend fich ergießen ; 
Fels, Maner, Zweige, die zum Dach fich bogen, . 
Nicht naffe-Nebel, die den. Tag verfchließen ; 
Nichts, was noch fonft der Sehnfucht Blick betrogen, 
Kann graufam wie der Schleier mich verdrießen, 
Der dicht zmei fchöne Augen hat umzogen 
Und mir nur zuwinft: Laß die Thränen fließen. 
Schon fcheucht mir ihrer Blide Niederfchlagen — 
Sei's Demuth oder Haß — mein Glüd von binnen 
Und wird mich noch in früher Zeit ermorden. — 
Auch muß ob einer weißen Hand ich Flagen; 
Sie fcheint nur neuen Gram mir auszufinnen, 
Da meinen Augen fie zur Klippe worden. 


Son. M. Diek Gedicht in an Orſo, Brafen von Anguillara gerichtet, 
der ald römifcher Senator bei ter Dichterkrönung Petrarca's präfidirte, Er 
war der Schwager der mit den Dichter befreundeten Brüder Golonna. 

3.14. Die Hand wird den Augen zur Klippe, weil die Klippe dad 
Schiff bindert, and Ziel zu gelangen. 
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Sonett 25. (31.) 


Getadelt, daß er fo lange geſäumt babe, fie zu feben, ſagt er 
feine Entſchuldigungen. 


Vorm Krieg ded fchönen Augenftrahls, worinnen 
Mein Tod, mein Lieben wohnet, floh ich bange, 
Wie vor dem Streiche flieht ein Kind, ſchon lange 
Entiprang ich flugs, um zagend zu entrinnen 

Bald giebt ed ringsum feines Berges Zinnen, 

Den ich erflommen nicht in müdem Gange, 
Nur dich zu meiden, die, mit. kaltem Zwange 
Mich ſtets verfteinernd, vaubet Herz und Sinnen. 

Kehr ich nun fpät zurücke, Dich zu ſehen, 

Boll Furcht, daß neue Dual nur mich bedräue; 
So war’d ein nahfihtwürdiges -Vergehen ; 

Ya, daß ich wiederfomme und das fcheue 
Blutende Herz mißachtet feine Wehen, 

Iſt dir fein leichtes Pfand für meine Treue. 
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Sonett 26. a8) 


Wenn Laura fid — verdunkelt ſich der Himmel und Stürme 
erheben ſich. 


Wenn von der Stätte floh, der fie entfproffen, 

Die Pflanze, die fchon Phöbus’ Wunfch umfangen ; 

Keucht bald Vulcanus -ämfig; denn verlangen 

Wird Zeus ein Heer von zadigen Gefchoffen. 
Dann donnert, regnet, fchneit Er unverdroffen, 

Höhnt Julius wie Janus, Schmerz und Bangen 

Bethränt die Erde; Sol, meil weggegangen 

Die Liebfte, flieht, zu folgen ihr entfchloffen. 

Da fprühen fef Saturn und Mavors Grauen; 

Drion reift hinweg, mit- Pfeil und Bogen, 

Dem armen Schiff das Steuer fammt den Tauen ; 
Und Juno’s Luft, und, und Neptunus Wogen 

Trifft Aeols Sturm; weil jener fchönften. Frauen 

Antlig, erfehnt-von Engeln, weggezogen. 

Son. 8. Die Sonette 8, 7. und 8. haben gleichen Gegenftand und 
einerfel Reime. Die Gegend, aud welher Laura fich entfernt, erleidet Sturm 
und Ungemitter; mit Laura's Rückkehr Härt fi der Himmel auf. Es ift 
zu berücfichtigen, dag Raura fiets ald von Apollo, dem Sonnengott, ge: 
liebt gedacht wird. 

3.1. „Die Pflanze“ Laura, mitt Lorber und Daphne identificirt 

3. 6. Nach Julius Gafar -wurde der Monat, Julius, nach dem Gotte 
Janus der Januar benannt. 

3. 7. Sol, der Sonnengott, Apollo. 


3. 10. Dem Geftirne Orion wurde von den Schifſern eine unbeil: 
bringende Kraft zugefchrieben. ; 


Petrarca’d Gedichte. 1. 9 
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Sonett 27. (34.) 


Bei der Zurüdkunft Laura's erbeitert fi der Himmel and erfreut 
fi wieder einer fanften Rube. 


Doc lächeln wieder Ihre zarten Wangen, 
Wird reizvoll neu der füße Blick erfchloffen ; 
Dann mag fammt den: ficulifchen Genoſſen 
Ausruhn der alte Schmied mit Ef’ und Zangen. 
Zeus finfen aus der Hand die ehrnen Schlangen, 
Die Aetna's Gluth gediegen und gegoflen; 
Und von Apollo's fchönem Strahl umfloffen 
Slänzt Juno fchwefterlich in YJugendprangen. 
Bon Weften haucht ein Klüftern füß gewogen, 
Wedt Blumen rings im Grün der holden Auen, 
Und funftlos wiegt das Schiff ſich unbetrogen. 
Die böfen Sterne fliehfn aus allen Gauen 
Der Welt vorm Augenftrahl, der aufgefogen 
Der Trauer Naß, das ihm begann zu thauen. 


3. 12. Juno galt atd Herricherin der niedern, der Erde naben Luft. 
83.14. Diefer Schtuß paßt nicht zu dem mythologiſchen Gedicht. 
Son. 77. „Der alte Schmied“ Bultan, der feine Werkſtätte im Aetna hat. 


Sonett 38, (35.) 


So lange die Sonne Laurend Antlig nicht fieht, bleibt der Simmel 
ſtürmiſch und dunfel. 


Schon neunmal hat Latona’s Sohn ergoffen 
Die Blide, wo des Himmels Zinnen bangen, 
Nah Ihr,:die feine Klagen ihm ervangen, 
Wie Klagen nun vergeblich mir entfproffen. 
Dann fuchensmüd’, unfundig, ob verjchloffen. _ 
Nah oder Ferne hält fein Hold’ Verlangen, - 
Berfinft er, wie ein Menfch, der nicht erlangen 
Sein Kleinod kann, in Wahn und Schmerz zerfloffen ; 
Und birgt fich trauernd, weil er nicht erfchauen 
Das Antlig darf, deß Lob ich, bis entflogen 
Mein Hauch ift, taufend Blättern will vertrauen. 
Doch Jene felbft hat ftiller Gram umzogen ; 
Sie weint, umdüfternd Ihre fhönen Brauen: 
Und trüb und fchaurig bleibt der Himmelsbogen. 


Son. 8. Tafoni und Murateri glauben, dieſes Sonett müſſe, der 
Sedantenfolge nad, dem 27. vorangeben. ' Garrer ift anbrer UAnficht, und 
meint, Laura babe nach ihrer Rückkehr ein Unglüd betrauert, und hierin 
finde der Dichter die Urfache, warum der Himmel fich bei ihrer Rücktehr 
nicht fogleich vollig aufgebeitert babe. 
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Sonett 29. (36.) 


Mebrere beweinten ihre Feinde, Laura Ihn auch nicht mit Einer 
Thräne. 


Der aus des Buͤrgerkrieges tiefen Wunden 
Theſſalien raſch mit Purpur übergoffen, 
Beweinte doch der Tochter Ehgenoſſen, 

Da ſtarr des Großen Antlitz er gefunden. 

Der Hirte, der den Goliath überwunden, 
Beweinte den empörungsfrohen Sproffen ; 

Sogar um Saul ihm fromme Thränen floffen; 
Was fluchbededt ein ſtolzer Berg empfunden. 

Nur du nicht trägft des Mitleids blaffe Farben, 
Und trogeft Amor'n mit fo klugem Schilde, 
Daß ihm. daran viel Pfeile fchon verdarben. . 

Mich würgt mit taufend Toden jener Wilde, 

Die dennoch mir nur Haß und Hohn erwarben, 
Und nie vom Strahlenblif den Thau der Milde. 


Son. 9. Julius Gäſar, fiegreich bei Pharfalud in Theſſallen, beweinte 
in Aegypten den Tod feined daſelbſt ermordeten Beinded Pompeiusd, der 
früher mit Gäſars Tochter Julia vermäbit war. Als David die Niederlage 
und dad Ente Sauld auf dem Berge Gilboa erfuhr, brach er in Alagen 
aus und verfluchte jenen Berg. 2. Sam. 1, M. folg. 
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Sonett 30. (37.) 


Es ift der Spiegel Laura's, ber ihn die harte Verbannung aus 
Ihren Augen erleiden läßt. 


Mein Gegner, er, worin Du zu befchauen 
Dein Auge liebft, das huldvoll himmliſch reine, 
Bezaubert Dich; und Doch gehören feine 
Endlofen Reize Dir, ber fchönften Frauen. - 

Du ſchickſt mich,.ihm zu Ehren, mir zum. Grauen, 
Aus meiner Heimath, die ich ſtets beweine. 
Unfeel’ger Bann! obwohl ich unmerth fcheine, 
Mich da, wo Du nur herrfcheft, anzubauen. 

Doch wohnt’ ich feftgegründet einmal drinnen, 
So dürfte, Stolze, mich mit eitelm Spiele 
Kein Spiegel drängen aus dem Heiligthume. 

Den? des Nareifjus, Herrin! Sein Beginnen 
Und Deines führen zu demfelben Ziele; 

Iſt auch die Flur nicht werth fo fchöner Blume. 


Son. X. 3.1. „Mein Gegner’ Laura’d Spiegel, der feine Schön: 
beiten nur von der fich Beichauenden borgt. 

3.6. „Aus meiner Helmath,“ aus Laura's Herzen, worin, 
weil fie andre Liebe verichmäbt und zu großen ®efallend an fich ſelbſt bes 
ſchuldigt wird, nur Laura berricht. 
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Sonett 31. (38.) 


Er erzürnt ſich gegen Ihre Spiegel, die Sie ftolz gegen ibn machen. 


Nun find Dein Perlenfchmud, Gold, rothe Roſen 
Und weiße, die ein Winterhauch aus Norden 
Verderben möge, mir zu Stacheln worden, 

Die mir in's Herz die gift'gen Dornen ftoßen. 
Bald flieht mein Leben, wie es ziemt dem großen 
Unglüd,. verweint in fchmerzlichen Accorben ! 
Dep -zeih’ ich deine Spiegel, die mich morden, 

Sie, die-ermüdet Dein liebäugelnd Kofen. 

Ja, meinem Herrn, der fich für mich verwendet, 
Geboten Schweigen fie. Berftummt, verflungen 
Iſt Liebe, weil in Dir Dein Sehnen endet. 

Den Höllenflüffen wurden fie entrungen, 

Aus des Vergeſſens ew'ger Nacht gefenbet; 
Aus ihnen ift mein Todesquell entfprungen! 


Son. 3. Die erftien Zeilen ded Driginatd find verfchieden gedeuter 
worden. Dem Ueberſetzer fcheint ed jedoch nicht zweifelhaft, daß der Dichter 
den im die Locken geflochtenen Schmud Laura's für giftige Stacheln erklärt, 
weil derfeibe dad Liebälgeln der Dame mit dem Spiegel veranlaffen half. 

3.9. „Mein Herr," Amor. 

3. 12. Unter den Höllenflüffen fcheint hauptfächlich der Strom ded Ber: 
geſſens gemeint, weil Laura beim Spiegel den Liebenden veraißt. 
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Sonett 32. (39.) 


Er ſcheut ſich, Ihre Augen zu betrachten; doch fein Sehnen giebt 
ihm Muth. 


Aus meinem Innern fühlt’ ich ſchon mit Beben 
Die Seele, die durch Dich nur -Iebte, ſchwinden; 
Und jed’ Gefchöpf, das wir auf Erden finden, 
Wird von Natur dem Tode widerftreben ; 
Da lieg ich, auf entwöhnter Bahn, fich heben 
Den freien Wunſch (ſonſt ftreb’ ich ihn zu binden); 
Längft will er Tag und Nacht fi. mir entwinden; 
Und zürnt, heiß’ ich ihn fonft wo nieberfchweßen. 
So führt’ er mich, obwohl befchämet, wieber 
Zum Anblid Deiner liebenswerthen Augen, 
Die, um-fie nicht zu Fränfen, ich gemieden. 
So leb' ih noch ein Weilchen; folchen Frieden 
Kann ih aus, Einem Deiner Blide faugen ; 
Und wehr' ich's mir, fo finf ich fterbend nieder. 
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Sonett 33, (40.) 


Caphisffen jeine Leiden Laura zu eröffnen, verftummt er in Ihrer 
Gegenwart. 


Kein Feuer ift durch Feuer fchon erfaltet, 
Kein Strom verborrt, dem Regen Nahrung ſpendet; 
Durch gleiche Kraft wird Gleiches erft vollendet, 
Dft Gluth fogar durch Widerfpruch entfaltet: 
D Liebe, bie fo fühn mit ©eiftern fchaltet, 
Die zweien Körpern eine Seele ſendet, 
Wie kommt's denn, daß zurüde ſcheu fich wendet 
Der fühne Wunfch, der faum fo heiß gemwaltet? 
Bielleiht — wie allzulaut die Wogenftürze 
Des Nils betäuben feiner Nachbarn Ohren; 
Und wie wer feft zur Sonne’ fießt, erblindet; 
So hat dad Sehnen, 'das verwirrt fich findet, 
Im unermefinen Ziele fich verloren; 
Dft dehnt, wer zuviel fpornt, des Weges Kürze. 


Son. 33. 3. 4 Wie dad Feuer durch die Flüſſigkeit des Oels, oder durch 
Waſſer in der Kaltgrube. Die fünfte und fechäte Zeile fprechen ae von 
Petrarca und Laura, fondern von Liebenden überhaupt. 

3.8 „Der kühne Wunſch“ ging dahin, ihr fein Reiben zu fagen. 
‚ Die nachfolgenden Beifpiele ſtimmen darin mit einander überein, daß die 
zu große Fülle eines Gegenftanded oder einer Empfindung den davon betroffnen 
verhindert, gehörig aufjufaffen oder dent Wunfche zu genügen. Die Anwohner 
des Milfalld waren nach der Sage taub. 
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Sonett 34. (41.) 


In der Gegenwart Laura's fann er nicht mehr fpreden, noch 
weinen, noch feufzen. 


Nah Kräften hab’ ich dich vor Lug gehütet, 
Hab’, undanfbare Zunge, dich geehret; — 
Doch mir zu lohnen haft du nie begehret: 
Nein tüdifh mir mit Schmad und Zorn vergütet. 
Wenn dein ich meift- bedurfte, ſchmerzdurchwüthet, 
Haft du mir Mitleid zu erfleh’n verwehret; 
Und. was du mir an Worten je befcheeret, 
War ohne Sinn; wie wenn: wer Träume brütet. 
Auch ihr, unfeege Thränen, die mich nimmer 
Verlaſſen Nachts, went gern allein ich bliebe, 
Flieht ſchuͤchtern, naht fi meines Friedend Schimmer; 
Und, Seufzer, ihr auch fäumt in mattem Triebe, 
Sonft mich zu quälen fo gefchäftig immer; —. 
Mein Antlig nür fpricht treu von kranker Liebe. 


Son. 3. Taffoni tadelt, dag der Dichter in der 11. Zelle Laura feinen 
Srieden {mia pacej genannt babe; weil ed nicht zu verwundern fei, daß die 
Thränen fliehen, wenn der Friede fich nahe. Der Dichter bat jedoch unter 
„ Frieden’ einen noch unerreichten Frieden gemeint. 
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Ganzone A. (5.) 


Ale Wefen ruben nad ibren Mühen; er bat niemals Raſt wor 
der Liebe. 


1. Nun neigt gen Weften ſich der Himmeldbogen; 
Der raſche Tag entfliehet unſern Auen, 
Jenſeit'gem Volk vielleicht ſchon zugetheilet. 
Kommt nun im fremden Land, durch öde Gauen, 
Die müde greiſe Pilgerin gezogen, 

Da doppelt ſie die Schritte, eilt und eilet; 
Dann, wenn ſie einſam weilet 

Am Ziel der Tagereiſe, 

Erquickt ſie eine leiſe 

Und kurze Ruhe; fügen Träumen offen 

Zaufcht fie des Weges. Mühn mit frohem Hoffen. 
Doch wehe mir! Es wachfen nur die Qualen, 
Die mich) am Tag betroffen, 

Wenn fich dem Abfchied nah’n die ew'gen Strahlen. 


2. Der Sonne Flammenräder rollen nieder; 
Vom Berge fteigt die Nacht; die Schatten vaffen 
Des Lichtes Blüthe weg von Au'n und Pfaden. 


Bam. 4 St. 1. 3. 3 Zenfeitgem Bott, den Antipoden, über 
deren Dafein man damals noch feine Gewißheit batte, 
St. 2 3.4 fammıden Maffen, den Weldgeratbe 
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Heim zieht der farge Pflüger fammt den Waffen 
Und weiß durch Worte bald und Alpenlieder 

Den Bufen aller Schwermuth zu entladen. 

Sein Tiſchlein wird beladen 

Mit ärmlich rauher Speife, 

In jener Eicheln Weife, , 

Die Alle rühmend fcheu’n aus ferner Kunde, — 
Doc) freue fi) wer mag aus Hergensgrunde! 
Mir ward noch Feine — „frohe“ fteht zu ferne — 
Nein, feine ruh'ge Stunde, * 

Nicht durch des Himmels Umſchwung noch der Sterne. 


* 


. Und wenn der Hirte ſieht ihr Bette ſuchen 

Des großen Lichtes Strahlen, und fchon Grüße 
Der braunen Nacht entwehn des Oſtens Hallen ; 
Hebt er mit altem Stab fich auf die Füße, 
BVerläßt die Trift, die Brunnen und die Burhen, 
Heißt feine Schaar fanftmüthig weiter mallen, 
Streut, fern- den Menfchen allen, \ 

Im Hüuttchen oder Schoofe . 

ee Höhle, Laub und Moofe, 

ht ſich's gedanfenlos bequem, — und fchläft! — 
je! glüh'nder jagt ihr dann, im Wahn, ihr träft 
Des Wildes Spur und Ton — o Liebesforgen! — 






3. 8,9. Man rühmt zwar dad goldne Zeitalter, wünſcht aber doch die 
Eicheltoft nicht zurüd. — 

St. 3. Z. 8,9. Die Ueberſetzung folgt der Auslegung des Gafielvetro, 
weiche am beſten zu dem gewählten Bilde paßt. 

3. 12—14. Dad Wild, der Flüchtiing, Kaura 


_ 
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Doch, Dual, die nie entfchläft! 
Der füße Flüchtling hat fich ſtets verborgen. 


. Der Schiffer Volk, nach fpäten Abendgluthen, 


Wirft ſich mit müdem Leib, in einer Klauſe 
Des Meerd auf's harte Ded mit rohen Pfühlen. 


- Doc, ob die Sonne tief im Abgrund haufe, 


Granada fliehend, ob Marocco's Fluthen 

Bern bei Herafled Säulen fie umfpülen 

Mag Ruh’ die Schöpfung fühlen, 

Welt, Mann und Weib im Schlummer 
Berfcheuchen wachen - Summer; — 

Nicht ich hab’ meinem ew’gen Gram ein Enbe, 
Und traur’ ob jeden Tages neuer Spende; 

Denn in der Sehnfucht wuchs ich- ſtets, nun nahe 
Der zehnten Sommerwenbe, 
Und ahne nicht, wo Rettung ich empfahe. — 


. Und — mag mich Klage kühlen! — wenn ich fehe 


Entjodht die Stiere heim am Abend kommen 
Bon wohl gepflügten Hügeln oder Auen; — 
Warum find, — frag’ ih — nie mir abgenommen 


Die Leiden, nie des harten Joches Wehe? 


Muß diefer Augen Paar allnächtlih thauen? 


St. 4. 3.1—3. . 
Placida laxarant membra quiete 
Sub remis fußi per dura sedilia nautz. Virgil. 
In einer Klauſe ded Meerd, in einer Bucht. Statt Bucht ſagt 


das Driginal gefchloflened Thal, um damit zugleich auf die Lebensſchifffahrt 
ded Dichterd und feinen Hafen zu Vauclüſe änzufpielen. 
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Ah! daß als jener Frauen 

Slanzbild fie auf ftch lenkte, 

Ih fie fo tief verfenfte! — 

Ach, daß Gedanken ftets dieß Bild geſtalten 
Dort, wo mir's nimmer Piften noch Gewalten 
Entreißen, bis ich Jenem bin zum Raube, 

Der Alles heißt erfalten! 


Doch — ſolche That ich felbf von ihm nicht glaube. 


6.D Lied, haft du, mir folgend 
Bon früh bis Phöbe ſcheinet, 
Dich meiner Schaar vereinetz 
Sp wirft du nicht dich Allen zeigen wollen ; 
Du fchweifft, gleichgültig, ob fie Lob dir zollen, 
Bon Berg zu Berg, und finnft zur ernften Raute, 
Wie mir die Flammen quollen. 
Aus dem lebend’gen Feld, worauf ich baute’ 


St. 3. 3. 12. „Jenem“ dem Tode, feibn von ibm bepweileit der 
Dichter, ob er bad Bild’ der Geliebten veriöfchen könne. 
6 31-3. aielverre, Muraieri u. U. nehmen an, im Diefen 
Bett oile geſagt werden, das Gedicht fei an Einem Tage entitanden. 
Laifont meint, Petrarca babe eben fo gut alle vorbergebende Gonette impro⸗ 
alt Diele vortreffliche Sanzene an Einem Tage dichten fornen. An 
un as it aber gar nicht geſagt, dan dad Gedicht nuran Einem Tage 
von früh Bit ſpät den Dichter begieiter babe. Der Sinn tft: wenn Du, mein 
Bed, nachdem du Tage lang in meiner Seele verweilt, mein Weſen ange 
penmen baft, fo wirft du einfam bleiben wollen wle ich, 


it 


Diaitized bv soogle 
Digitized by (300 gle 


144 


Madrigal 2. | (Ballate 4A.) 


Die Gefahren feiner Liebesreife erfchreden ihn fo, daß er fich zur 
Umkehr entſchließt. 


Weil ſie im Antlitz trug der Liebe Zeichen 
Hat mir die Fremdlingin das Herz bethöret, 
Und feine fohien an Hoheit Ihr zu gleichen. 
Durch grüne Auen folgt: ich Ihrem Tritte, 
Bis ich den lauten Ruf von fern gehöret: 
„Ach, du verlierft im-Wald fo viele Schritte! * 
Da ftand ich fill in fchöner Buche Schatten, 
Gedanfenvoll und blidt’ umher und fahe 
Gefahren, die den Pfad umlagert hatten; 
Und wandte mich, Schon war der Mittag nahe. 


Madr. 2 Spricht von einem Verſuch, ſich von Laura's Liebe lodzu- 
reißen ; die folgenden Gedichte zeigen die Vergeblichteit ſolcher Berfuche. 

3.2. Die Fremdlingin; — ‚ein zarter Fremdling auf der rauben 
Erde.‘ (Uhland im Gonett „an Petrarca.‘‘) 

3.5. , Den lauten Ruf; manche denten hierbei an ded Dichters 
Freund und ee) den Pater Dionpd, der ihn von feiner Liebe ab⸗ 
mahnte, 

3.6. Im Watd, im Bald ded Lebens ded Dante. 

3.7. Die Buche verehrt der Dichter neben dem Lörber, mie ed ſcheint 
ald ein Sinnbild der Tugend oder der Vernunft, Bal. 5. B. Triumpb res 
Todes 11. 17. 

3.10. Der Mittag, ded Lebens, 
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Ballate 3. (5.) 


Er glaubte fi frei von der Liebe, und erkennt daß er von Neuem 
immer mebr in ihr befangen fei. 


Im Bufen dacht ich fchon die Gluth .erlofchen 
Durch fältrer Tage minder frijches Leben; 
Nun fühl ich neue Flammen mich durchbeben. 
Ich Sehe wohl, erftorben waren nimmer 
Die Funken, nur mit Afche leicht beftreuet; 
Und diefer zweite Wahnſinn duͤnkt mir fchlimmer. 
In Thränen, die fich taufendfach erneuet 
Ergießt ſich aus den Augen ungejcheuet. 
Das Weh ded Herzens, dein die Funfen leben, 
Die noch wie fonft, — nein mehr — zu zünden 
| Ä ftreben. 
Und giebt’s ein Feuer, das nicht fchon gebämpfet 
Die Wafler meiner trüben Augen hätten ? 
So hat die Liebe doppelt mich befämpfet, 
Und legt, — ich ſah's zu fpät, um mich zu retten — 
So taufendfältig Schlingen no und Ketten, 
Daß, wenn ich Hoffe, frei hinweg zu, ſchweben, 
Mich mehr nur Hält der Anmuth Himmeldweben. 


Prirarca't Gedichte. 1. 10 
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Sonett 36. (43.) 


Seine Erwartung, Lauren zu ſeh'n, aebt nicht in Erfüllung. 


Täufcht dad Verlangen, dem ich ward zum Raube, 
Nicht ganz mich harrenden in Stund’ und Orte; 
So follt ih jeßo, nach ber Liebften Worte, 
Sehn, wie mir Liebe fügen Lohn erlaube. 

O wel graufamer Blig war's, der zu Staube 
Die Saat mir, füßer Ernte nah, verdorrte? 
Welch Unthier brach in meiner Hürden Pforte? 
Wer z0g die Hand mir von der reifen Traube? 

Weh mir!.ich weiß ed nicht, wer mich betrogen. 
Das aber feh’ ich, daß mein-Leid. zu mehren 

- Mich Liebe ließ fo hoffnungfeelig werden. 

Nun denk ich wohl, was alte Weifen lehren: 
Daß, eh der Tage legter ihm entflogen, 
Glücklich zu preifen Niemand ift auf Erden. 


Son. %. 3. 8. Ein itattenifched Sprichwort ift bier durch ein und 
naper fiegender WBiuld deſſelben Sinnes erfent. 
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Sonett 37. (44.) 


Liebe quält ibn zu jehr, und er kann nicht mebr feine feltmen 
Freuden foften. 


Langſam und träge fommt mein Glück zur Stelle: . 
Die Hoffnung wanft; es fteiget das Verlangen; 
Verziehn und Fliehen fchafft mir Schmer; und Bangen; 
Und jede Luſt enteilt mit Tigerſchnelle. 

Ehr ſeht ihr ſchwarz den Schnee, ehr ohne Welle 
Das Meer, mögt ehr auf Alpen Fiſche fangen; 
Ehr ſinkt die Sonne dort, wo wild entfprangen 
Euphrat und Tigris aus derfelben Quelle; ; 

ALS Frieden dieſes Herz und Ruhe findet, 

Und Sie und Liebe mir mein Sehnen ftillen, 
‚Die fi fo graufam gegen mich verfchworen. 

Folgt Süß einmal auf Bitter, o fo ſchwindet 
Der Wohlgefhmad doch ſchnell im Widerwillen; 
Und andre Gunft hat Sie mir nie erforen. 


Son. 97.3.7, 8 Eber finte die Sonne im Orten. Man fchrieb im 
Altertbum dem Eupbrat und Tigrit nur Eine Quelle zu. Bat. Dante Feg⸗ 
feuer 8, 12° 0° j 
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Ballate 4. (6.) 


Er will Sie immer lieben, folte er auch Ihr Antlig nimmer 
wiederſehen. 


Wenn auch was erſt zur Gluth mich zog, den Blicken 
Feindſeelig muß entſchwinden; 
Richt ſoll mir Das den feſten Willen binden: 
Im Lodengold barg Liebe zarte Schlingen, 
Womit fie mich gefangen ; 
Ihr ſchones Auge ließ in's Herz mir dringen 
Mit bligeshellem Prangen 
Eifige. Dual! — noch ‚läßt.ein füßes Bangen 
Nichts Andres mich empfinden, 
Wenn bdiefes die Gedanfen wieder finden. 
Nun nahm Sie mir Ihr blonded Haar, den frohen 
Anblid der holden Strahlen; 
Weh mir! die fchönen Augenfterne flohen, 
Mir lafiend Nacht und Qualen, 
Doch Ehre kauft, wer mit dem Tod will zahlen. 
Drum mag ich ehr erblinden 
Im Tod, als mich fo liebem Neg entwinden. 
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Sonett 38. (46.) 


Keine Vorrechte babe Fünftig jenen Forber, der ihm nicht mehr, wie 
fonft, gewogen ilt. 


Eh zürnend rauſchte mit den ſchönen Zweigen 
Die edle-Pflanze, der ich treulich glühte, 
Da trieb, von ihr befchattet, manche Blüthe " 
Der ſchwache Geift, obwohl dem Gram'zu eigen, 
Doc plöglich ward (nie ahnt’ ich ſolch Bezeigem) 
In bittern Haß verwandelt ihre Güte; 
Dieg Eine Denken füllt num mein: Gemüthe 
Und läßt mich nie von meiner Trauer fchweigen. 
Wer früher mir gelaufcht, und wen gewonnen 
Schon füßes Hoffen war beim Liedertone, 
Was ſpräach' er, fäh’ er's nun durch Sie gerronnen ? 
„Kein Dichter. pflüde: mehr von ihr; es fchone 
Sie Jovis Big nicht; und der Zorm der Sonnen 
Berfenge rächend ihre grüne Krone! | 


Son. 8. 3. O — 4 Der Dichter wagt nidbt, die Unglückswünſche gegen 
den Lorber felbit auszuſprechen, er legt fie einem Undern in den Mund, 
einem 2iebenden, der nach den früßern Liedern drd Dichters gehofft hatte, 
die Liebe müfle zum Glück oder doch zum Frieden führen, und num diefe 
Hoffnung zerflört fiebt. — Der Lorber foll fein dreifachen Vorrecht verlieren: 
der Lohn der Dichter zu fein, vom’ Blip nicht getroffen zu werden, umd 
immer grün zu bleiben. 
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Sonett 39: (47) . 


Er fegner-Alles, was Urſache und Wirt 





Br u 
Gefegnet fei, fo lange währt mein geben, 
Jahr, Mond und Tag, die Stunde, die —— 
Das ſchone Land, dev Raum — wo mich gefunden 
Die Strahlenaugen, die mir Bande weben. 
Geſegnet ſei das erſte ſuͤße Beben, 
Das mit der Liebe Gottheit mich — 
Und Pfeil und Bogen, und die Todeswunden, 
Die meinem’ tiefften Herzen fie gegeben. 
Gefegnet. feid, o Klänge, mir, worinnen 
Ich rings umher der Herrin Namen ftreute, 
Ihr Sehnfuchtthränen, die der Süßen rinnen; 
Gefegnet Wort und Lied, woran fich freute 
Ihr Holder Ruhm; mein Denken und mein Sinnen, 
Das, Andern fremd, fich ſtets nur ihr erneute! 
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Nah Nächten, die mir wahnvoll find entflogen, 

Durchglüht vom Wunfch, der mich zu Ihr gezogen, 

Die, mir zum Weh, fo reihen Schmud getragen: 
Gieb, daß zu edlern Bahnen, frei von Zagen, 

Mein Geift fi wende, dem Dein Licht gewogen; 

Zerriffen fei das Netz, das mich betrogen, 

Der Feind — er fei auf ewig nun gefchlagen ! 
Das elfte Jahr, o. Vater, fah ich fcheiben, 

Seit ich dem mitleidlofen Joch verfallen, 

Das wilder drüdt je fanfter feine Beute. ° — 
Erbarme Dich jo Höchft unmürd’ger Leiden, 

Zu befferm Ziele laß mein Sehnen wallen, 

Mahnend wie Du am Kreuz gelitten heute. 


Son. 40. Siebe m. au Son. 3. 
-3. 9. Am Eharfreitag 1338. 
3. 12. Miserere puren? non digna ferentis. Virgil. 
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Ballate 5. (7.) 


Er beweist, daß fein Leben in Laura’s Händen ift, weil fie ſchon 
dur einen Gruß es ibm wieder aeben Fonnte, 


Da meine neue Farbe Du erblideft, 
Die Jeden mahnet mit des Todes Bilde, 
Erregt Dih Mitleid, daß Du reich an Milde 
Mich grüßeft und mit Leben mich erquideft. 
Das Schwache Leben, das noch bei mir weilet, 
Iſt fonnenklar der fchönen Augen Gabe 
Und ber ‚geliebten engelgleichen Stimme. 
Bon ihnen ftammt was ich an Kräften habe; 
Und wie ein Saumroß angetrieben vilet, 
So weden fie den Muth, eh’ er verglimme. — 
Du, Herrin, haft die Schlüffel; o beftimme 
Mein Schidfal wie bu willft: ich bin zufrieden; 
Mit jedem Hauch zu fjegeln froh’ entfchieden; — 
Mir. ſüßer Ruhm ift alles, was du ſchickeſt. 


Ball. 5. 3. I1I. Die Schlüſſel, Hier. weht die Schlüſſel des Todes 
und Lebens. Siebe Son, 48 (56.) . 
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Sonett 41. (49.) 
Er rath Fbr , nicht ein Herg zu. baffen, aus weldem Sie nimmer 
. a könne. 
Ja könnte ET Neigen 






Des Hauptes Wi und ber Schritte. Lenlen 
Zur ſchnellſten⸗ Flucht — Dein Säumen, Troſt zu 
. daran ed? ſchenken. 
Wenn bang zu dir die, froͤmmſten Bitten: fteigen ; » 
Ja konnt sed. Dich entfremden. dem Dir eigem =. 
Gegeben Herzen, wo: fich tiefer. fenfen 
Des Lorbers Wurzeln ſtets; jo wollt, ich denken 
Dir wurde Grund, mir deinen Zorn zu zeigen. 
Denn edle: Pflanze wohnet nicht im: Sa 
Verdorrter Scholle gern; mit Freuden ‚würde . 
Sie ihrem Wunfche folgend, ihm enteilen. 
Dir. wehrt Dein Stern. zu fliehn aus Deinem Lande, 
Darum behüte ‚von des Haſſes Bürbe =. 
Die wo Du wu auf wis weilen. 


* 


PR 8.13, ig "Die Solusendung gehört * Dvid: 
 Denique qua mecum est ei erit sine line, caveto 
> Ne sit in inviso vestra figura loco. 
Welt dein Bild in der Seele mir vneb umd bieiber, ſo forge, 
Wit zu bafen den Ort, we d du ſin Bilde vermelil, 
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Sonett 42, (50) 


Er bitter Liebe, in Ihr das Feuer zu entzjünden, vor deſſen 
Blanımen er feinen Schirm mebr Fennt. 


Weh, wie jo ſorglos ich dahin gegangen, 
Als mich zuerft bedrohten Amors Waffen, 

- Die Schritt um Schritt zum Herrfcher ihn gefchaffen, 
Ihm meines Lebens feften Thron errangen!, 

Nicht dacht ich je, da. Pfeil und Bogen Hangen, 
Sie könnten Muth und Stärke mir entraffen, 
Und des bewährten Herzens Kraft erfchlaffen. 
Den Lohn muß wer fich überfchägt empfangen. 

Bon nun an wäre Widerftand Empörung: 
Berfuchen darf ich nur, ob, eh ich ſcheide, 

Mir Liebe gönnt des legten Fleh'ns Erhörung. 

Nicht bitt’- ich nun, daß Uebermaaß mich meide - 
Der eignen Gluth; dieß wünfchen wär’ Bethörung; 
Nur daß Sie Ihren Theil der Flamme leide, 


Son. 42. Mir Recht wird gegen dieſes Sonett eingerwender, daß ed, — 
ſtati dad Kleinere zu wuünfcdhen, wenn man am ©rößeren verzweiſeln muß, — 
diefe Ordnung umtehrt; wenigftend werben die Meiften Gegenliebe wünſchens⸗ 
wertber finden, ald Mägigung der eignen Reidenfchaft. Die Stelle det Ovid, 
welche dem Dichter bier vorfchwebte, iſt dieſem Einwand weniger ausgeſetzt 

Nec medeare mihi, sanesque hc vulnera mando, 
Fineque nil opus est, partem ferat illa caloris. 
Heilung begebr' ich nicht, noch daß die Wunde vernarbe, 
Noch dag ende die Gluth; nur daß auch Jene fie theile 


Seftine 3. (3.) 


Er vergleicht Paura dem Eife und ficht voraus, daß Gie ninmer 
anders werben wird. 


1. Das düftre Grau der unwilltommnen Nebel, 
Gefchichtet von ded wilden Windes Haudhe, 
Mus bald fi wandeln in gefrornen Regen. 
Schon glänzen ähnlich dem Kriftall die Ströme; 
Und, ftatt des muntern Grünes im Wiefenthale, 
Zeigt fih nur heller Reif mit fprödem Eife. 


2. Und ich — das Herz gefältet, wie von Eife, 
Sch finde mich umhüllt von trübem Nebel, 
So dicht er je ſich hebt aus dieſem Thale, 
Wenn es, verwehrt der Lüfte liebem Hauche, 
Umgeben ift vor See geworben Strömen, 
Und fangfam nieberfinft des Himmels Regen. 


3. In wenig Stunden flieht der größte Regen, 
Und fanfte Gluth befreit von Schnee und Eife; 
Und ftolz und prächtig wogen dann die Ströme. 


Seh. 3. Garrer faht den Inhalt diefer Seftine wie folgt zuſammen 
Es in Winter; auch in mir empfinde Ich ihn, Aber dem Winter folgt die 
begiuctere Jahreszein; dieß kann ich nicht von mir fagen; denn unmöglich 
fcheint es, daß Madonna fih ändere, doch ded Tages gedentend, woran 
meine Leidenfchaft begann, und der Dame, bie fie erregte, muß ich meinen 
Leiden verzeiben. j 
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Nie barg den Himmel noch fo finftrer Nebel, 
Daß er, getroffen von ded Sturmes Hauche, 
Nicht weg geflüchtet fei von Berg und Thale. 


4. Doch wehe! — mir nicht blühen je die Thale, 
Bei heiterm Himmel wein’ ich, wie beim Regen, 
Bei Faltem Sturme, wie bei mildem Haude. — 
3a — wär’ einmal Madonna frei von Eife 

Im Herzen, und im Blid von büfterm Nebel! — 
Doc ehr. vertrodnen Meer und Seen und Ströme. 


5. So lange noch zum Meere gehn die Ströme, 

So lang das Wild noch liebet Schattenthale, 
Umhüllt die Schönen Augen büftrer Nebel, 

Der ewig aus den meinen-lodt ben Regen; — 
Und ewig ftarrt die ſchöne Bruft von Eife, 

Das mir vom Bufen preßt die Schmerzenshauche. 


6. Doc zürnen will ich feinem Sturmeshauche, 
Dem Einen Hauch zulieb, der zwifchen Strömen 
In fchönes Grün mich fchloß, bei flüffrgem Eife. 
Und wandernd malt’ ich fchon in taufend Thalen 
Ihr Schattenbild — nicht Sonnengluth, noch Regen 
Noch Donner fchreft mich aus zerriffnem Nebel. 


St. 6. Z. 2 Dem Einen HSaud, l’aura ftart Laura. Zwiſchen 


Strömen, ſiehe Anm. zu Son. 138 (157. 


3.3. „Flüſſiges Eid’ ohne Zweiſel die kalte Sorgue in Bauciuie. 
3.6 „Donner aus jerriffnem Nebel.’ "Am Driginal fiebt blos 


spezzata nebbia. Es if jedod- aus Dante Par. 2. B. M. »nube, che 
sperzala tuona«e Har, daß Petrarca den Donner meint. 
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Doch floh'n nie Nebel fo beim Windeshauche, 
Wie jener Tag — nie Ströme fo beim Regen, 


Nie fo das Eis: beim Sonnenfteahl im Thale. 


3.8, Gener Tag, der Tag, da ibm Paura zuerſt erichien. 


Sonett 43. (51.) 


In ein Büchlein gefallen, faat er, feine Augen könne ibm nur 
Laura trodnen. 


Zur Linfen ſah ich vom Tyrrhener Meere, 
Wo bei der Winde Zorn die Wellen Flagen, 
Am Ufer Hoch die edeln Zweige ragen, 

Mit deren Lob ich meine Lieder ehre. 

Und liebeglühend dacht’ ich an das hehre 
Golpflehten- Baar; raſch wollt’ ich hin mich wagen, 
Und fiel in einen Bad, der, meinen Tagen 
Feindlich, fi barg in bunter Blumen Heere. 

Ich war allein bei Büfchen unter Hügeln, 

Und fühlt” Beihämung, welche fanften Seelen 
Genüget, fie zu fpornen und zu zügeln. 

Doch freut mich, daß nun taufchten Fuß und Augen; 
Und weil dem erften nicht die Fluthen fehlen, 
Mag mildrer Lenz binmeg die Thränen faugen! 


Son. 43. Muratori erklärt es für eune vera pazzia, daß ter Liebende, 
im Gedanten an Zaura, nach einem Korberpaum gelaufen fei. Aber Perrarca 
batte obne Zweifel, fewobl feiner Liebe zu Laura, ald auch feiner Verehrung 
vor dem Dichterfran; wegen, eine wirkliche Vorliebe für die Lorperbäunme. 
Daf er nun nach einem ſchönen Rorberbaum eilendd einige Schritte tbat. 
erichelm: nicht fonderlich närrifh. Auch ift zu erwägen, daß der Dichter 
fiber ein wenig uber fich ſeibſt fcherst. In dem von Bruce Wbnte aufge: 
fundenen Reben Petrarca's von Perumi wird, offenbar irrig, auch bier der 
2orberbaum mur für ein Symbol für Zaura felbn gehalten, und dad Gonert 
gan, mißverſtanden. \ 
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Sonett 44. (52) 


In Rom iſt er bekämpft von zwei Gedanken, ſich zu Gott zu 
wenden, oder zur Geliebten. 


Der heilge Anblid eurer Heimath-Gauen- 
Entpreßt mir Klagen um vergangned Wehe; 

Und in mir ſpricht es: „Armer, widerftehe |.“ 
Und läffet mi den Pfad zum Himmel ſchauen. 
Ein andrer Wunſch, vol Kampfluft und Vertrauen, 
Naht dann und ruft: „Was fliehft du! Fühnlich gehe, 

Bevor der rechte Augenblick verwehe, 
Zurüd zum Anſchau'n jener hohen Frauen. “ 

Und ich, der. wohl vernommen, was fie fagen, 
Werd’ innen Eid; wie wenn. wer Dinge höre, 
Die ‚plöglich ihn mit fchweren Sorgen fchlagen: 

So naht fih Wunſch um Wunfch und flieht -verftöret; 
Nicht weiß ich, wer den Sieg noch wird. erjagen; 
Doc fritten fie, wie oft fchon, wild empöret. 


Son. 44. Tafleni meint, dad Gedicht set in Gascogne zu Lombez, am 
Biihofüp des Jakob Eolonna gefchrieben. Un dieien ſcheint ed allerdıngd 
gerichter,, jedoch auf der Reife nach Rom, beim Anblick der Hüfte, oder bei 
der Ankunft zu Rom gefchrieben: 
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Sonett 45. (53.) 


Beftimmt zu den Ketten“ der Liebe, kann er ſich nicht einmal Durch 
die Flucht davon befreien. 


Wohl wußt’ ich, daß gemöhnliches Befchliegen 
Nichts fruchte, Liebe, gegen deine Tüden; 

Wie Lodung, Wahn und Meineid uns berüden, 
Ward mir von dir mit arger Lift bewiefen. 

Doch neu verkünd' ich, wie mich ftaunen ließen 
Die Thaten, die mich grade jegt erdruͤcken, 

Die ich erfuhr auf jener Wogen Rüden, 
Die zwifchen Elba und Toscana fließen. 

Bor deinen Händen floh’ ich; und beim Saufen 
Der Wogen und der Winde, die mir drohten, 
309g ich ein Pilgrim unerfannt von binnen, 

Und fiehe da! doch kommen deine Boten — 

‚Gott weiß, woher? — und lehren mich mit Grauſen: 
Mer flieht, — wer fämpfet — kann dir nicht ent- 
rinnen. . 


Sen. 465 WBermutblich ebenfalls auf der Reiſe des Fahrs 1336 gedichter. 
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Eanzone 5. (7.) 


Er möchte ſich mit Geſang tröſten, aber durch eigne Schuld iſt er 
zu meinen gezwungen. 


1. Nicht weiß ich — weh — wohin die Hoffnung wenden, 
Die oft verrathen ward und oft vertauſchet. 
Wenn nirgend Mitleid meinen Bitten lauſchet, 
Was hilft es mir, fie himmelan zu ſenden? 
Doch Amor darf dem Sehnenden unter; enden" 
Bor'm Ende feiner Tage / 
Die alte Unglüdsflage; ’ 

So fäuine nicht Erhörung mir zu — 
Und laß’ mich kuͤnden, frei, von Laub umkroönet 
„Run ift e8 Zeit, daß froher Sang ertönet!“ 

2. Wohl wäre Zeit, daß frohe Sänge fchälfen, 

Weil Klagen nur fo lange mit entftiegen. ' 

So großen Schmerz mit Freuden aufzuwiegen, 

Kann nie zu früh der heitre Wohllaut wallen. 

Ja, könnte Ihr, der Heiligen gefallen | 


@anz. 5. Ste bat dad Eigne, daß der legte Vers jeder Strophe der 
Unfangeverd einer andern bekannten ‚Eanzone ift. Der fepte Bers der erjien 
Strophe beißt im Original: »Drez et raisoh es qui eu ciant emdemori.« 
Mit diefen Worten beginnt eine Ganzone ded provenyalifchen Dichterd Arnaido 
Daniello ; Andre behaupten, fie rühre von Guglielmo Bojeri ber. Die Jepte 
Zeile der jweiten Strophe ‚in der Anfang einer zu Perrarca’d Zeit ſehr be⸗ 
kannten citaltenifhen) Ganjone von Guide Gavalcanti. Die dritte Strophe 


Petrarca's Gedichte, 1. 11 
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Bon meinem armen Munde 
Gin füßes Wort; zur Stunde 
Wär’ ich begnadigt vor den Duldern allen, 
Und feel’ger noch, dürft’ ich zu Fünden wagen: 
„Die Liebfte will, ich foll von Liebe fagen.” 


3. Ihr Träume, die mich zu fo hohen Dingen 
Thörigt zu loden Schritt um. Schritt vermochten, 
Seht ihr der Herrin Bruft nicht feft umflochten 
Bon Stahl und Panzer, die wir nicht durchdringen? 
Sie blidt fo tief nicht, daß ihr Sorge . 
Die Klagen, die wir lallten; 

Uns wehrt ded Himmeld Walten, 

Und müde bin ih ſchon mit.ihm zu ringen. 
Drum wie ich rauh und mild im Herzen werde, 
„Sp joll verwildern Wort mir und Geberbe. “ 


4. Und doch, was fag’ ich? wer bat mich betrogen, 
Als ich nur und mein mächtiges Entflammen ? 
Sind’8 die Planeten, die mein Roos .verbammen ? 
Nicht find’ ich Dieß. am weiten Himmeld- Bogen. 
Daß Erden: Schleier meinen Blick umzogen, 

Liegt feinem Stern zu Schulden, 


u 
fdyließt mit der erften Zeile einer berühmten Ganzone ded Dante. Der. lepte 
Berö der 4. Stropbe it aud einer Canzone ded Gino de Piftoja ‚genommen, 
ten Petrarca zu feinen Freunden zäblte, Die Schlußgeile der 5. Stropbe 
endlich ift die erfie.Zeile ter 1. Canzone Petrarca’d ſelbſt. — Dbige 5. Ean⸗ 
zone bat ferner die Eigenhelt, daß ſie ohne die vegelmäßige kürzere Schluß 
ſtrophe (chiusa) ſchliem. 
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Roh Ihren ſüßen Hulden; 

Ic bin's, der Nacht und Tag des Grams gepflogen, 
Seitdem durch ifren Zauber mich beftriden 

„Die holden Augen mit den füßen Bliden. “ 


5. Die Wefen alle, fo die Welt. gefchmücder, 
Sind gut aus ihres Schöpfers Hand gefommen ; 
Doch mir entgeht, was innen ift vollfommen, 
Weil äußrer Glan; mich blendet und erbrüdet. 
Und wenn mir noch ein reines Anfchaun — 
Doch fliehen's bald die Augen, 
Die ſchwach, nur Gift ſich ſaugen, 
Durch eigne Schuld, nicht durch den Glanz berücket, 
Zu dem ich ſie beſeeligt aufgeſchlagen 
„In meines Jugendlebens ſüßen Tagen.“ 


&.536 „Doc fliehens bald die Augen’ de fliehen bald 
wieder den Unblic der Hınern Schonbeit (das reine Anfchaun, vero splendor), 
um jur Betrachtung der äußern Schönbelt, und damit zu den Schmerzen 
der Erdenliebe zurückzukehren. 
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Canzone 6. (8.) 
Hohes Lob der ſchönen Augen Yaura’s. 


1. Nicht lange währt das Leben; 
Den Geift-erfaßt vor hoher That ein Zagen; 
Drum bau’ ich Großes nicht auf diefe beiden. 
Doch wenn mein Lied die Klagen 
Nachtönt, die felber durch mein Schweigen beben, 
Wird, wer es fol, fie zu verfteh’'n.nicht meiden. — 
Ihr Holden Augen, wo der Liebe Leiden 
Und Luft ihr Neftlein haben, Euch geloben 
Sich diefe Laute, ſchwach in ſich, doch glühend, 
In Hoher Luft aufblühenpd, 
Weil Euch. geweiht! Wer ſich zu Euch erhoben, 
Wird auf der Liebe Schwingen: 


Ganz. 6. Diefe und die 7. und 8. Ganzone, bekannt unter dem Namen 
der drei Schweftern, werden von den Gtalienern zum Schönften, Erhabenften 
und Bortrefflichitien gerechnet, wad jemald in der Inrifchen Porfie Italiens 
geleiftet worden ifl. Taſſoni nennt fie die Königinnen aller Eamzonen, und 
fagt, fie allein reichten bin, Petrarca den Dichterfrang zu erwerben; uber fie 
fei gar nicht zu reden, ald nur um fie mit dem böchften Robfprüchen zu 
überbäufen. Noch umfaffender find die bei jeder Schönheit verweilenden 
rühmenden Unertenntniffe Muratorid. Dem Genius der deutichen Dichtung 
fchmiegen fich jedoch diefe Sanzonen zum Theil weniger an, ald manche andre 
Gedichte ded Meiflerd, 

St. 1. Die erften fechd Zeilen find Worwort. Dad Leben ift zu kurz 
und der Geiſt zu ſchwach, um Laura's Augen genügend ju loben; aber der 
Dichter hofft auf Berfiändnig, wenn er von Dingen fpricht, die fich in. feinem 
ganzen Wefen, auch wenn er ſchweigt, dennoch offenbaren. Dieß nur if 
der richtige Sinn der Worte: la qual tacendo i’grido. 


— 
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Hoch über alles Niedre weggehoben; 
Auf ihnen ſchwebend will ich fühnlich fingen 
Bon lang in tiefer Bruft verborg’'nen Dingen. 


. Beichämt muß ich befennen, 


Euch fränft mein Lob, das dürftig fich entfaltet. 
Doc konnt' ich's der; Begierde nicht verſagen 
Die mir im Buſen fchaltet, 

Seitdem ich Jah, was feine Worte nennen, 
Noch- Bild und Ton je zu erreichen wagen. 

Ihr Quellen: meiner -felig bittern lagen, 

Nur Ihr allein fünnt meine Seele faflen ; 

Und würdet Doch, — wär ich zu Schnee gefchmolzen 
Bor euerm ‚Strahl, — im ftolzen 

Und holden Zorn nur meinen Unwerth haflen. 
Wenn nicht Die Furcht. mit Beben 

Die Flammen dämpfte, die mich lodern laffen, 
Wie: froh zerſchmölz' ich! Sich dem Tode geben 
Euch nah, ift füßer ald euch ferne leben. 


. Und wird. mein: fchwaches Mefen 


Zu Afche nicht in fo gewalt'gen Gluthen, 
So dienet mir nicht eigne Kraft zum Schilde; 
Kein, wie mit eif’gen Fluthen 


St. 2 3.1—6 Man vergieihe Burger im boben kiede: 
„Doch mein Lied fühl: fich verlaſſen 
In fo beber Keyions 
Kanne weigern fich ibm ichen, 
Das Unfägtiche zu fallen 
Bild, Serante, Wort un? Ton,‘ 
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Kühlt Furcht mein heißes: Blut; und halb geneien 
Stirbt länger dann mein Herz, das fehnfuchtwilbe. 
D Berg, o Strom, o Wälder, o Gefilde, 

D Zeugen ihr, des fchwer bethörten Lebens, 

Wie hörtet ihr mich oft den Tod erflehen! 

Ach Loos voll bittrer Wehen! 

Nicht Bleiben frommt, und Fliehen ift vergebens. 
Ja bielte mich umfettet 

Nicht geößre Scheu, ſchon quitt des Erdenſtrebens 
Hätt' ich mich fern von aller Qual gebettet! 

Des Todes Schuld iſt's, daß er mich nicht rettet. 


4. Dody weiche, Schmerz, zurüde; 
Du fprichit, was ich nicht habe fagen ‘wollen ; 
Laß mich dahin, wo Sinn und Seele bangen! 
Nicht wag' ich's, euch zu grollen 
Ihr Augen, ſtrahlender denn Menfchenblide, 
Noch jener Gottheit, die mich hält gefangen. 
O ſeht auf meinem müden Anttig prangen 
Die Farben alle, die ſich Liebe wählet, 
Erkennt daran, wie fehr das Inn're leidet, 
Wo Tag und Nacdıt fich weidet 


St. 3. 3.3. Die Furcht vor Lauras Zorn, Der Unfang dieſer Strorbe 
iñ nur eine Barbation der Schluſſes der vorigen. 

3.13. Grogre Scheu, die Beſorgniß durch freiwilligen. Tod das 
Seelenbeil zu verſcherzen. 

3. 13. Das Driginat Iäßt zwetielhaft, ob in Diefer Zeile wirtlich vom 
Tode, oder von Rauren vie Rede if. Ber genauer Betrachtung ded Ge: 
dankengangs, und bei Vergleichung der Ausdrücke des Sonetts M. 129.) 
muß man ſich jedoch, wie und fcheimt, für die erſtere Annahme entſcheiden 
im Biagſon Barrer u. 9. 
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Die mächt’ge Pein, die ſich am euch geftählet, 
Ihr Beitern, fel’gen Sterne, 

Noch felgen, wärb ihr nicht euch ſelbſtverhehlet 
Doch ſchauet nur zu mir aus eurer Ferne, 

Daß eure Macht ſich ſelber kennen lerne. 


5. Wär! euch zu ſeh'n beſchieden 
Der ganz unglaublich hohen Schönheit Schimmer, 
Wie mir, den ſie zu ſüßem Wort beweget: 
Ihr fändet wahrlich nimmer 
Der Freude Maaß; drum ſeid ihr: wohl geſchieden, 
Ihr ſelbſt, vom Sinn, der euch erſchließt und reget. 
Beglüdt die Seele, die Verlangen heget 
Nach euch, ihr Himmelslichter! euerm Strahle 
Dan ich ein Leben, das nur ihr 'erfreuet. 
Warum fo feltne Male 
Gönnt ihr mir das, was ftets den Wunſch erneuet? 
Was Lieb' an mir begonnen, 
Dieß Leid, wie fommt’s, daß ihr’s zu fehen fcheuet? 
Warum beraubt ihr mich fo jchnell-der Wonnen, 
Die meine Seele dann und wann befonnen? 


6. Sa, dann und wann durchzücket 
Durch eure Gnade meined Weſens Tiefen 


St. 4. 3. 1-15. St. 8. 3. 1-6. In dieien befannten Berfen, worin 
Kauren'd Augen befiagt werden, weil fie fich nicht felber ſehen Tonnen, denkt 
der Dichter freilich nicht am die „mörderiſchen Spiegel,” mis welchen doch 
Baura nach Son. 0. und 31. (37. und 38.) vertrant genug war. @in abge 
ipiegelter Blick if aber auch nicht der wirfliche. 
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Ein holdes Wunder ungewohnter Süße. 
Die nimmer fonft entjchliefen 
Biel taufend Sorgen find mir dann entrüdet ; 
Ein Bild nur, bleibt, wofür ich. gerne büße, 
Des Lebens froh, fo lang dieß Bild ich grüße: 
Sa, könnte diefed reine Glüd mir währen, 
Mer gliche mir mit aller Freuden Bürde? 
Doch fo viel, Ehre würde 
Mir eignen Stolz und fremden Neid ernähren: 
Drum muß ich mich befchränfen, 
Bom Jubel wendend mich zu meinen Zähren; 
Muß des Entzückens Flammenfchwingen fenfen, 
Und in mich geh’n und’ meiner Seele denken. 


. Ein liebender Gedanfe 

Malt fi in euch fo reizend fonder Hülle, 

Daß all mein Sehnen er nur in ſich trinfet. 

Da feimen denn in Fülle 

Mir Sang und That; fo daß ich’s — verdanke 
Werd' ich einſt leben, wenn der Leib verſinket. 

Es fliehen Angſt und Gram, wenn ihr mir winket, 
Und kehren drohend wieder, wenn ihr ſcheidet. 
Doch weil der Liebe freundliches Entſinnen 


=) 


St. 7. Eanetvetro commentirt: „In Laura's Seele wohnt ein beilia 
Itebender Gedanke, der dem Dichter in feiner Reinbeit (und in ihrem Auge 
geiviegelt) fo ſehr gefällt, daß jedes andre Sehnen, jedes Gefallen an anderm 
Reiz, davor verichwinder. Diefer Gedante Lauras begeiftert ihn zu Liedern, 
von weichen er Unfterblidsteit hofft. * 

3. 9— 12. Dad Gedächtniß iſt noch erfüllt von dem Entzücken über 
den Anpii der Augen und läßt daher den wiederfebrenden Schmerz nicht 
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Die Pforte wehrt nach ‚innen: 

Stehn fie nur außen größ rer Macht entfleidet. 
Ihr habt mir amvertiauet 

Den Samen, wenn mid edle Frucht nicht meibdet. 
Ich bin .ein ödes Land, von euch. bebauet, 

Und euer Ruhm iſt's, wenn ihr Segen fchauet. 


O Lied, du fühlt mich nicht, ‚du macht mich glühen, 
Was mich: mir. felbft entfremdet, zu befchreiben- 
Drum fei gewiß, du wirſt nicht einfam. bleiben. 


pis ind Innte der Seele dringen. — Der Schluß Bündigt die folgende Baus 
jene an. 
3.14. Terra sine aqua tibi, jagt der Dfaimifi. 
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Eanzone 7. (9) 
Laura’ Augen beaeiltern ihn, die Wege zum Himmel zu betrachten. 


1. Mein edles Lieb, ich fehe 
Ein füßes Licht, wenn mir dein Auge ftrahlet, 
Das mich den Weg hinan zum Himmel lchret; 
Denn ſchon feit lange malet 
Dort, wo mein, Lieben thronet und mein Wehe, 
Dein Herz ſich ab, mir fichtbar unverwehret. 
Dieß ift der Anblid, der zum Heil mid) fehret, 
Der ruhmvoll mich ein edles Ziel läßt wollen, 
Der meine Bahn vom Staub hinweggefhwungen. 
Nie künden Menfchenzungen 
Mit weldhem Zauber diefe himmelvollen 
Zwei Lichter mich umfangen; 
Mag zwifchen Reif und Schnee der Winter grollen, 
Mag neu verjüngt ded Jahres Schönheit prangen, 
Wir damals ald mein Sehnen angefangen. 


2. Ich benfe: Sind dort oben 
Bon wo dieß Theilchen feiner Schoͤpfer-Stärke 


Ganz. 7. St. 1. 3.1—6. Die drei erſten Zeilen werden durch die drei 
folgenden erläutert; Laura's reine Seele ift in ihren Augen fichtbar; darum 
jeigen ie den Weg zum Simmel. 

3. 13—15. Biagiofi giebt ſich große, aber wohl vergeblihe Mühe, Diele 
Zeiten gegen Alfierl's Anmerkung, fe feien nur zum Ausfüllen da, in Schug 
zu nebmien. 
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Uns ſehen ließ! des Sternenlenkers Güte, 
So ſchön die andern Werke 
Sp bei nur, Erdenband das. mich umwoben, 
Den Pfad mir wehrend zu des Lebens Blüthe! — 
Kehrt zum gewohnten Krieg dann mein Gemüthe; 
So danf ich jenem Gag, dev mid) geboren, 
Und der Natur, daß fie. zum Glüdimich Fchufen, 
Und Ihr, die mich gerufen 
Zu edler" Hoffnung; da ich ſchon verloren 
Mich wähnt" im ödem Leben, 
Seitdem mißfiel ich mir nicht mehr; erforen 
Fuͤhlt ich zu hohem lieblichem⸗Beſtreben 
Das Herz, deß Schlüfſel Ihr find übergeben. 


— 
De 


. Ed giebt Fein Gut, das Liebe 

Und Glüd in wechfelvollem buntem Scheine 

Dem Guͤnſtling je gefchenft, ihn reich. entzüdend, 
Das ich nicht gäb' um. Eine 

Regung der Augen, draus mein Heil, wie Triebe 
Aus Wurzeln, feimet, hold mein Leben ſchmückend. 
Ihr zarten Funken, engliich und beglüdend, 
Woran das Wohlgefallen fich entzündet, 

Das fohmelzend mich in füße Wonnen wieget; 
Wie, wo ihr fehimmernd fieget, 

Fed’ andres Licht entfliehet und: verfchwindet: 

Sp fühlt mein Herz zerrinnen, 


Er. 2.3.7. Zum aewobnten Krieg; ur Betrachtung der ſchönen 
Augen Laura's auf Erden. 
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Wenn es fo hohe Süßigfeit empfindet, 
Jedwedes andre Denfen und Entiinnen: 
Nur Ihr allein, und Liebe, bleibt darinnen. 


4. Was Liebenden je eigen 
An Seligfeiten war, vereint zufammen, 
Iſt nichts vor dem Gefühl in meinem Herzen, 
Wenn fich, die holden Flammen - 
Aus ſchönem Schwarz und. Weiß mir Einmal zeigen, 
Sie, wo fih Amor regt in.Luft und Scherzen ; 
Ich glaube, gegen Ungemad und Schmerzen 
Hat feit der Wiege mir des Himmels Walten 
Dieß Heil gefandt, um mich mit Troft zu weiden. 
Doch ſuchen mich zu fcheiden 
Die weiße Hand oft und des Schleiers Falten 
Bon meinem höchften Gluͤcke. 
Dann ftrömt mein Auge, Tag und Nacht, die Leiden 
Des Sehnens aus, ob ihm zu fühlen glüde 
Den Bufen, krank von folchen Wechfeld Tüde. 


Wohl fühl’. ich, bang betroffen, 

Daß mir Natur geringe Kraft gegeben, 
Unwerth ded Blickes, der mir endlos theuer; 
Doch nähr’ ich edles Streben, 

Wie ſich's gegiemet für jo Hohes Hoffen 
Und. für das liebliche mich glühnde Feuer. 


St. 4. 3. 5. Aus ichemem ——— und Werk, ſiehe die Anm. u 
Ban 2 St 4. 
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Wenn fremd dem Böfen, ftetd bem Guten treuer, 
Berachtend jeded weltliche Verlangen 

Ich ringe nad der Tugend: Heiligthume 

Werd’ ich in ſolchem Ruhme 

Vielleicht von dir. auch mildern Spruch erlangen. 
Ja, wenn ich foll gewinnen 

Den Troft, den fonft ich nirgend will empfangen, 
Muß füß Dein Blick zu zittern noch beginnen; 
Die legte Hoffnung für beſcheidnes Minnen. 


Dir vorgeeilt, o Lied, ift eine Schwefter; 
Und in demſelben Hauſe fühl’ ih fchalten 
Die dritte. Mag ihr Blatt auch fie entfalten! 


Zum Scchlwb. Dante im Gonsito (Ganz. 2) war dem Prirarca darin 
zorgegangen, zwei Banzonen Schweſtern zu nennen 


| &anzone 8. (10.)- 


Er finder jedes Gut in Laura’s Augen und gelobt, nie in ihrem 
Preife zu ermatten. 


1. Weil nach der Sterne Planen 
Zu lautem Wort ded Bufens Gluth mich zwinget, 
Dem fonft nur ftile Seufzer fich entrangen: 
So fei, die mich bejchwinget, 
Die Liebe, Führerin auf neuen Bahnen, 
Mit Sehnfucht -chwellend meines Liedes Prangen; 
Doch fo, daß nicht im fchmelzenben Verlangen 
Mein Herz zerfließe,. wie aus füßen Schauern 
Ich's ahnen muß, die fein Gedank' ergründet. 
Denn mehr und mehr entzündet 
Mein Reden mich, und ich erfahr’ mit — 
Daß trotz der neuen Weiſe, 
Trotz Geiſtes Macht, des Herzens Flammen dauern. 
Die Klage ſchmilzt mich nur, die glühend heiße, 
Wie Sonnenftrahlen ein Gebild von Eife. 


2. Als erft mein Leid begonnen, 
Dacht' ich ein Stündchen Ruhe zu erjagen, 
Wenn fih in Wort und Ton mein Schnen Fleide; 


Ganz. 8. Bari bält diefe dritte Schwejler-@anzene für die gelungenite ; 
Muratori meint im Gegentbeil, man merke ihr einige Ermüdung an. 
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Die Hoffen ließ mich wagen, 
Von meinem Weh zu reden; meinen: Wonnen. 
Nun flieht der Wahn und mehrt nur, was ich leide; 
Doc treffe Schmach mich, wenn ich flüchtig ſcheide 
Vom hohen Werk der Liebeshuldigungen! 
Ein feſter Wille hat mich ganz erworben; 
Vernunft iſt längſt erftorben; 
Sie, die mich zuügelte, war ſchnell bezwungen. 
Gieb Liebe, denn mir Töne, | 
So zaubermächtig ; daß, Davon. umflungen, 
Sich meiner fügen Feindin Engeljchöne 
Wenn nicht mir ſelbſt, dem Mitleid doch verfühne. 


3. In edlerem Jahrhundert 
Zog mancher Held mit rüftigem — 
Das an der wahren Ehre noch entglühte, 
Durch aller Länder Gauen 
Und Berg und: Fluth, und ſuchte was bewundert 
Bom Ruhm war, und erlas die jchönfte Blüthe. 
Nun legten jeden Reiz mit reicher Güte. 
Gott und Natur und Liebe in die, hellen 
Sreudvollen Augen, die mich füß beraufchen. 
Kein Land hab’ ich zu taufchen; 
Berweilend zwifchen zweier Ströme Wellen 
Kann für und für ich fliehen 
Zu meines Heiled hohen ——— 


St. 3. Zwiſchen zweler Ströme walten, vermutblich Rhone und 
Durance. 
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Und wollte Sehnſucht in den Tod mich ziehen, 
Schnell würde Hülfe mir durch fie verliehen. 


4. Wie aus dem Wogentanze 
Der müde Schiffer. Nachts die Blide hebet 
Nach zwei Geftirnen, die vom Pol nicht weichen; 
So find’ ich, wild umbebet 
Bon Liebesftürmen, in dem ruh’gen Glanze 
Der fchönen Augen meiner Rettung Zeichen. 
Doch muß ich, ach, mir rauben und erfehleichen 
Wie's Liebe lehrt, weit mehr des Lichts mit Beben, 
Als fie verleih’n in freier Liebesgabe. 
Doch Alles was ich habe 
Hat ihr Gefeg mir wandellos gegeben; 
Bon ihnen kann ich trennen 
Mich feinen Schritt, will Gutes ich erftreben; 
Sie Ienfen mich, fie muß ich Herrfcher ‚nennen, 
Und ohne fie ift.nicht mein Werth zu fennen. 


5. Den Segen, den ber füßen 
Lieblihen Augen Thun in mir begonnen, 


St. 43.3. „Bwei Gefirne, die vom Pol nicht weichen“ 
die für und nie untergebendeh Sternbilder ded großen und Heinen Bären, 
in welch lepterem der Polarſtern ſieht. 

3. 10, 11. Der Text »E quel poco, chi sono Mi fa di loro una per- 
peiua norma« bat zu manchen Misverftändnifien Anlaß gegeben. Die Ueber: 
fegung if der Anficht Fernow's gefolgt, wonach jene Stelle wortlich beißt: 
„ein von ibmen ausgehendes unabänderliched Geſeß macht mich zu dem 
Menigen, wat ich bin.” 

©:. 5. 3. 12, 13. Nur einen Tag, vom Gtundenflug ver- 
ſchoner? der Dichter corrigirr gleichfam unwillhisrfich feinen Wunſch, indem 
er den Einen Tag durch den Zufas in einen ewigen verwandelt. 
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Wird fein Gedanke, feine Rebe faſſen. 

Doch alle Erdenwonnen 

Daͤcht' ich dafür mit Freuden — 
Und jeder andre Reiz ‚muß bier erblaſſen. 

Ein Friede, den ſehdweder Sram verlaffen, 
Dem ähnlich, der im Himmel uns belohnet, 
Entftrömet ihrem liebevollen Lächeln. 

O fähich, daß im Fächeln 

Anmuth’ger Huld in ihnen Liebe wohnet, 

Und haut’ ich dem entgegen 

Nur Einen Tag, vom Stundenflug verfchonet : 
Mir wär die Welt, und ich mir felbft entlegen, 
Und wenig würden fi die Wimpern regen. 





6. Doch weh mir! ich begehre, 
Was nimmer fein fann und gefchehen nimmer. 
Bon Sehnen leb’ ich, lebe nicht von ‚Hoffen. 
Wenn nur das Band, das immer 
Dann meine Lippe fchließt, gelöfet wäre, 
Wanrı jener allzu mächt’ge Glanz getroffen 
Den armen Blick! dann ftände Kraft mir offen, 
Zu offenbaren nie gehörte Worte, | 
Zu Thränen rührend wen fie auch gefunden. 
Doch die empfang’nen Wunden ' | 
Vertreiben ftetS mein Herz vom Rettungsporte; 


St. 6. Nach der wahrfcheinlichiten Auslegung dieſer unklaren Stelle in 
der Schlußgedante der, daß die Unfähigkeit ded Dichters, fich in der Nähe 
der Geliebten audjuiprechen, derienige Schlag fei, wodurd die Liebe ibn 


Petrarca's Gedichte, 1. 12 


178 


Schon naht der Tod, ichon fehlet 

Mir Luft, das Blut entweicht vom Lebendorte, 
Ich bin verwandelt, — mir ift nicht verhehlet: 
Dies ift der Schlag, dran Liebe mich entieelet. 


Wohl fühl’ ih, o mein Lied, wie dich ermüdet 
Die lange füße Rede; in mein Denfen 
Ermüd' ich nun und ‚nimmer mich zu fenfen. 


rödeen wolle. — Konnte er fib ausſprechen, jo: wurde ex Alle, folglich 
auch Laura, zu Thränen rühren. 





Unermübdlic in. Ihrem Lob befchuldigtser die Liebe, wenn cs 
mißalüdt. 


dank 


YOU 


Zu denfen bin ich müde, wie mit Lieben > 


Dir unermüdlich folgen die Gevdanfen; 
Zu denfen müde, daf mich Liebefranfen 


Nicht ſchwerer Gram vom: Leben ſchon ‚vertrieben ; 


Zu denfen müde, wie, mie. Töne blieben 
Zum Ruhm der Loden, die mich. feit umanfen; . 
Der Augen, die fo viel des Lobes tranken, 

Des Namens, mir fo tief in’s Herz Re 

Zu denfen müde, wie Die wunden Füße: 

Ringsum verfolgen deiner Spuren Schimmer; 
Und doch die, Schritte ftetd das Glüd vermied; 

Und wie mir Griffel blieben, und nod) immer 
Ich Blätter fülle, dir zum Lob, o Süße; — 
es glüdt es wi, ift Liebe ſchold, ni Lied. — 
Son. 46. „U glüdt ed nichts” Zaffoni erklärt diefe Zeile dabin: 


Wenn mein Lied nicht zu Baura $ Lobe ausreicht, fo ifi bieran nur Amor 
. 9ER WARMEN Trend (An, 





er 


Jigitized by 
* 


Google 
C 
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Sonett 47. (55.) 
Er will im Lobe Ihrer Augen nicht ermüden. 


Die Schönen Augen, die verfehrt mich haben, 
Sie felbft nur fönnen ‚heilen meine Wunde; 
Kein Föftlich Kraut, Fein Stein vom Meeresgrunde, 
Kein Magier kann's mit allen Zaubergaben. 
Sie wehren andrer Liebe mich zu laben, 
So dag Ein Wunfch mich lockt in: jeder Stunde; 
Und folgen ihm die Worte nad) vom Munde, 
So fchilt den Führer, dem fie fi) ergaben. — 
Sa, dieſe fchönen Augen ſind's, die immer 
Die Thaten meines Herrn mit Sieg umfränzen; 
Zumal es gilt, mein treues Herz zu brechen; 
Ja, diefe fchönen Augen, deren Schimmer 
Mir in ber Seele glüht; von ihrem Olänzen 
Werd ich nicht müde, wonnevoll zu fprechen. 


Son. 57. Die vier erften Zeilen follen an den Speer Achilld erinnern. 
Dvid fagt: Namgue ea vel nemo vel qui mihi vulnera feecit, Solus Achil- 
leo tollere more potest. — „Kein Stein vom Meeredgrunde.” Mancherlei 
Steinen Im oder am Meer wurden von den Alten Heilkräfte zugefchrieben. 
„Der Führer” in der achten Zelle ift der einzige Wunſch; der Herr im der 
zehnten Amor. . 


f 
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Sonett 48. (56.) 


Amors Gefängniß lodt dem Dichter jo fehr, daß er, ihm entfloben, 
zurüd zu kehren wünſcht. 


Die Liebe lockte mich durch Schmeichelworte 
Zuräd in mein Gefängniß, legte wieder 
Den Schlüffel in der Feindin Hände nieder, 

Die mich: aus mir verbannt an jedem Orte; 

Ich fah’8 nicht; bis verfchloffen war die Pforte; 
Dann fann ich Flucht und ſchwankte für und wider, 
Und ‚bringe nun — wer glaubt es — Herz und 

Glieder 
Nur widerſtrebend nach ber Freiheit Porte. 

Und recht wie ein. Öefangner, alt in Leiden, 
Schlepp' ich ein Stüd der Keite nach; ed ftehen 
Des Herzens Qualen mir auf Stirn und Brauen; 

Ja, wenn du wollteft meine Farben fchauen; 

Du fprädeft: kann ich richtig unterfcheiben, 
So hat nicht diefer weit zum Tod zu -gehen. 
Son. 48. Biagioli glaubt, diefed Gedicht fel nach Laura's Tod verfaßt. 


Die Ueberſetzung ift diefer, vom den andern Kritikern nicht geiheilten Anficht, 
nicht gefolgt. i - 
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Sonett 49. (57.) 


Laura ift fo fhön, daß Simon Memmi Sie nicht abbilden konnte 
obne fi zum Himmel zu beben. 


Wenn Polyflet die Blicke fehweifen ließe; - 
Und wer von’ Künftlern fonft noch Ruhm erfahren; 
Sie fähn fein Theilchen, felbft in taufend Jahren 
Der Schönheit, deren Herrfchaft ich erkieſe. 
Doch hier mein Simon ftieg zum Paradiefe, 
Wo folder Anmuth Heimath: Fluren waren, 
Und malte dort, damit er jener Flaren 
Und reinen Schöne Marht- und hier bewiefe. 
Es ift der Werke eines, die erſonnen 
Im Himmel find, nicht hier, wo noch die Hülle 
Der Glieder unfre Seelen hält umfponnen. 
Wohl wußt’ er, daß er's fpäter nicht erfülle, 
Wenn wieder diefer Erde. Staub begonnen 
Dem Bid zu, trüben Ihres Anfchau’ns. Fülle. 
Son. 4. Bl. iiber dieied und das folgende Gonett die” @inleitumg 
Anm. 39). Aus der, Erwähnung Polyklets und Pyamaliond käse ſich 


durchaus nicht fchliegen, dag Gimond Arbeit eine Sculptur, * keine 
Materei geweſen fei; jene beiden werden nur als Repräfentanten ver & te 

Kunitvoltendung Md Naturtreue genannt. — In Kuglers Handbuch der 
Kunftgeichichte (5. 614 FF.) wird Simon wie folgt charakteriüirt: „Der ‚bes 
deutendite Meijter der fienefiichen Schule it Simone di Martino, falfchlich 
Simon Memmi genannt. Seine Gemälde bilden den entichiedenfien Gegen⸗ 
fa gegen die feines florentiniichen Zeitgenoflen Giotto. Nicht die Fülle der 
een, nicht der rege Sinn für die wechfelvollen Geſtalten ded Leben ift es, 
was in ihnen zur Erſcheinung kommt, wohl aber ein zartes, fat verklärtes 
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Sonett 50.(58) 35 


Er, würde mit Simon zufrieden fein, wenn er Ihrem Bilde aud 
Leben und Bewegung bätte geben können. 

Als Simon, zu dem hohen Werk entfchieden, 

Für mich den, Farbenftift zur Hand genommen; 

D wär auch Geift und Sprache da gefommen 

In’s schöne Bild, dem er Geftalt befchieden:- 
Dann wäre manche Klage mir ‚vermieden , 

Den das nicht lodt, was Andern bünft willfommen ! 

Denn jenes Bild verſpricht mit demuthfrommen 

Mitleid’gen Bliden meinein Buſen Frieden. % 
Dod wenn id nun mit ihm zu reden eile, 

Und es mit Lächeln anhört mein Verlangen ; 

Weh mir, wird nimmer Antwort: mit zu Theile. 
Pygmalion — welch Glüd hat dich umfangen! 

Denn: taufendmal- zu deinem füßen Heile 

Ward dir, was ich nur Einmal möcht’ entpfangen. 
feinen Gepatten den Ausdruck einer innig rührenden Sehne 
ung verleiht; das die anmuthvollſſe Bildung der Form, 
ing, die liebevollfte und finnigfte Ausſührung zur Folge bat.’ 

E 
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u Sonett 51. (59.) 


Wenn die Gluth Liebe noch wächst, ſieht er voraus, daß er 
—* bald ſterbe. 


—X 


5 . t 





enn deinem Anfang End’ und Mitte gleichen 
wzehntes Jahr, zu Leiden mir ‚gefchaffen ; 
Kann mir fein Fühler Trank mehr Rettung fchaffen ; 
So wächst die Gluth, worin ich muß erbleichen. 
Jedweden Maaß weiß Liebe zu entweichen; 
„ Nicht, athmen läßt ihr Joch, und mich entraffen 
Zu mehr als halbem Tod ſchon ihre Waffen 
ch Blicke, die-fo gern ihr Ziel erreichen. 
Bon Tag zu Tage finf ich; ftill ergeben 
Und leifez ich nur ſchau's und jene Hehre, 
Die, von dem Strahl mein Herz zerfchmelzen fiehet. 
Die: Seele f v nur mit Widerftreben, 
Wer weiß, bald fie fih von binnen lehre? 
Es nahet a ber Tod, das Leben fehet, "2 


2. 






Son. 51. Zapr 1341 geſchrie den. 
2. 8 = Blicke, durd feine B 
febnen. 





1. Wer fih entfchloß zu ſturmbewegtem Leben 
Auf trügerifchen Wogen unter Klippen, 
Bom Tod gefchieden durch den Rand der Barke, 
Er kann nicht fern ſich wähnen feinem En 





Drum wäre Zeit zu flüchten nach dem 4 
Wenn noch dem Steuer ſich vertraut das Segel. 


2. Der Liebeshauch, dem Steuer i d Segel 
Hingab, eintretend in der Seh Leben, 
Voll Hoffnung mic; zu nahen befferm Hafen, 
Gr bat — * hingeweht zu tauſend Klippen; 
mir bringt ein ſchmerzlich Ende, 
iſt auch in der Barke. 









Seſt. 4. Muratori, ſonſt kein Freund von — beban dieſe 
jet wicht mi andern zu verwechſeln; ed fänden rich nicht bios tihgeirde 
Worte, f edie und mit Glück ausgedrüdte Gedanten darin; was bei 
den arofen Feilein dieſes Bersmaaßes um fo böbered Lob verdiene. 

St. 1. 3. 6. So lange die Begierde der Vernunft noch geborcht- 
5.2 2.1. L’aura und Laura. 


gi 
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3. Lang eingefchloffen in der dunfeln Barfe, 
Irrt' ich umher nicht achtend auf das Segel, 
Das vor der Zeit mich haftig trug zum Ende; 
Doch Er, de Gnade mich geführt ins Leben, 
Rief mich fo weit zurüde von den Klippen, 
Daß aus der Ferne mir erfchien der Hafen. 


4. Wie nächtlich eine Fadel in dem Hafen 
Dom hohen Meer erbliden Schiff und Barfe, 
Wenns Stürme nicht verwehren oder Klippen; 
So fah’ ich über dem gewölbten Segel 
Die Zeihen winfen aus dem andern Leben, 
Und feufzte lauten Rufs nach meinem Ende. 


5. Nicht daß ich ficher hielte fchon mein Ende; 
Denn mit dem Tage wär ich gern’ im Hafen, 
Und große Fahrt ift’s für fo furzes Leben. - 

Mir banget, blid’ ich auf die ſchwache Barfe;, 
Und mehrals ic; es wünſche, ſchwillt mein Segel 
Bam Hauche, der mich treibt. in diefe Klippen. 


‚ Entfäm’ ich lebend diefen falfchen Klippen, 
Und fäh’ mein Irrweg noch ein ſchönes Ende; 
‚ Wie freudig wollt ich drehen alle Segel, 


St. 58. 1-3. Er weiß nicht, ob der Reſt ded Lebenstages binreichen 
wolrd, dasjenige zu vollbringen, was zum Einlaufen in den Hafen (der gött- 
lihen Gnade) nötbig if. 

St. 6.3.3. Dreben alle Segel, alle Gedanken und Empfindungen 
ändern 


— 
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Und Anfer werfen in dem nächften Hafen! 
Doch Feuer droht der leicht entflammten Barke; 
Sp fchwer verlaffen wir,gewohntes Leben. — 


D Herr, der Leben mir beftimmt und Ende, . 
Eh’ meine Barfe bricht auf fchroffen Klippen, 
Zum Hafen leite du mein müdes Segel! 





— 


Digitized by Google 
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Sonett 52. (60.) 


Er erkennt feine Irrthümer und ermahnt fich felbft, die Stimme 
Gottes zu hören. 


Der Sünde Laft, das angewohnte Böfe, 

Sie drüden müde mich und matt zur Erbe; 

Ich fürchte, daß vor'm Ziel ich finfen werbe, 

Und Niemand mich von Feindeshand erlöfe. 
Wohl nahe war ein Freund von reinfter Größe, 

Unſaͤglich gut, mit belfender ‚Geberbe. 

Ich feh’ ihm nicht mehr; ſchmachtend in Beſchwerde 

Sud’ ih dem Troft, den er ind Herz mir flöße. 
Doch tönt fein Ruf herab zum Erbenftaube:- 

„Hier ift der Weg; kommt, daß ich euch erquide, 

Ihr Mühbeladnen, eh der Tod euch raube!“ 
Ach, welche Lieb’ und Gnade, welch Gefchide 

Giebt mir die Flügel einer frommen Taube, 

Um auszuruh’n, auffchwingend Herz und’ Blide? 

Son. 52. 3.5. Ein Freund von reinfier Größe; nad der ges 
wöhnlichen Annahme ift hiermit Chriftud gemeint; auch werden in der That 
in der zehnten und elften Zeile die Worte ded Erlöferd: »o vos ommes qui 
laboratis, et onerati estis, venite ad me, et ego reliciam vos“ zwar nicht 
genau, aber ‘doch im MWeientlichen wiedergegeben, Tedenfalld pallen Diele 
Worte nicht In dem Mund eines irdifchen — des Dichters erwa des 
Paters Dionys, welchen de Sade unter dem Freunde verfianden willen will. 
Eher Tiefe ſich Vellutello's Auslegung vertbeidigen; diefer erklärt, umter Be: 
rufung auf eine Paralleiftelle im Son. 126. (145.), amico durdy pensiero 


amico; er verfiehbt unter dem Freund einen befreundeten, durch die zuvor⸗ 
tommende Gnade Goͤttes gefendeten Gedanken 
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Sonett 53. (61.) 


Er ſcheint entſchloſſen, Sie zu verlaffen, wenn ihre Grauſamkeit 
nicht aufhört. » 


Ih liebte Dich und werde ftets Dich lieben, 

So lange mir, o Herrin, währt das Leben; 
Doch mich zu haſſen hab’. ich aufgegeben, 
Der Thränen fatt, die fonft mir ewig blieben. 

Wohl darf ein ſchmucklos Grab mir ‘mehr belieben, 
Als Marmorftein, drauf fich, mir feindlich, heben 
Die Lettern Deines Namens; nicht entſchweben 
Will ſchon mein Geift, mein Leib noch nicht zer— 

ftieben. 

Kann Dich ein schlichte Herz voll Lieb’ und Treue 
Deglüden, ohne daß dein Zorn es quälet; — — 
So weih’ dem meinen Mitleid fonder Neue. 

Haft'du auf tödtende Gewalt gezählet; - 

So täufcht Dich Wahn; und fteten Danf erneute 
Ih mir und jenem Gott,, der mich geftählet. 













Dies ift der Wunfc Davids im 55. Palm: Quis dabit 
columbs: et volabo et requiescam? 

ed Sonett gebört zu den Empörungdverfuchen ded Liebens 
zen dad Recht und die Macht ab, ibn durch Liebe zu 
dten. Blagioli fcheint fich in diefe Kühnheit nicht finden zu 
igftend fucht er der Sache die Wendung zu geben, ald wolle der 
Dichter nur um degwillen nicht vor Liebe fierben, damit nicht Zaura durch 
feine Grabfchrift in den Ruf der Graufamteit komme. 
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Sonett 54. (62) 


Obwohl nicht fiher vor den Nachitellungen der Liebe, bält er ji 
doch für ftarf. genug, ibmen zu wiberfteben. 


Bis weiße Loden meine Schläfe ſchmücken, 
Zu deren Braun das Grau fich ſchon gefellet, 
Bedroht mid, wenn aud Muth die Bruft mir 
* ſchwellet, 
Die Liebe, zielend, mit des Bogens Tüden. 
Doch fol fie nicht mit Martern mich erdrüden, 
Nicht feffeln mich, wie ſie auch Nebe- ftellet ; 
Mit gift’gem Pfeile, den fie wild entfchnellet, 
Nicht mehr als Halb dieß wunde Herz durchzüden. 
Nicht Thränen darf das Auge mehr vergießen, 
Dbwohl zu ihm die Pfade noch fie kennen; 

Und zögernd nur die Pforten fich verfchließen. 
Dein Strahl foll wärmen, aber nicht mich brermen ; 
Und wenn’d auch, meine Träume nicht verließen, 
Dein graufam Bild fol nicht vom Schlaf mich 

trennen. 


Son. 54. Ebenſo auſtühreriſch wie dad vorige. 
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Sonett 55. (63.) 


Er läßt Augen und Herz jtreiten, wer von- beiden fein Reiden zumeiſt 
verfchulbe. 


Ihr Augen, weint, gefellet euch dem Herzen, 
Das nun für eure Schuld den Tod erleidet! 
„Wir weinen immer, wenn auch Schuld uns meibet ; 
„Um fremde mußten wir bad Glüd verfcherzen.” 
Und zogen nicht durch euch der Liebe Schmerzen 
Nach einem Wohnfig, wo ſie nie mehr ſcheibet? 
„Wir gaben Bahn nur, weil bie Herz fich weidet 
„An Hoffnung, die's nun fterbend mag verfchmerzen.“ 
Mit Unrecht wähnt ihr euch genug entichuldigt ; 
Ihr fuchtet, feit des Anblids erften Schauern, 
Habgierig eure wie ded Herzens Wehen. 
„Das wahrlich, müffen wir zumeift betrauern: 
Am Richter fehlt ed, der dem Rechte: Huldigt, 
Nicht Andre ftraft wenn Andre fich vergehen. ”, 


Son. 55. In der eriten Hälfte jeder Bierzeile, amd in der erſten Terzine 
fpricht der Dichter zu Gunſten ſeines Herzen. 

3.12 —14. Die Augen erklärem fich fur. unfchuldig, weil Sehen "nur 
ibr natürliches Amt if und die Begierde vom Herzen kommt. 
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Sonett 56. (64.) 


Er-liebt,und wird immer lieben Ort, Zeit, Stunde, worin er Laura 
zuerſt fab, und jetzt wieder geſehen bat. 


Ich liebt' und liebe ſtets und werde lieben 
Von Tag zu Tage mehr noch, jenen ſüßen 
Geweihten Ort, den meine Thraͤnen grüßen, 
Wenn ſich von Sehnfucht fühlt mein Herz getrieben. 
Und treu verehr' ich Mond und Tag, die lieben, 
Die Niedres froh mich lehrten einzubüßen — 
Und, ach, Sie ſelbſt, in deren Engelgrüßen 
Der Tugend Bild vorleuichtend mir geblieben. 
Mer dachte nun vereinigt fie zu fehen x 
Die fügen Feinde, die mit Liebesbeben 
Bon dort und da mein armes Herz befriegen? 
Wie machtvoll Amor wilft bu mich beftegen! 
Und wächstnicht Hoffnung mit der Schnfucht Stehen, 
So fterb’ ich, wenn ich möchte wahrhaft leben. 


Son. 56. 3. 10. Die fügen Feinde find gerade Ort, Zeit umd 
Stunde, die ſich ihm vereinigt wieder erneuert baben. Die zwei legten Zeilen 
find im Ortginat unffar; vermutblich erwedt dad Zufanımentreffen von Drt, 
Zeit und Stunde fo fehr bed Dichterd Sebnſucht, dag er fterben würde, 
wenn nicht auch die Hoffnung fich ſteigerte. 
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Sonett 57. (65.) 
Er zürnt ber Liebe, daß. fie ihn nicht im Glücke tödtete. 


Ich follte, traun, die fehönen Fenſter haffen, 
Woraus bie Liebe Pfeil um Pfeil mir fendet, 
Weil Todeöfraft nicht jedem ward gefpendet; — 
Und fchön iſt's doch, in heiterm Glüd erblaffen. 

Daß mich der Erde Fefleln noch umfaffen, 
Bereitet mir ein Leid, das nimmer endet; 
Gleich mir unfterblih, wird's, ach, nie vollendet; 
Weil nie die Seele wird vom Herzen laffen. 

Die arme! duch Erfahrung Hätte lange 
Sie lernen follen: feine Macht beftehet, 

Der Zeiten Lauf zu hemmen und’ zu binden. 
Wie oft fchon ſagt' ich ihr: „Du traurig Bange, 
Entfleuch von hier! denn nie zu frühe gehet, 
Wer feine fchönften Tage ſah entſchwinden.“ 


Son. 57. „Die Fenſter“ Baura’d Augen. „Todeskraft nicht 
jedem." Rad Garrer war allen Pfeilen zufammen Todeskraft gefpender; 
einige unmwirkfame verjögerten alfo den Tor. Zaffont’3 lakoniſche Kritik: 
„einer war genug” wäre biernach nicht treffend. In dem zwei lepten Zeilen 
folgt die Uepveriegung der Auslegung Tafloni's. 


Perrarcas Gedichte. 1. 13 
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Sonett 58. (66.) 


Laura's Augen nennt er feine Feinde, die ihm mepr Leib broben 
als ber Tod. 


Ein guter Schüge rührte kaum ben Bogen, 
So weiß er fernhin ſchon zu unterfcheiden, 
Welch einen Schuß ber Gegner wird vermeiden, 
Und welcher fommt zum fichern Ziel geflogen. 
So haft du, Herein, ſchnellen Blids erwogen, 
Daß grad’ ind Herz mir drangen deiner beiden 
Slanzvollen Augen Pfeile; aus dem Leiden 
Der Wunde. quellen nun ber Thränen Wogen. 
Traun! damald mochteft du wohl finnend jagen: 
„Der Arme! Wie vermöcht’ er fich zu ftählen ? 
Tod iſt's, was diefe Strahlen in fich tragen.” — 
Run kannſt du längft bie Pfeile nicht mehr zählen; 
Und was noch immer meine Feinde wagen, 
Soll nicht mich tödten, fol nur mehr mich quälen. 


Sen. 58.3 13 „ Meine Feinde’ Laura's Augen. 
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Sonett 59; (67.) 


Er räth den Liebenden die Liebe zu flieben, ehe fie von Flammen 
verfchlungen feien. 


Die Hoffnung fteht zu fern, mich zu erquiden; 

Zu haftig duͤnkt der Flug mir durch das Leben; 
D wäre mir beglüdtre Zeit gegeben 
Zu fturmesfchnelfer Flucht mich anzufhiden! — 

Ich flieh’ und finfe matt; und Weh’n umftriden 
Die Seite mir, noch wund vom wilden Streben; 
Zwar bin ich ficher nun; doch traurig beben 
Der Liebe Zeichen noch in meinen Blicken. 

Drum mahn' ich euch, wenn ihr auf gleichen Wegen, 
Kehrt um! und ihr, die ſchon dem Sehnen offen, 
O ſäumt nicht, bis die Flammen euch verſchlingen! 

Denn leb' ich auch, wird's Einem kaum gelingen 
Von Tauſend. — Meine Feindin ſtritt verwegen; 
Doch ſah' ich ſie gerad in's Herz getroffen. 


Son. 59. 3. 13, 14. Taſſoni und Muratori laſſen unentfchieden, ob der 
Dichter In’ diefen auf feine Welle genügend zu erfiärenden Zeilen unter feiner 
Feindin Laura oder die Vernunft gemeint babe; Biagioli erklärt fich für 
dat Leptre, well Petrarca im Namen der Riebe fpreche, die von der Bernunft 
befämpft werde. Fernow verfiebt Laura unter der Feindin. 
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Sonett 60. (68.) 
Nachdem er Amors Gefangenſchaft entfloben, fehnt er ſich dahin zurüd. 


An Saura’s Freundinnen. 


Der Haft entfloh’n, in welche mich gefchlagen 

Der Liebesgott, ihm Jahre lang zu dienen, 

Mus ich die Freiheit, die mir warb nach ihnen, 

Ihr Frauen, Härter noch bei euch verklagen. 
„Nicht einen Tag kann ich für mich ertragen!” 

So ſprach .mein Herz; und mit verftellten Mienen 

War wieder jener Schalf bei. mir erfchienen, 

So fromm, daß er’d mit Klügern fonnte wagen. 
Wie oft Hab’ ich ba feufzend nachgerufen: 

Weh mir! viel füßer waren Band und Ketten 

Und Joch, ald diefes feffellofe Schweifen. 
Unglüdlicher! zu fpät war’ dich zu retten! 

Mit Qual nur fannft Du weg ben Irrthum ftreifen, 

Den thörigt deine eignen Wünfche fchufen. | 


Sen. 60. Die drei legten Zeilen werden zwiefach aufgelegt; sie beifen 
enmweder: Ich fab zu fpär, welches Unglüd ed war Lauren zu lieben, und 
nun wende ich mich mit Miübe vom Irrthum meiner Beidenfchaft; oder: ich 
febe fpät, daß die Freiheit ein Uebel if, umd meinen Irrthum über ihren 
Werth abzuftrelfen madıt mir Schmerz. Die Ueterfegung folgt der von Taffoni 
borgejogenen erftien Auslegung. 
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Sonett 61. (69.) 


Er malt die himmliſchen Schönheiten ber Herrin, und verfichert, 
Sie immer zu lieben. 


Der Abend fpielte mit den goldnen Haaren, 
Die Hold in taufend Flechten nieberfloffen ; 
Aus Ihren Augen endlos war ergoffen 
Der Zauberftrahl, den farg fie nun bewahren. 
War's nur ein Traum? mir fchien auf Ihrem klaren 
Antlig des Mitleids Farbe. Nicht verfchloffen 
Sid; meine Geiſter feurigen Gefchoffen; 
Fein Wunder, daß fie fohnell in Flamme waren! 
Nicht Wandeln Sterblicher erfchien Ihr Schweben, 
Nein Engelform. Ihr wallten in Accorden 
Die Worte füßer, wie von Menfchenmunbe. 
Ein Himmelsgeift, ein Sonnenglanz voll Leben 
War, was ich fah; — und wär’ ed anders worben, 
Nicht heilet, weil der Bogen brach, die Wunbe. 


Son. 61. Eines der berübmteften Sonette. Den legten Berd nahm der 
„gute König’ René von Unjou nad dem Tode feiner Gemablin Iſabelle 
von Rotbringen zur Devife. Die in der vierten und breizehnten Zelle vor: 
tommenden UAndeitungen einer Ubnapme ded Glanzes der Augen und ber 
Schönheit überhaupt find von Einigen auf eine Krankheit Laura's bezogen 
worden; Undre halten dad Sonen für die Untwort auf eine Heußerung ded 
Königd Robert von Neapel oder eined Andern, weicher Raura'd Schönhelt 
ihrem Rubme nicht entfprechend gefunden babe. Noch Andre verfiehen das 
Sonett ganz einfach von der natürlichen Abnahme der Schönheit ; dafür läßt 
fich daB offene Geftändnig Petrarca' in den Geſprächen mit bem beil. Uuguflin 
. die Einleitung) anführen. 
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Sonett 62. (72.) 


Der Liebesgott, unmillig über, ihn, verurtheilt ihn zu Thränen. 


Dft hat die Liebe mir gefagt: o fehreibe, 
Schreib’, was bu fieheft, und mit goldnen Zeichen, 
Wie meine Diener ſchwermuthvoll erbleichen, 
Und wie ich fie zu Tod und Leben treibe. 
Einft fühlteft ſelber du was ich befchreibe, 
Ein fundig Beifpiel rings in meinen Reihen — 
Danri hieß ein andres Ziel dich mir entweichen; 
Doc fieh’, wie nah’ dem Fliehenden ich bleibe. 
Und wenn die fchönen Augen, deren Strahlen 
Ich, mich dir zeigend, lieblich einft bewohnte, — 
Damals als ich den Trog dir brach mit Qualen — 
Ded Bogens Allmacht wieder mir gewähren ; 
Sy flieht die Zeit, wo Weinen dich verfchonte; 
Und, wie du weißt, ich lebe gern von Zähren. 


3.9—11. Eı vera incessu patuit Dea — Nec vox hominem sonat. 
Virgil. 

Son. 62. Manche balten dies Gedicht für eine Einleitung jun nad: 
folgenden, in welchem der Dichter den Befehl Amors befolge. 

3. 3. Palleat omnis amans; color bic est aptus amanti. Orid. 

3.7. „Ein andres Ziel.“ Dad Gedicht fcheint gefchrieben, nachdem 
Perrarca eine Zeit lang dur Wrkeiten ‚oder Abwefenbeit von feiner Liebe 
mebr ald ſonſt abaegogen worden war. 
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Sonett 63. (72.) 


Er befihreibt den. Zuftand zweier Liebenden und fehrt hierbei auf 


feinen eigenen zurüd. 


Wenn durch die Augen tief zum Herzen bringet 
Ein herrſchend Bild; muß jedes andre fliehen, 
Und alle Kraft, die fonft der Geift verliehen, 
BVerläßt den Leib, den Schwere.bumpf bezwinget. 

Ein Wunder iſt's, das neue Wunder bringet ; 

Die Geifter, die fich felber fich entziehen, 
Sind plöglich auf der Flucht dahin gediehen, 
Wo Race, die den Bann verſuüͤßt, gelinget. 

Dann bedet Bläfje hier wie dort die Wangen; 
Das Leben, deſſen Farbe fie getragen, 

Ließ fid auf beiden Seiten ja verjagen. 

Und dieſes fühlt’ ich neu in diefen Tagen; 
Ic fah zwei Liebende verwandelt bangen, 
Und in den Farben, die ich trage, prangen. 


Son. 63. Diefed Sonett foll erklären, wober die Bläſſe der Liebenden 
ſtammt; ed thut dieh durch die Idee von dem Aufgeben der Perfönlichkeis in 
der Liebe, von der Berwandlung ded Liebenden in dad ©eliebte, wodurd 
der Peib von der Seele verlaffen wird.. Tafloni commentirt dad Sonett auf 
acht Seiten, unter mancherlei Anfübrungen aus den alten Pbllofopben. 

3.9. Hier wie dort, Im Antlitz beider Liebenden, welche die eignen 
Bebendgeifter gegen die fremden vertaufcht haben. 


Sonett 64. (74) 
Laura's Blide dringen in fein Herz, auch wenn er ſchweigt. 


D könnt’ ich, wie fie mir in’d Herz ergoffen, 
Der Leiden Macht in Wort und Lied ergießen; 
E8 würde mir ded Mitleids Thräne fließen 
Bom Raubften felbft, der feine noch vergofien. 
Ihr feelgen Augen, die mich an Gefchoffen, 
So Schild und Helm verachten, bluten ließen, - 
Ihr könnt euch Flar mein Innerftes erfchließen, 
Wenn auch mein Schmerz zu fehweigen ift entfchloffen. 
Wie Sonnenftrahlen den Kryſtall durchdringen, 
Durchglängt ihr mich. — So g’nüget denn mein’ 
Sehnen, 
Auch wenn ich's nicht in Worte wag’ zu bringen. 
Nicht Petro fehadete, noch Magdalenen 
Der Glaube, der mich läßt fo fehmerzlich ringen; 
Und wer, wie du, begreift noch meine Thränen? 


Son. 64. Garrer glaubt, dad Erwähnen ded Petrus und der Maria 
Magdatena) beziehe fich vielleicht auf ein Geſpräch Petrarca's mit Laura, 
wozu freilich Niemand den Schlüffel babe. Der Sinn ift übrigen® der: 
Laura's Blicke durchſchauen feine Treue, wie der Herr den Glauben dei 
Petrus und der Maria; er verlanat alſo, aleich diefen, Zehn, nicht Strafe. 
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Sonett 65. (75.) 


Wollte er Sie auch nicht mebr lieben; doc bat er jept nicht mebr 
die Wahl: 


Nun hat mein Warten fo mich überwunden 
Im Kriege, den ich traurig fehalten laſſe, — 
Daß ich die Hoffnung und die Sehnfucht haſſe, 
Und jede Feffel, die mich hält gebunden. 

Doch dieß ihr Bild, das ftetS mein Blid gefunden, 
Wohin er blickt, das ſtets in's Herz ich fafle, 
Ergreift mich, bis ich willenlos erblaffe 
In Qualen, wie von Anfang ich empfunden, — 

Da ging ich fehl, als ich mir abgeichnitten 
Den Pfad der alten Freiheit; bitter leiden 
Mus, wer dem MWunfch des Auges nachgefchritten. 

Nur damals wählt ich, mich vom Glüd zu fcheiden, 
Nur einmal ift die Seele ausgeglitten; 

Seitdem kann fte die Knechtſchaft nicht vermeiden. 


Sonett 66. (76.) 
Er beweint feine verlorne Breibeit. 


Ach, fchöne Freiheit, da du mir entronnen, 

Ahn' ich, welch Glüd du liehft den heitern. Horen, 
Bis jener Pfeil die Wunde durfte bohren, 
Wovon ich zu gefunden nie gefonnen. 

In Thränen fand. ich nun fo einz’ge Wonnen, 
Daß die Vernunft die Führung giebt verloren; 
Mein Blick verſchmäht, was irdifch ift geboren; 
So hat er zu verwöhnen fich begonnen. 

Ich Höre nur, tönt im der Worte Weifen 
Mein füßer Tod; ich ruf die Melodie 
Nur ihres Namend allen Himmelsfreifen. 

Zu anderm Sinne lodt mid) Liebe nie, - 

Der Fuß kennt feinen andern Pfad, und preifen 
Mit Blatt und Stift fann meine Hand nur Sie. 


Son. 66. 3. 10. Mein füßer Tod, Kaura. 


Sonett 67. (78.) 


Er zeigt einem Breunde, welcher Pfad zu verfolgen fei. befennt 
jedoch fich ſelbſt von ibm verirrt zu baben. 


Oft hat Erfahrung dir und mir bewiefen, 
Wie trüg’rifch unfre Hoffnungen verraufchen ; 
Drum höh’re Güter, die den Werth nicht taufchen, 
Erringe, willft bu dir ein Glüd erfiefen. 

Es gleicht dieß Erdenleben bunten Wiefen, 
Wo Schlangen zwifchen Gras und Blumen laufchen; 
Wenn feine Bilder unfern Blick beraufchen, 
Will's unfern Geiſt mit falfchem Netz umſchließen. 

So flieh' des Volkes Schwarm, wenn du den Frieden 
Der Seele dir am jüngften Tag erkoren, 
Und fuch’ mit Wenigen hinan zu fteigen. 

Mir freilich fagft du wohl: „und willft du zeigen 
Den Weg, o Bruder, den bu felbft verloren, 
Von dem bu mehr, denn je, dich haft gefchieden. * 


Son. 67. Manche glauben, diefed Gedicht fei an Boccaccio gerichtet. 
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Sonett 68, (79.) 


Berfchiedener Einzelnheiten aus feinem Liebesleben gebenfend, findet 
er Grund zu Thränen. 


Ach, dieſes Benfter, das an frohen Tagen 
Mir meine Sonne zeigt, wie Dort die zweite; 
. Und jenes hier, das klirrend oft beim Streite 
Mit Winterftürmen ward vom- Nord gefchlagen; 
Und biefer Stein, den ernft in fügen Klagen 
Madonna fih zum Thron im Sommer weibte; 
Und jene Au’n, wo Tritt an Tritt fie reihte, 
Und die den fchönften Schatten dann getragen; 
Der folge Pfad, wo Liebe mich gefunden, 
Der junge Lenz, der Jahr um Jahr die Wunden, 
Die alten, jened Tages mir erneuet; 
Und Blid-und Worte, die fich tief empfunden 
In’d Herz mir gruben; — Alles wirkt verbunden, 
Daß fih mein Auge nur der Thränen freuet. 


Son. 68. „Dieſes Fenſter.“ Biagioli glaubt, ed fei von einem Fenfter 
an Laura's Haufe die Rede; ed if aber wohl ein Fenſier in Petrarca's 
Wohnung darunter zu verfieben, woraus er Laura mitunter fab, und zu⸗ 
gleich die Sonne am Himmel feben Fonnte. Warum auch ein gegen Norden 
gelegened Fenſter ihn zu Thränen rührt, ift nicht befannt; überhaupt beftebt 
diefed Sonett aud willfübrlich jufammengeftellten Dingen. 


Sonett 69, (80% 


Er kennt dae Eitle der Welt, fämpfte nnBlos biöber, hofft aber 


dennoch auf Sieg. 


Ich weiß, wir werden ſchmerzenvolle Beute, 
Wir armen, deſſen, der verzieben nimmer; 
Die Welt verläßt uns haſtig, wenn ein Flimmer 
Von Treue uns an ihr ein Weilchen freute. 
Schmach lohnt der Sehnfucht, Die fich ſtets erneute; 
Mein jüngfter Tag drobt mit Gemitterfchimmer ; 
Und doch hält Liebe mich gefeflelt immer 
Und heiſcht det Augen alten Zoll noch heute, 
Ab, wie uns Tag und Stunde und Minute 
Das Jahr verwehn! Nicht Trug hab’ ich erlitten, 
Doch Uebermacht mehr denn von Zauberbanden. 
Wohl.hat- Begehren mit Vernunft geftritten 
Schon vierzehn Sommer. Doch es fiegt das Gute, 
Wenn wir was gut ift je fchon ahnend fanden. 


Son. @®. 3.2 „Deifen, ber berzieben mimmer‘ dei Todes 
3. 44. Ovid: Si quid habent veri vatum presagia 


Sonett 70. (81.) 


Um ber Wels feinen Liebesgram zu verbergen, nimmt er eine muntre 
| Miene an. 


Cäfar, ald ded Aegypterd Meuchlerhände 
Ihm das Gefchenf bed edein Haupted brachten, 
Berbarg, daß in ihm Sieg und Freude lachten, 
Und zwang fein Auge, daß es Thränen fpenbe. 
Und Hannibal, als er ein fehmerzlih Ende 
Sein Reich, das tief gebeugte, fah umnachten, 
Und Alle weinend zu verfinfen dachten, 
Entlud in Lachen feinen Gram behende. — 
So birgt ihr Wefen bald in einem braunen 
"Bald hellen Mantel die entglühte Seele 
Im Widerftreit mit Blid und Augenbraunen. 
Und fiehft du, daß mir müntrer Sang nicht fehle, 
O glaube, daß ih nur in ſolchen Launen 
Des ſchweren Bufens trübes Leid verhehle. 


Son. 70. Diefed Sonett ift mur eine Umarbeitung eine® älteren von 
Antonio da Ferrara, welcher ebenfalld den Cäſar und Hannibat ald Beiiriele 
von erjwungener Trauer und erpwungener Heiterkeit gegenüberftellt. Vom 
Sälar, der ded Pompejus Haupt erblidt, fagt Lucan: 

lacrymas non sponte cadentes 
E.ffudit, gemitusque expressit peetore lerlo, 
Non aliter manifesta putans abscondere menlis elc. 

Uebrigend wird oben Im Son. 29. der Schmerz ded Gafar wie ein aufs 
richtiger erwähnt. — Bon Hannibal erzählt Livius, daß er nach den Siegen 
der Römer im Senat von Gartbago fich fortwährend beiter und zuverſichtlich 
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Canzone 9. (11.) 


Von jo viel Leiden erdrüdt, überlegt er, ob er, gleich wie er den 
päbftlichen Hof flob, vom der Liebe zu Laura fich ſcheiden folle. 


1. Nicht flehen will ich mehr im Klageton; 
Bar Vieles ſprach ihm Hohn ; ich muß ihn haften; 
Wie wir ein Glüd verlaffen, das uns drüdt. 
Erwarb ein Thränenmeer mir frohen Lohn? 
Am Gipfel lagern fchon des SchneeeseMaffen ; 
Ih will den Tag erfaffen, der fich ſchmückt. 
Zuüchtiger Reiz entzüdt auf edeln Brauen; 
Ich lieb's an füßen Frauen hoheitreiche 
Und ſtolze Scheu wie weiche Gluth zu fchauen. 
Nur Trotz erregt mir Grauen. 
Das Schwert nicht fchaltet in der Liebe Reiche. 
Wer ſich verirrte, fchleiche heim im Stillen ; 
Im Grünen ruht ſich's wie im fohmuden Sale; 
Und braucht's der goldnen Scale, 
Blieb dir ein Glas, daraus den Durft zu ftillen ? 


geyrigt babe, Im Sonett ded Antonio ift jedoch der Wiomenrerwahnt, wo 
bSannibai dad Haupt ſeines Bruderd baddrubal fab. 

Ganı. 9. Dieſes fonderbarre Gedicht it von Pettarca tbeilwelie apfichtlich 
in Dunkel gehüllt. Seiner Form nah ift ed eine mir gehauften, auch im 
Italleniſchen areden Theils männlichen Reimen, in der Mitte und am 
Ende ber Zeilen verfebene Krotioia, wie fie im Provenzalifchen nicht un» 
gewöhnlich waren. Die Emmiſchung vieler ſprüchwörtlicher Retensarten 
gebört gu ibren Eigenheiten. Den Gomnientatoren ift ed nicht gelungen, dad 
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2. Sanct Peters Hülf ift hohl; ihm folg’ ich nicht. 
Mag, was bie Lippe fpricht, euch ſeltſam ſcheinen; 
Mein Glück wär zu beweinen, ftieg e8 fo. 

Da fagt’ ich lebewohl, einfam und fchlicht. 
Warnt Phaeton uns nicht, in deß Gebeinen 

Der Bo nun wühlt? Zu feinen Wäldern floh 
Der Finfe frei und froh und fommt nicht wieder. 
Hier drohn nicht dem Gefieder Harz und NRuthen, 
Noch ziehn uns in die Kluthen Klippen nieder. 
Weh, daß des Stolzes Hyder 

In jener Herrin tilgt foviel des Guten! 

Der Ein buhlt um Gluthen jpröder Schönen; 
Ein Andrer fhwast gejchäftig ungefragt; 

Der winfelt nur und Flagt; 

Ein Vierter, wenn bu flebit, wird Dich verhöhnen. 


3. Nicht Liebe wird der Liebe dort gezollt. 
Der Wahrheit bleib’ ich hold; mögt bin ihr fahren! 
Mit Schaden und Gefahren ward ich Flug. 
Daß nie der Kargen bliebe füßer Sold! — 
Nicht was da gleißt ift Gold, Der Weisheit Jahren 
Ziemt, fich zu wahren vor des Schwindeld Flug ; 


Gedicht volltändig zu erflären; einer von ihnen verurrbeitt ed mit den Worten 
ded Virgil bei Dante: 
„Sprich nicht ven ibm, ſieh bin und geb vorüber.“ 

Der Bollſtändigkeit halber durfte die Ueberſetzung diefen Rath fich nicht 
zu Nutze machen. Doch ift wohl foviel Har, daß Perrarca ıbeild vom Ent: 
ſchluſſe, den päbſtlichen Hof im Avignon zu verlaſſen und von deſſen Aus— 
führung fpricht, theils von der Sprödigteit Laura's, welche ibn ſchwanken 
läft, ob er fich noch länger für fie abbärmen fell, und die ihn endlich dazu 





Und Hütten vings genug fich gaftlich zeigen. 
Stets hoffend Schweigen tödtet freventlich; 
Hinfchwanfend tanzt’ auch ich in ſolchem Reigen. 
Die Spanne, die mein eigen, 

Wird Einer nicht verfchmähen väterlich. 

Ihm geb’ ich mich, der treu die Welt vegieret; 
Im Hain die Seinen labt mit heilger Labe 

Und mit dem frommen Stabe 

Zur Weide mich mit feiner Herde führet. 


4. Wohl mag, wer diefes hört, mich. kaum verftehn, 
Wie Manche fiihen gehn und wenig fangen. 
Nicht wer mit Bangen grübelt fiehet heil. 

Stets follte ungeftört, was Recht, gefchehn; 

Und feft zu ftehn, bin ich in's Thal gegangen ; 
Wer allzureih will prangen, welfet fchnell. 
Verfchloßner Schönheit Duell beut größre Süße. 
Drum freudig grüße, Herz, was dich durchdrungen. 
Die Ketten find gefprungen meiner Füße, 

Eh noch den Wahn ich büße 

Mit fchwerer ‘Bein, die faft mich ſchon umfchlungen. 
Noch ringt, wo ich gerungen, Andrer Leiden; 


beftimmt, feine Leidenſchaſt in eine fanfte und nur angenehme Empfindung 
herabzuſimmen. In der Ueberfegung mußten die fprüchwörttichen Redend: 
arten ded Driginald, wo ed anging, durch deutfche, ſich annäbernde Sprich: 
wörter oder doch allgemein gültige Ausfprüche verwandten Sinnes erfent 
werden, — Die erfte einleitende Stropbe fcheint nicht blod von der Kirche, 
fondern wenigiiend auch mit von Laura zu -fprechen ; obwohl viele der andern 
Anſicht den Vorzug geben. Um Gipfel lagern ſchon ꝛc. foll ſich auf das er: 
grauende Haupt ded Dichterd ſelbſt bezieben. — Die jweite Strophe if 


Perrarca'd Gedichte. I. 14 
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Ihr Schmerz befänftigt meined Bufens Schmerz; 
Der Liebe danft mein Herz, 
Daß e8 die Qualen, nicht die Liebe, meiden. 


ws 


Nun freut verftohlen mich ein Wort der Milde, 
Ein ſeel'ger Klang, der wilde Sorgen bannt; 
Der dunfeln Zelle Rand, von Licht durchflofien, 
Und Duft von Nachtviolen im Gefilde, 

Umfpielt vom Wilde nah des Haufes Wand, 

Ein holdes Band von Zucht, das mich umſchloſſen, 
Ein Bächlein,. ftill ergoffen aus zwo Quellen, 
Dep reichre Wellen -fanfter Schmerz beſucht. 

Mein Herz, das Eiferfucht und Liebe jchwellen, 
Wallt mit der Strahlenhellen 

Auf ebnen Bahnen. ohne Feld und Schlucht 

Zur ftillen Bucht der Hoffnung und der Wonnen. 
D mein verborgned Glück — und engel bu 
Krieg oder Waffenruh — 

Umſchwebe mich, bis dieſes Kleid zerronnen! 


6. Vergangnen Schmerz belächelnd nun mit Thränen 
Hör’ ich, was meinem Sehnen Troſt verleiht; 


gegen "den päbftihen Hof-und das damald daſelbſt eingeriffene tadeldwuürdige 
Leben .gerichtet. Die darin genannte „Herrin“ if die Kirche; und die in 
den vier legten Zeilen bezeichneten Perfonen find obne Zweifel die hoben Kirchen: 
fürften. Die dritte Strophe fährt in demielben Sinne fort, Der Dichter 
will fich von den ibm widerfirebenden Gefahren am päbſtlichen Hof zu Sort 
und feiner frommem Herde wenden. Auch die vierte Strophe bebandelt 
dieſes Thema. Nur am Ende, derfeiben verfiebt der Dichter unter der Liebe 
feine Riebe zu Laura. Die fünfte Strophe fpricht von dem Labſal, das ibm 





Freu’ mich der Zeit, bis befire Jahre fommen ; 

Es fchweigt und ruft mein Herz, fein Neft an jenen 

Neizvollen Zweig) zu lehnen: frob- bereit. 

Dar denn der Sprödigkeit, die mir zum Frommen 

erraten Gram entnommen meiner Bruſt. 

mußt’ ich Schmach- aus Andrer Munde. 
geſunde, wachend, mein bewußt; : 

mit Luft: 

| ‚ch fand mich feine — Stande 

Die — die Wunde ſchlug, heilt Herz und Glieder; 

Die mir im Sang, doch —* u —* webet, 

Mich tödtet, mich belebet, hanı 


Zu eis mich laltet und Bus wider. 


ze 







feine fanfter gewordne Neigung zu Laura in feiner. Zurüdtgezogenbeit Bietet, 
Die meiften Ausleger halten die darin vorfommenden Bilder für allegoriiche 
Beſchreibungen vom Reizen oder Eigentbünmlichteiten Laura's. "Vielleicht find 
jedoch im der dritten, vierten und fünften Zeile einfacher die Retze der Gegend 
gemeint. Die ſechste Strophe, obgleich in demſeiben Sinne wie die fünfte 
gefchrieben , fließt mit Bekenntuiſſen feiner Neigung, während in der ſechs⸗ 
ten, fiebenten, achten und neunten Zeife gerade dem Uebermaß diefer Neigung 
entjagt iſt. Der reijvolle Zweig in der fünften Zeite ift Laura unter dem 
Bilde des Lorberd gedacht. — Die Ganzone bat keine Schlußftropbe. 
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Madrigal 3. (Ballate 8. 
Im Bilde jagt er wie lieblich feine Lerdenfhaftibegenn. 


Bom Himmel magdlich bold auf Flügeln leife 
Schwang fich ein Engelein zum Quellgeitade, 
Wohin mein Schiefal einfam mich geführet. 
Als fie mich ferne fah der Freunde Kreife 
Berbarg im Rafen fie der grünen ‘Pfade 
Sin ftarfed Ne von Seide fein gefchnüret. 
Gefangen wurd’ ich; Doch ich litt es gerne; 
So lieblich ftrahlen ihrer Augen Sterne. 


Madr. 3. Einige baben auch aus dieſem Beinen Gedicht folgern wollen, 
das Perrarca Laura zuerſt im Freien oder auf dem Felde gefeben: indeß be 
rechtigen die Zeilen nicht, ſie anderd atd bildlich gu nehmen, 
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Sonett 71. (84.) 
Er * und ſieht dochüberall die Augen Raura’s. 


Ich sche, wie mir jebe Zuflucht fchwindet; 
Krieg führt ich fo mit deinen fternenflaren 
Geliebten Augen, daß der Schmerzen "Schaaren 
Mein Herz bedräun, das nimmer Ruhe findet. 

Gern flüchtet’ ich; doch Tag und Nacht ummwindet 
Mich jened Liebeslicht mit wunderbaren 
So mächt’gen Strahlen, daß nach fünfzehn Jahren 
Mein Auge wie am erften Tag erblinbet. 

Und ftets, wohin fich auch die Blide neigen, 
Erfhimmern lichte Bilder rings im Raume, 
Die mir den Abglanz jener Wonnen zeigen. 

Sp wuchs ein Wald aus Einem Lorberbaume; . 
Und liftenvoll verlodt von Zweig zu Zweigen 
Mein Eluger Feind mich bis zum fernften Saume. 


Son. 71. Im Jahr 1342 gefchrieben. Die legte Terzine ift ein Bid, 
worin wiederholt wird, da& dem Dichter überall Laura's glänzende Schönheit 
und dad Licht ihrer Blicke vorfchwebt. „Mein Hüger Feind‘ Amor. 
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- Sonett 72, (85.) 


Auch fein Freund Sennuccio fol die Stätte efrem, melde durch 
Laura's Blick und Schritt geweihet-ifl. 


O Stätte, glüdlich vor den andern allen,) x 
Wohin die Liebfte trat mit fchönen Sohlen, 

Die heiligen Sterne zeigend unverhohlen, 
Bor deren Glanz die Lifte rofig walten! 

Eh wird zu Staub ein Demant-Bild zerfallen, 
Wenn ihren Lauf die Jahre wiederholen, 

Als meinem Sinne, dem ich's treu empfohlen, 
Entfliehet Ihrer Anmuth Wohlgefallen. 

Nicht folk mein Blid dich, -Tiebe Stätte, grüßen, 
Daß ich. nicht ſucht', wie oft es auch. gefchiehet, 
Nah Form und "Zeichen von fo zarten Füßen. 

MWenm nicht die Liebe fchläft in ftarfen Herzen, 
Erfleh, ſobald dich mein Sennuccio ſiehet, 

Bon ihm ein Thränlein, einen Hauch der Schmerzen. 
Son. 72. Die Ueberfegung it in der legten Terzine der von Taſſoni, 


Muratori, Garrer und andern vertheidigten Anficht gefolgt, daß die Worte 
ſortwährend an die Stätte ſelbſt gerichtet ſeyen. 


Sonett 73: (86 


Wenn Liebe ihn quält, erheiters er-fih, der, Augen und Worte 
Laura's gedenkend. 


Sp oft. mich Liebesleiden will erfaſſen, 
Wohl zwiſchen Nacht und Tag zu taufend malen, 
Denk ich wo mir gelächelt jene: Strahlen, 
Die meines Herzend Gluth nie ſterben laſſen. 
Sie fänft'gen mich; und Mittags, mie beim blaffen 
Frühroth und Glodenruf aus dunfeln Thalen — 
Sind: fie fo ficher in mir, daß von Qualen 
Und Sorgen ich mich fühle ftill verlaſſen. 
Der, holde Hauch, der von: den Haren Zügen 
Beim lang der Fugen Worte fi beweget 
Und wo er wallt, des Himmeld Glanz erneuet, 
Ein edler Paradieſeshauch, erreget 
Mir hier umher fo labendes Bergnügen, 
Das nirgend ſonſt mein müdes Herz fich freuet— 


Son. 73. 3:5, 6. Die Bilder umſchreihen nur den Ausdruck „Atm mer.“ 
23.13, „Bier umher“ da wo er Laura ſah, oder wo fie Ihn grüßte. 
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Sonett 74. (87.) 
Laura grüßt ihn unerwartet. 


Gejagt vom Liebesgott an's ſchon geweihte 
Geſtade, ſtand ich, wie wer Kriegsgefahren 
Vorſehend klug die Schritte fucht zu wahren, 
Mit meinem alten Sinn bewährt zum Streite. 

Bald fah ich einen Schatten mir zur Seite 
Am Sonnenfhein und auf der Erde waren 
Mir fenntlich deren Züge, die zu Schaaren 
Des Himmels ſich ald Zierde würdig reihte. 

Und zu mir fprach ich: Herz was foll bein Beben? 
Doch kaum im Bufen dacht’ ich den Gedanfen; 
Da biendend traf ihr voller Glanz mein Leben. 

Schnell wie dem Blig ſich Donner eint, fo fanfen 
Des holden Grußes Töne, mit dem Schweben 
Der hellen Strahlen, auf mic Liebefranfen. 


Son. 74. 3.6. „Aufder Erde” im Ztaltenifchen in terra. Taſſoni 
glaubt, ed beige foviel als „in diefer trdifchen Welt.’ Andre glauben, es 
beige ſoviet ald „am. Boden.’ — Der Stun foll unter allen Umſtänden 
einen ©egenfag gegen die den Schaaren der Engel ich würdig anfchließende 
bimmtifche Schönheit ausdrücken. 








Sonett 75. (88.) 


Ei ua und mitleidvolled Grüßen der Serrin Er. ihn. 


Ih faß allein, der Liebe Wahn zu büßen;. 
Da nahte Sie, auf deren hehren Brauen 
Mein Schidfal wohnt; und ſchüchtern vor der Frauen 
Hob ich die blaſſe Stirne, ſie zu grüßen. 
Sie aber trat zu mir mit ſolcher ſüßen 
» Und neuen Huld; daß felber Wuth und Grauen 
ers ſchmölze, Fönnt’ er ſo ſie ſchauen; 
ig entfänf ihm, ihr zu Füßen. 
Und eh fie ging, ſprach fie voll Engelgüte 
Und lächelte mit glanzvoll milden Augen; >. 
Ach, ich erfchraf und konnt' «8 nicht ertragen. 
Nun lebt von folhem Gruße mein Gemüthe, 
Und darf daraus viel taufend Wonnen faugen ; 
Kein Leiden fann feitdem fih an uni wagen. 
ve — w 


Son. 75. 3.5, 6 Risit et ex anime dedit ‚gseuls, qualia — 
Excutere irato tela trisulca Jovi. Ovid. 
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Sonett 76. (89.) 
Er fagt feinem Breunde, was feine Gedanken befländig erfüllt. 


Wie Laune fpielt mit meinem Sein und 2eben, 
Sieh, mein Sennuccio, bier in treuem Bilde. 
Ih glüh' und fchmelze noch; vom Sterngefilde 
Bleibt Laura ſtets zur Fürftin mir gegeben. 

Hier feh’ ich lieblich, dort fie büfter fchweben; 

Nun ftolz, nun fanft, nun 'graufam, nun voll 
Milde, * 
Bald lichenah, bald eine ſcheue Wilde 
Bald Zorn, bald Huld, bald Würde ſie umweben. 
Dort ruhte ſie; — da hat ſie ſüß geſungen; 
Hier wandte ſie den Schritt und weilte dort; 
Da hat ihr Augenſtrahl mein Herz durchdrungen; 

Dort lächelte, da Foste fie ein Wort 
Und. floh ewröthend hier. — Sorhält umfchlungen 
Mit Bildern mich die Liebe fort und fort." 

Son, 76. Un Semmucciv dei Bene. 

3.918. 
Sie sedit, sic culta fuit, sic slamina nevit 
Inject collo sic jacuere come, 
Hos habuit vultus, hæe illi verba fuerunt, 


Hic color, hc facies, hie decor oris erat. Ovid. 
Zu deutich: 


Alſo faß, fo war fie geihmudt, fo wob fie die Faden; 
So zum lieblihen Hald bog fih das 1odige Haar; 
Alſo firabiten die Züge, die Worte tönten ibr alfo , 
Dieſes die Farbe, der Blick, dieſes der lächelnde Mund. 
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Sonett 77. (9.) 


Schon ber blofe Anblid von’ Bauclüfe läßt-ifn alle Gefahren der 
Reife vergeffen. 


So bin ich halb denn bier, mein Freund; o wären 
Wir ganz und beide hier in heitern Wonnen! 
Ich bin dem Sturm entfloben fehnell befonnen, 
Wie ich ihn fah in raſchem Anflug gähren. 

Hier bin ich ficher. » Laß dir denn erflären, 
Warum mir bie Gewitterfurcht zerronnen, 

Und wie bie heißen Wünfche neu begonnen, 
An mir die alte Stärke zu bewähren. 
Kaum naht” ich mich der Liebe Königsfige, 
Wo rein umd lieblich Laura ward geboren, 
Die ſanften Hauchs mir fern hält wilde Blitze; 

So waren ſchon im Herzen, Ihr erkoren, 
Entfacht die Gfuthen und verbannt die Sorgen. 
Wie, ſah ich erft Ihr Auge unverborgen? 


Sen, 77. Ebenfalld an Sennuccio. 

3.3: Der Dichter fpricht vermutbfich von den italienifchen ‚Unruhen, 
bei deren Uudbruch (1344) er ach Bauclüfe reiöte. Beim Anblick der Ge: 
gend, wo Laura wohnte, und noch ebe er fie felbit gefeben, verließ ihn 
Furcht und Sorge. 

3.6. Petrarca fpricht auch ım feinen profaifchen Schriften von feiner 
Gewitterfurcht. 

3.1. Laura für Luft und für Lorber, der vor Blitzen ſicher iſt. 


Sonett 78, (91.) 


Nah Vauclüſe zurüdgefehrt, wünſcht er nur Frieden mit Raura 
und Ehre für Eolonna. 


Der ſchnöden Babel, deren wüſten Stätten 
Längft ale Schaam und Güte find entronnen, 
Dem Haus ded Schmerzes und des Wahnes Bronnen 
Entrann ich ſchnell, mein Lebenslicht zu retten. 
Hier bin ich einfam nur in Liebesfetten; 
Bald pflücd ich Blumen, wenn der Lenz begonnen, 
Bald Lied und Reim,’ und Hoffe fünftige Wönnen, 
Getroft mit folhem Traum mir ſanft zu betten. 
Nicht Reichthum rührt mich, nicht bed Bolfes Welle, 
Kaum noch mein eignes Selb ni ht das Gemeine: 
Bin wilder Gluth von a Ben fi ner 
Zwei Dinge nur begehr ich! daß die Eine 2 
Noch möge Sanftmuth gegen mich gewi * 


— 


ch N SR 
Und Glüd dem Andern ſich wie fonft, gefelle, 
REN 









EN ed er 

Son. 78. Dieied Sonen gehört eigentlich zu den: drei’ and den 

väbftlichen Hof gerichteten ; fiebe die Unmerkungen zum dritten X „Ba 

bei” Avignon. Manche besieben die legte Zeile, worin ed im Stalienifchen 

beißt: laltro col pie etc. saldo , auf einen erkrankten Fuß ded Gardinats 

Eotonna ; doch ift ed unbedenklich richtiger, den Wunfch aröfieren und fefleren 
Glückes überhaupt darin zu finden, 
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Sonett 79. (92) 


Weil Laura fih zu ihm wendet, verbirgt fih der Sonnengott eifer- 
fühtig mit einer Wolke. 


Bei zween Bewerbern fah ich jene reine 
Und edle Herrin, mit dem Ueberwinder, 
Der alle Götter beugt und Menfchenfinder; 
Apoll und ich fah'n je der Wangen eine. 
Doch fand fie kaum umfangen ſich vom Scheine 
Des-fchönern Freund’s; fo wies fie mir, gefchwinder 
Denn'jez der Augen Glanz; o daß. nie minder 
Holdfelig fie mich labte, wenn ich weine. 


Da wandelte ſich flügs mir in Vergnügen 







Son, 7 aiter loben dieſe Spielerei des Dichters 
üben den Mmfland, dab Laura, von der Sonne geblendet, den Blick zu 
hm * mußte. 

3.2 Der Ueberwinder der Götter beugt ıc., Amor.” 
3.4. Apolt, der Daphnen (Rauren) liebt. 
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Sonett 80. (03) 


Er begehrt, ſieht, finder nichts, als das Bild der Geliebten. 





Bol Wonnen, voll unfäglich füßer Wehen, 
Die deine Züge mir in's Auge gofien, 

An jenem Tag, wo's gerne ſich gefchloffen, — 
Um mindre Schönheit nimmermebr zu fehen, 
Entfloh ich; Doch, gewohnt, zu Dir zu gehen,» 

Sind meiner Seele Blide- feft entjchlofien, 
Nichts Andres je zu Shawn; und ungenoffen 
Laͤßt fie,-was du nicht biſt, verachtend, ſtehen. 
In eined Thales rings gefchloffner Zelle, 
Wo ich von müden Klagen mic equirhenn Ä 
Wal’ ich allein mit Liebe, trat uernd | 





Son. 0. 3.8 Ob ed im ——— zer beißen — non ® 


lei, oder che non & in lei, ift eine vielfach erörterte Streitfrage, Die 
Ueberfepung folgt der von Taſſoni, Monti, der fait ein Buch darüber ge- 
ichrieben bat, Marfand ꝛc. vertbeidigten Lesart »che non & lei.« „Meine 
Seele war gewohnt, fie zu lieben, meine Augen fie zu ſchauen, und Alles 
was nicht fie war, fchlen Ihmen unerfreulich und dunkel." Perrarca’s 


Geſpräche mit dem heiligen Auguftin. 
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Sonett 81. (94.) 


Die Felſen von Vauclüſe mwebren feinem Alagerufe den Wea 


zu Laura. 


Wenn dieſe Felfenhöhn, die Fühn verichließen 
Mein fchönes Thal und ihm den Namen gaben, 
Gen Rom ihr Antliß. wendeten erhaben; 

Und Babel fpröde nur die Schultern wieſen; 

Dann würden, die fich frohes Ziel erkieſen, 

Der Sehnſucht Töne- leichtre Pfade haben. 
Nun ziehn fie mühſam; doch unfehlbar Taben 
Bei Ihr fi alle, die fich fenden ließen. 

Dort fcheinen fie fo Liebevoll willkommen, 

So freudig heimifch bei der füßen Reinen, 
Daß feinem beifällt, mir zurückzukommen. 

Das bringt den Augen Leid, die täglich meinen, 
Meil ihnen ward der Ausſicht Glück genommen, 
Bis drob geſtraft — Die müden Füße jcheinen. 


Sen. 8. 3. 1,2. Valchiusa, geichloffened That, 
3.4 „Babel“ Abignon. 


Z. 12—14. Wenn die Füße den Feld, auf dem die Ausſicht nach Laura's 
Wohnung iſt, erfiiegen haben, bören.die Augen auf zu weinen. Da nad 
dieſem Sonett Laura damals öſtlich oder ſüdlich von Vaucküſe gewohnt 
baben muß, fo iſt hiermit die Meinung be Sade's, Laura babe bertändia 


Arignon bewohnt, nicht wohl zu vereinigen, 


m ©. 
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Sonett 82, (95.) 
Er erkennt das Unglüd feiner Liebe, doch weiß er es nicht zu ändern. 


Entſchwunden find mir nun in Liebedflage 
Der Fahre fechzehn; meine Tritte fchreiten 
Dem legten zu. Doc ſcheint fich zu bereiten 
Der Anfang erft des Grames, den ich trage. | 
Süß dünft mir Bittres, Unheil Glüd, und Plage 
Das-Leben; Hülfe wünfch’ ich mir im Streiten, 
Und fürdhte bebend, doch, daß Tod vor Zeiten 
Die Augen fchließe, deren Lob ich fage. 
Hier weil’ ich, ach, und ich enteilte gerne; 
Mehr wollt’ ich wollen und -will mehr doch nimmer, 
Thu’, was ich kann, weil nichts ich thunlich wähne. 
Doc, zeigt der alten Sehnſucht neue Thräne: 
Was ich geweſen bin, ich blieb ed immer, 
Nicht Helfen taufend Müh’n mir in die Ferne. 


Son. 2. Im Jahr 1343 geichrieben. 3. 14. „In die Ferne” von 
feiner Liebe. 













Er’ fordert Amor auf, fih am Laura zu rächen, weil Sie feine 
Herrſchaft verachte. 






Nun kannſt du, Amor, dieſes Mägblein fdha 
Dein Reich verfpottend, und mein Leid ver 
Bor ſolchen Feinden fiher ſich betrachtend. 
Du bift bewehrt; fie ruht auf Blumenmen #00 
Nadtfüßig, zart, vom Lockengold wiege | 2 
Hat Ehre dir, Erbarmen mir entzogen. — 

Ich bin gefangen! — fühner Bogen, 
Wenn noch ein Pfeil dir blieb, ein Sinn für Leiden, 
Gr > zn ‚Herr, an ihr und. ! | 

— —* | % 
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Sonett 83. (97.) 
Obwohl fie ihm Reiben bringt, läßt er nicht von feiner Gewohnpeit. 


Schon rollt der Himmel nieder fiebzehn Jahre, 
Seit ich entglühte, zu verlöfchen nimmer. 

Doch fühl’ ich Froft in Gluth und Flammenſchimmer, 
Bedenk ich, was ich trage, was erfahre. 

Wohl gilt dee Spruch: Nicht meiden graue Jahre 
Gewohnte Thorheit. Ja, wir welfen immer; 
Doc die Begierden wachfen fchlimm und fchlimmer; 
Ein ſchwerer Schleier birgt das Emwig : Wahre. 

Weh mir!, wird niemald.jener Tag mir fommen, 
Wo, nad) fo vieler Jahre langen Leiden, 

Für Flammen Kühlung mir entgegen fächelt? 

Erleb’ ich’ nie, daß nur, wie mir's willfommen 
Nicht mächt’ger, mir dieß Strahlenantlig lächelt 
Und nur gefällt, wie fich’8 geziemt uns beiden? 


Son. 8. Im Jahr 1344 gefchrieben. 


Sonett 84. (98.) 
Laura erbleicht bei der Nachricht, daß er fih von Ahr entferne. 


Ihr reizendes Erbleichen, drin fo bange Br 
Ihr Lächeln, wie in Nebelduft, geſchwvommen, 
Drang mir an's Herz fo hehr und. machtvollkommen, 
Daß dieß entgegenflog auf Stirn und Wange. 

Da lernt’ ich, wie ſich Seel! und Seel’ empfange 
Im Himmelveich; jo Mar konnt' ich. ben frommen 
Gedanfen jeh’n, den Niemand fonft vernommen; 
Ich jah ihn, der ich Andres nicht verlange. 

Was fonft an Huld in Bliden und Geberden 
In andern Frau’n durch Liebesmacht erfchienen, 
Iſt Zorn und Stolz nur, gegen dieß Beginnen. 

Sie, fentend den holdſel'gen Blick zur Erden, 

Frug ſchweigend, als ich las in ihren Mienen: 
„Wer treibt mir meinen treuen Freund von binnen?“ 


Son. 84. Die vierte Zeile (che li si fece incontr ’a mezzo ’Iviso) 
wird von Zafloni und Muratori dabin erklärt, dad Herz ded Liebenden den, 
wie der Befuchre bei einem hoben Befuche, dem „ Erbleichen‘ der Geliebten 
bid ind Ungeficht entgegengegangen. Alfieri finder diefen Gedanken affectirt ; 
doch gehört dad Gonett zu den berübmteren. 
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Sonett 85. (99.) 


Liebe, das Schidfal und feine trauernde Seele verwehren ihm 
glüdlibe Tage zu hoffen. 


Die Liebe, mein Gefchid, und meine Seele, 
Die gramumringt erfehnet was vergangen, 
Zerquälen mich; oft bleicht mir Neid die Wangen, 
Weil ih am Ufer noch der Schatten fehle. 
In Liebe fchmelz ih; des Geſchicks Befehle 
Berwehren mir zu Tröftung zu gelangen; 
So meint und grollt die Seele; und umfangen 
Bon Leiden kämpf' ich, bis der Tod mich wähle. 
Nicht Hoff ich Wiederfehr der fügen Tage; 
Fortfchreitend wird Das Schlimme mir nur fehlimmer; 
Halb ſchwand die Bahr, die eilend ich durchjage. 
Nicht ftarf wie Demant, ſchwach wie Olafesflimmer 
Zerftiebt die Hoffnung, der zu traun ich wage, 
Und mein Gedanfe bricht zu Stüden immer. 
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Canzone 10. (13.) 


Er ſucht auf jede Weife fein Leiden zu lindern, aber er verfenft 
fih darin immer tiefer. 


1. Wenn Sehnfucht, die mich bluten 
Aus tiefen Wunde ſiehet, 
Durch Außre Tracht. ihr büftres Leid befchriebe;; 
Dann theilte wohl die Gluthen 
Sie, die mich glüht und fliehet; 

Und wo nun fchlummert, würde wachen Liebe; 
Und minder einfam bliebe 

Der Füße Spur, die öde 

In Auen irrt und Hainen. 

Richt ewig würde weinen 

Dieß Auge, ſchmölz ihr Eis, das kalt und fpröde 
Mir dennoch jede Fiber 

Bringt in ein Flammenfieber. 


- 


2. Weil ich des Geiftes Blüthe 
Der Liebe gab zum Raube, 


‚San. 10. Dad Berdmaas dieſer Ganjone iſt vom demjenigen der nach⸗ 
folgenden eilften mur dadurch verfchieden, das die lepte Zeile der Strophe in 
der zehnten aus Frei, umd in der eilften aus fünf Füsen beftebt. Biete 
uennen, beide: Eanzonen mit Ueberfebung biefer geringfügigen Berfchiebenheit 
ebenfalld „Schwehtern ; doch iſt ihr Gegenftand ein ſehr verichiedener. 

St. 2. Weil feine Worte einen ungenügenden Begriff von feinem innern 
Weſen geben, will der Niebente in fein Herz geieben baben. 
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Ned’ ich in rauhem anmuthlofem Zone; 
Doch feine innre Güte 

Enthüllt der Baum im Laube 

Nicht immer, noch in Baft und Blüthenfrone. 
Bon deinem fchattigen Throne 

Im fihönen Aug’, o Liebe, 

Sieh, was mein Herz verichließet. 
Ach, wollte was da fprießet 

Sntfalten feine Bein in freiem Triebe, 
Mich würd’ ed wild verzehren, 

Und — maaßlos — fie verfehren. 


3. Ihr traulich füßen Lieder, 
Im erften Sturm der Schmerzen 
Die einz’ge Waffe, die mir war geblieben, 
Mer bringet euch mir wieder 
Zum ftarrgewordnnen Herzen, 
Aus dem ihr fonft den wilden Gram vertrieben? 
Wohl malet mir mein Lieben 
Sie, die fih mir entziehet, 
Stetd vor in innern Bildern. 
Doch will ich nach fie fchildern, 


3. 0 — 13. Wortlich überſetzt beißt die Stelle; „Wenn der Schmerz, 
welcher fich ergteht, in Thränen oder In Klagen überflleßen wurde; fo wurde 
mir Dad Eine, und dad Andre der Antern fchaden, weil ich ed wicht vor: 
fichnig the.’ Die Untericheidung „dad Eine und Das Undre” hat Die 
Ueberſetzung bei fo nabe verwandien Dingen, wie Weinen und Klagen, um 
mebr Deutlichkeit zu gewinnen, ganz binmwegaelaifen. 

St. 3. 3. 7. Mein Lieben, im Drigtnal nur un; doch IH Amor 
gaemernt. 
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Dann fehlen Farb’ und Ton und Faſſung fliehet; 
So wird mir farg entzogen, 
Woraus ich Troft gefogen. 


4. Wie wenn ein Kindlein, ftrebend 
Des Züngleind Band zu löſen, 
Nicht reden fann und fchweigt mit zartem Leibe; 
So fuch ich Worte, bebend, 
Um Mitleid einzuflößen 
Noch meiner fügen Feindin, eh' ich ſcheide. 
Und freut fie fih am Kleide 
Nur ihrer Engelfchöne, 
Berfhmähend alled Andre; 
D Thal, worin ich wandre, 
So hör’ du willig meiner Sehnſucht Töne; 
Gieb, daß man immer fage, 
Freund warft du meiner Klage. 


. Du weißt ed, nie berühret 
So fchöner Fuß die Auen, 
Wie er, deß Schritte ſchon dich hold geichhüdet. 
Drum muß, dir zugeführet, 
Dir ſtets mein Herz vertrauen, 
Mas tief in müder ftiller Bruft es brüdet. 
O trügft bu reich beglüdet 


Ir 


3. 11. &aftelverro denkt bei diefer Stelle an den Apelled, ber beim An 
bit der fhenen Eampaſpe, die e er für Alexandern mafen follte, die Faſſung 
verlor. 
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Auf Gras und Blumenpfaden 

Noch jene liebe Spur, 

Damit, fonft thränend nur, 

Mein Leben fände diefen Quell der Gnaden! 
Nun zagend unentichieden, 

Such’ ich mir dennoch Frieden. 


6b. Wohin den Bli ich neige, 
Glänzt mir ein heitrer Schimmer, 
Hier denk ich ftrahlte fie, fo hold vor Allen; 
Und pflück' ich Blumenzweige, 
Sie feimten, glaub’ ich immer, 
An Stätten, wo's der Lieblichen gefallen 
Zum fohonen Strom. zu wallen 
Und einen Thron zu wählen 
Bon Blüth’ und Blatt umfangen. 
Sp dünkt mir nichtd entgangen, 
Und mehr zu wiflen, würde mehr mich quälen. — 


St. 5. 3. 12, 13. kKeopardi glaubt, der Dichter fen „zagend und ums 
entſchleden“ weil er nicht wiſſe, weiche Stellen Yaura’d Fuß berübrt habe 
Dod if der Sinn wobl nur der, daß, wenn auch keine Spur au ertennen 
ſey, Doch der Gedanke, bier war Laura, zur Erquickung genüge. 

2.6 3.7 Zum fhonen Strome; je nad den Anfichten uber 
Yaura’d Beburtds und Wehnort verfteben Die Ausleger bierunter die Sorgue, 
an der nach Bellutello Petrarca Lauren zuerſt erblichte, oder die Rhone bei 
Avrignon, oder den Gonlon, ein Flüßchen umwelt Gapriered. 

3. 10, 11. Garrer erflärt recht aut Diefe von Xifteri für ſehr dunkel 
aebaltenen Zelten. Weit der Dichter die eingeinen Stellen nicht kennt, die 
Laura berubrte, veriegt er fie überall bin, und feine Regung Laura's entgebt 
feinen Erinnerungen; würde er die Stellen eingein fennen, fo wurden feine 
Gedanken tn viel Heineren Raum zuſammengedraängt, und fein jegiged unbe 
ſtinimtes Entzücken dutch die großere Intenſität in Leiden verwandelt werden. 
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Wenn du fol Heil, o Reine 
Berfchenkft, wie ift dad Deine? 


Ah, ärmſtes Liedchen, bift fo rauh geftaltet — 
Sceinft jelber es zu finden; 
Bleib’ in des Hain's Gewinden! 


3. 12, 13. Dad Driginaı in ein Mufer möglichſt kurzen Ausdruds 
eined ſchönen ©edantens. 

Den drei Schlußzeilen pflegt man, ald ein Beifpiel, wie gut man thue 
beiheiden zu fein, den Schluß einer Ganzone ded faft vergeffnen Guldo Ga« 
palcante entgegenjubalten, der alfo lauter: 

Du darf, mein Lied, dich zuperfichtlich. zeigen 
Wo du nur willit; fo Hab’ ich dich gefchmüder, 
Das bobed Lob du wirft für deine Wetfe 
Empyfab’n von Ullen, denen Einficht rigen. 
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Canzone 11. (14.) 


Er mendet fih mit Entzüden zu dem Orte, wo er Sie fab und 
wo er in ber Liebe zu Ihr gludlih war. 


1. O flare bolde Wogen, 
Woran die ſchönen Glieder 
Sie labte, die allein mir Weib gefchienen! 
D Daum mit Moos umzogen, 
Dein denf ich wehvoll wieder, 
Der ihrer Pracht zur Säule durfte dienen! 
D Blumenflor im Grünen, 
Den Kleid und Engelblüthe 
Des zarten Bufens drüdte! 
D Lüfte, veich beglüdte, 
Worin mein Herz am ſchönen Aug’ entglübte! 
Hört alle noch die Klage, 
Womit ich fterbend Lebewohl euch fage! 


Ganz. 11. Diefer Ganzone iſt von jeber große Auszeichnung zu Theil 
geworden. Bon den vielen Ueberſetzungen finder man eine alte lareiniiche 
ed Marc Antonio Flaminto in den meiſten Ausgaben Perrarca’s abgedruckt 
Auch Boltaire bat sich dieſes Gedicht zu einem Ueberſetzungkverſuch ausge: 
wablt, er begnugte üch aber mit der erſten Strophe, welche er in 19 Verſe 
ausgedehnt und mit vielen Zepboren und Wachtinallen bereichert bat. — Ueber 
die Scene des Sedichtd, welche man nad den altern Annahmen nach Bau: 
clüſe an dan Ufer der Sorque verlegte, ſtellt de Sade eine ausführliche Unter: 
ſuchung any er finder, daß Alles am beften auf eine (noch beute zum Baden 
benuste? Duelle bei Avignon, die Fontäne la Triade, rare. Bol. Matthiſſons 
Briefe Int I. SS. a7 
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2. Wenn ed ber Sterne Pfade 
Im Himmel fo verlangen, 
Daß Lieb’ und Thränen biefe Augen ſhileſen; 
Dann wird von euch noch Gnade 
Mein armer Leib empfangen, 
Deß Seele nackt den Heimweg muß erkieſen. 
Des Todes Weh'n zerfließen, 
Glaͤnzt nah der duͤſtern Pforte 
Mir ſolcher Hoffnung Schimmer. 
Denn nirgend kann und nimmer 
Der müde Geiſt in ruhevollerm Porte 
In ſchönern Grabes Frieden 
Dem leidenmatten Staub entflieh'n hienieden. 


3. Dann wird im Flug der Stunden 
Noch dem geliebten Thale 
Die fanfte wilde Königin ſich zeigen. 
Wo Sie mich einft gefunden I 
In ſeel'gem Morgenftrahle, 
Wird Sie, mich fuchend, gern die Blicke neigen. 
Sieht Sie der Flur entfteigen 
Dann meines Hügeld Hülle: 


2. 3. 4, B. Weil er dort ein Grab zu finden bofft. 

51.3.2.5. „In feelgem Morgenſtrahle“ im Stalieniichen nel 
benedetto giorno. Manche verftehen bierunter ven Eharfreitag, an welchem 
ded Dichterd Liebe begann, Müßte man Ihnen notbiwendig beipflichten,, fo 
würde die Stelle fehr entfcheidend gegen die Aechtheit der handfchriftiichen 
Aufzeichnung. im Birgit, wonach Petrarca Lauren zuerft in der Kirche fab, 
und für die Annahme Bellutello’s fprechen. Doc kann unter dem gefegneten 
Tag ebenfogut derjenige gemeint fein, an welchem der Dichter Lauren grade 
-an der Stelle, von der das Gedicht fpricht, erblidhte- 


236 


Ach, mög’ Ihr dann ein Sehnen 

So füß ben Bufen dehnen, 

Daß Sie vom Himmel ‚mir ber Gnaden Fülle 
Erzwinge durch ihr Walten, 

Die Thränen trodnend mit des Schleiers Falten. 


4. Einft ward von fohönen Zweigen 
(D liebliches Entſinnen!) 
Ein Blüthenregen-hier auf Sie ergoffen; 
Und Sie, mit Demuthneigen 
In folcher Glorie drinnen 
War von den Liebeöfloden fanft umfloffen. 
Ein Blümchen. fchien entfprofien 
Dem Kleid, und eines wieder 
Der Loden golbnem Flimmern, 
Eind will ald Perle fchimmern, 
Eins weht zur Fluth und eind zur Erde nieder, 
Eins ſchien mit irrem Triebe 
Zu flüftern ſchwebende ach, hier herrfcht die Liebe. 


5. Da mußt’ ich oft beginnen, 
Erjchredt in füßem Beben: 


3. 12. Erzwinge; regnum enim 'colorum vim patitur, ſagt bir 
Schrift. 

St. 4 Wuratori tadelt: an diefer vielgerüuhmten Strophe, daß der 
llebergana von der vorigen zu ibr einem salto mortale gleiche, 

3. 9, 10. Dad Driginal. wird verfchleden erklärt; Manche glauben 
Laura's Haar ſei gerade mit Perlen geſchmückt geweſen; Undre, welchen die 
Ueberiegung folgt, bebaupten- mit beiferm Grunde, die auf dad Haar herab⸗ 
gefallenen Blüthen fehen unter den. Perlen gemeint. 
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„3a, dieſe ward im Paradies geboren. * 

So raubte mir die Sinnen 

Der Götteranmuth Weben, 

Blick, Rede, Lächeln, ganz in Licht verloren. 

In bangem Traum, — erforen 

Rings Allem fremd zu werden, — 

Hatt’ ich die Frag’ erhoben: 

„Wie bin ich doch hier oben?“ 

Im Himmel glaubt ih mid, nicht mehr auf 
Erden. — 

Run lieb’ ich dieß Gefilde, 

Nun fand’ ich nirgend fonft des Friedens‘ Milde. 


D trügft du Lied, die Zierden, die du ten, 
Du fönnteft ohne Zagen 
Aus düfterm Bufche dich zum Lichte wagen. 


Ganzone 12. (15.) 


Bon Laura fern, erfreut er fih daran, Sie allenthalben im Geiſte 
zu feben. 


1. Wohin der Wille mich der Liebe lenket 
Muß ich des Liedes Schmerzenstöne wenden, 
Das meiner Seele folgt und ihren Leiden. 
Wie will ich ach beginnen, und wie enden? 
Er, der mein Weh mit mir befpricht, verfenfet 
In Zweifel mich und fäumt mich zu befcheiden. 
Doc foll die Lippe nicht zu fünden meiden 
Was Seine Hand mir tief in's Herz gegraben, 
Die. alte Schrift der Martern, die ich trage. 
Denn in des Redens Klage 
Verfühlt der Schmerz ſich und die Seufzer haben 
Dann Waffenrub! — So fage 
Ih denn: mag ich vor taufend Dingen ftehen, 
Ih kann nur Sie und ihre — ſehen. 

2. Seit mein Geſchick, in mitleidloſem Walın, 
Das unerbittliche, das ftolze, wilde, 
Bon meinem höchften feel’gen Gut mich fcheidet, 
&t.1.3.5. „Er, der mein Web 1.” Amer. 
St. 2. Petrarca vergleicht den Lenz mit der frübern Zugend, den Sommer 


mit der Fülle der Kraft, den Herbſt mit den reiferen Jahren; den Winter 
übergebt er, weil Laura noch im mittleren, vollendetiien Pebendalter fand. 
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Danf ich mein Leben der Erinnrung Bilde. 

Und wenn fich in des Jugendichmuds Entfalten 
Mit frifhem Grün die frohe Welt befleidet, 
Dünft mir's der Lenz, wo fich mein Blick geweidet 
Am ſchönen Kind, das nun zum Weib erblühte. 
Dann wenn die Sonnengluth am Himmel fteiget, 
Scheint mir, daß fie mir zeiget 

Der Flammen Macht in liebendem Gemüthe, 

Und wenn fich früher neiget 

Des Tages Kraft, die Schritt um Schritt vergangen, 
Dann feh ich zur Bollendung Sie gelangen. 


3. Wenn gute Sterne größ're Macht gewinnen, 
Und bei des Froftes zögerndem Entſchwinden 
Nun Veilchen mir und Laub entgegenblinfen: 
Glaub’ ich das Grün und BVeilchenfarb zu finden, 
Womit fich Lieb’ in meines Kriegs Beginnen - 
So wappnete, daß noch ich muß verfinfen; 

Ic feh’ die Anmuth jener Hülle winfen 

Um Ihre kindlich holden füßen Glieder, 

Die nun zum Thron Ihr edler Geiſt empfangen, 
Vor deſſen lichtem Prangen 

Nichts ſonſt beſteht. So glänzt mir ewig wieder 
Ihr Bild von Huld umfangen, 


St. 3. Ad Perrarca Lauren juerfi fab, batte fie ein mit Violett geziertes 
gruned Kleid an. — „Die nun zum Thron“ ıc. Taffoni fagt: folglich batte 
früber ihr Geiſt nicht diefe Glieder zum Wobnfig; oder der Gelft war nicht 
edel. — Der Geift war wohl, nach ded Dichterd Meinung In ibrer ſehr 
frühen Jugend nicht fo edel, wie in Ihren reifern Jahren. 
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Die damals blühend wuchs um früh zu ftrahlen, 
Die Duelle wie die Tröftung meiner Qualen. 


4. Seh’ ich die Sonnengluth von ferne faugen 
An zartem Schnee; fo feh ich Liebe fchalten 
Mit mir, wie mit dem Schnee den Sonnenflimmer ; 
Und jened Engelantlig fühl ich walten, 
Das fchon von Ferne netzet meine Augen, 
Und nahe blendet, mich befiegend immer. 
Und zwifchen Weiß und goldner Farbe Schimmer 
Seh’ ich den Reiz, der unerreichbar fächelt, 
Den nie ein fterblich Auge wieberfindet; 
Und Wunfh und Gluth umminbet, 
Gedenf ich, wie Sie meinem Seufzen lächelt, 
So ftarf mi, daß verſchwindet 
Jedwede Möglichkeit, je zu vergeffen 
Die Sehnſucht, die nicht Herbft noch Lenz ermeffen. 


u 


‚Und ſeh' ich, nach dem nächtlich frifchen Regen, 
In beitern Lüften, zwifchen Reif und Thaue 
Der Wanbelfterne frühen Glanz ergoffen: 

Dann iſt's, ald ob Ihr Augenlicht ich fchaue, 
Dem meine müde Seele ſchwankt entgegen. 

So wie ed mir, vom Schleier Hold umfloffen, 
Den Himmel rings verflärend, fich erfchloflen, 


Sr 4.3.7. „Zwifhen Weig und goldner Farbe Schimmer” 
Es find ohne Zweifel Hald und Boden gemeint. 
St. b. 3.2. Zwifhen Reif und Thaue, Morgens. 





In füßem Reiz, in Thränen fanft BR. gr pi 
So feh’ noch ; drob ſtets mein Her erbete 
Wenn ſich bie S hebet, 
Gedent' ich Ti oa der mich begnabet; * 
Und wenn ſie niederſchwebet, J 
Glaub' ich zu ſehen, wie er weg wendet,“ ! 
f Nur Dunfel laſſend, wo er om 9 blendet. 


———— 








6. Wenn etwa weiße Rofen neben — 
In goldner Schale meine Blicke ſchauen, m. 
Bon jungfräulichen Händen frifch gepflüdet; 7 
Seh ih das Antlig nur der holden Frauen, 

Das jedes andre Wunder überboten, 

Und ‚dreifach und durch Herrlichkeit | 
Durch goldnes Haar, das eine S 
Wovor die Milch ihr blendend 


* 






Durch Wangen, die ein füßes Glühn — 


Und wenn im Lufthauch bebet 
Ein helles Blümchen, das die Aue zieret, 
Bor meinen Sinnen ſchwebet 


Dann Tag und - als ich zuerft im Wehen 
Der Lüft Bee Haar aefehen. 
— 


7. Als wollt ich, in ein Glas. fie ſchöpfend, höhnen 
Des Meeres Btuth, und alle Sterne zählen, 






3. 7,8. Er ſpricht von lieblichen Erfcheinung die ibm die weinende 
Zaura bot; ähnliche Beranlaflung baben die Spnette 104. 105. 106. 

©t. 6. 3. 7. Im Driginal fiebt ſtatt der Stirme der Hald; Taffoni 
merkt an, daß diefer nicht zum Geſicht geböre; da dieß bei dem deutfchen 
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Sp wär's vermeſſen, wenn ich nicht mich ſcheute 
Auf dürft'gem Blatte wieder zu erzäblen, 

Wie mannichfach die Blume jedes Schönen, 

Die durch fich felber ftrahlt, ihr Licht zerftreute. 
Doch werd ‚ich ftets ihr nahe fein wie beute; 
Und wollt Th flieh’'ns im Himmel und auf Erden 
Hatofie zur Flucht mir feinen Raum gelaffen; 
Denn nirgend fann erblaffen 

Ihr Bild, wie matt auch meine’ Blide werben. 
Sp, nie von Ihr verlaſſen, 

Wie könnt' ich Andre ſeh'n, noch ſehen wollen? 
Wie einem andern Namen Sehnſucht zollen? 


8. Wohl weißt du, Lied, wie arm die Sprache bleibet 
Für den verborgnen liebenden Gedanken, 
Den Tag und Nacht ich in der Seele trage, 
Dem ich des Lebens Tage 
Nach langem Kriege hab’ allein zu danken. 
Sonft ftürb ich bin in Klage, 
Weil fern von meinem Herzen, ih muß leiden; 
Dody jener Troft verzögert smein Verſcheiden. 


Wort Antlitz noch mehr auffällt, ald ber dem ſtalleniſchen viso, fo Bielt Die 
Ueberiegung jenen Tauſch fiir erlaubt. 

St. 7.3.6. Die durch ſich felber ſtrahlt; dieß würbe, wie Taffoni 
anmerkt, befler paflen, wenn Sotine jeded Schönen, fiat Blume, gefant 
wäre. 

St. 83.7 „Well fern von meinen Herzen ꝛ.“ fein Herz if 
bei Laura, und er ferne von ibr, 
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| Canzone 13. (17.) 


Bewohnte Gegenden fliebend, fucht er die Einjamfeit, um fein 
Herz auszuſchütten. 


1. Bon Berg zu Bergen und von Traum zu Träumen 
Führt mich die Liebe; weil betretne Pfade 
Ich zu den Feinden meiner Ruhe zähle, 
Wo Bach und Quell in: wilder Dede fchäumen, 
Wo Feld und Feld umdbämmern ein Geftade, 
Befänftigt fich die tieferjchredte Seele; 
Und folgfam dem Befehle 
Der Liebe, lacht und weint fie, hofft und trauert; 
Und dieſes Antlig, treulich ihr Begleiter, - 
Blickt düfter oder heiter, 
Wie die fecundenlange Stimmung dauert. 
Wer fo mich fieht, und Fennt der Liebe Streben, 
Spricht: „diefer glüht, und ſchwankt im tiefften 

Leben.“ 


2. Im Hochgebirg, in rauher Wälder Mitte 
Find’ ich ein wenig Raft; bewohnter Auen 


Ganz. 13. Dieſe Canzone gilt für eine der fchönften. Die Einſamkeit 
iſt ein Lieblingsthema Perrarca’d; auch unabhängig von feiner Liebe befpricht 
er ed häufig in feinen Iateinifchen Werken, worunter fich eine beiondre 
Schrift de vita solitaria befinde. In Zimmermannd Buche nimmi er 
dafür einen Ehrenplatz ein. 

&t 1. 3. 13. Et qui te videat, dicere possit: amat. Ovid. — Bal. 
Taſſo Geſ. 1. St. 49, | 
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Betrachtung iſt todfeindlich meinen Blicken. 
Und ein Gedanke ſproßt auf jedem Schritte 
An meine Herrin, ſpielend mit dem Grauen 
Der Qualen, die mich ihrethalb umſtricken. 
Nicht würde mich's erquicken 

Mich zu entzieh'n fo bitterſüßem Trachten; 
Die Liebe, fluͤſtr' ich mir, wird dich bewahren 
Vielleicht beglüdter'n Jahren; 

Mehr als du ſelbſt wird Sie noch deiner achten; 
Dann feufz ich tiefer auf, im Weitergehen: 
Wird diefes je, und wann und wie gejchehen ? 


‚Am Hügel, unterm Dach der hohem Fichte 
Berweil’ ich wohl; doch ſchon im nächften Steine 
Mal’ ich mir Sie,. und fuch’ im Bilde Frieden. 
Dann zu mir fommend find’ ich mein Gefichte 
Bon Wehmuth naß, und rufe laut: ja, weine! 
Mo kamſt du hin, von wem bift du gefchieden? — 
Solang mir wird befchieden 
Bei jenem Bild zu weilen ohne Wanfen, 

Merd’ ich von Selbftvergefien übermeiftert, 
Bon Liebesnäh begeiftert; 

Im felgen Irrthum ſchwärmen die Gedanken; 
Wie füß erblid’ ich Sie, wie ſchön in Liebe! 
Glüdlih genug, wenn dieſes Bild mir bliebe! 


Su 


&.22.5 Spielend mit dem Grauen; dad Driginal verträgt 
doppelte Deutung; entweder: Laura belächelt nur feine Leiden, oder: dieſe 
Keiden werden ibm durch Laura sum Spiele. 


to 
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Er 


4. Oft bat mein Auge (ſoll man's glaublich nennen?) 
Im Wiefengrund lebendig Sie gefunden, 
Im flaren Bach, im dunfeln Stamm der Eiche, 
Im Wolfenfaum — fo fhön, es müßt erfennen 
Selbft Leda ihre Tochter überwunden, 
Gleich Sternen in des Sonnenlichts Bereiche. 
Je tiefer ich entweiche 
Zum dichten Wald, zum düftern öden Strande, 
Je füß’rer Reiz ift meinem Traum verliehen; 
Und muß er endlich fliehen 
Bor nadter Wirklichkeit, fo fin’ am Rande 
Der Felfen ich,. mehr Feld als fie, und fcheine 
Ein Bild nur, wie man finne, fchreibe, weine, 


5. Zum Gipfel, den die niedern Schatten meiden, 
Fern zu ded Alpenjoches hohem Rüden 

Zieht mich hinauf ein innerfted Verlangen. 
Dort mit den Augen mefl’ ich meine Leiden, 
Die jchweren Nebel, die mein Herz bedrüden, 
In Thränen löfend, bis fie faft vergangen, 
Und rechne mit Grbangen, 

Wie viele Luft mich von der Schönheit trennet, 


St. 4.3.5 Ihre Tochter, die ichone Helena, 
3:12 Mehr Feld als fie; todter Felt auf den Iebenden, fast Das 
Driginal. 

St. 5. 3.4 Er fieht mit einem die weite Entfernung erwägenden 
Blick nach Laura's Aufenthaltsort bin. 

In einem intereflanten Briefe an den Pater Diems beſchreibt Petrarca 
ausfubrlich eine mit feinem Bruder Gerhardo unternommene Beſteigung des 
Mont Ventoux, des böchiten Gipfeld der Provence, wobei er feiner Siebe in 
abnlicher Weife wie im obigen Gedicht erwahnt, 
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Die ich fo fern und doch fo nah mir achte. 

Doc endlich fachte ſachte 

Sprech' ich: was grämft Du Dich? vielleicht befennet 
Auch Sie mit Seufzen, daß ihr Freund ihr fehle; — 
Und dieſes denfend athmet meine Seele. 


6. O Lied, jenfeits ber Alpen 
Dort wo der Himmel lacht in lichterm Scheine, 
Am muntern Quell wirft du mich wieder feben; 
Wo heilige Düfte weben 
Aus einem grünend frifchen Lorberhaine. 
Dort ift mein Herz und Sie, Die ed genommen; 
Hierher ift nur mein Schattenbild gefommen! 


5.6 Die Schlufftrovpe zeigt, das Petrarca dieſe Ganyone in Zralien 
dichtete 
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Sonett 86. (100.) 


Bon Laura entfernt, weint und feufzt er und tröfter ſich bei 
Ihrem Bilde, 


MWeil fich der Weg der Gnade mir verfchließet, 
Eilt' ich hinweg verzweiflungvoll und ferne 
Den Augen, denen ihr, des Schickſals Sterne, 
All meine Treu zu lohnen uͤberließet. | 

Nur Gram ift, was mein Herz zur Koft erkieſet; 
Geboren ward ich, daß ich weinen lerne; 

Bon Thränen leb' ich; und ich mag es gerne, 
Weil’ ungeahnte Labung drinnen fließet. 

Ich Hange feft an eines Bildes Strahlen; 

Nicht Zeuris ſchuf's, Prariteles, noch Phidias; 
Nein größre Meifterhand, mit höherm Geifte. 

Doch welche Wüfte Scythia’d und Numidia’s. 
Berbärge mich, wenn. mich auch hier die breifte 
Mißgunſt erfpürt, trog meined Banned Qualen? 


Son. 86. Die erite Terzine kann von dem Bilde iprechen, welches Sſmon 
Memmi von Siena für Petrarca malte, und von demienigen, dad die Liebe 
fietd in feinem Herzen erneuerte. Muratori und Alfieri geben der. letztern 
Anficht den Borzug. Auf welchen Borgang die zweite Terzine anfpielt, if 
nicht ermittelt. 
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Sonett 87. (101.) 


Er fagt dem Giacomo da Lentino, was zu unternehmen fei, um 
Gegenliebe zu ermeden. 


So fühn und neu würd’ ich von Liebe fingen, 
Daß taufend Klagen täglich fich enträngen 
Der ftarren Bruft, fih taufend Wünfche fohlängen 
Um’s eifge Herz, bis Gluthen es umfingen; 
Im Antlig follten Weiß und Purpur ringen, 
Die Thränen fi aus mildern Bliden drängen; 
Wie wenn fie Gram und fpäte- Reu bezwaͤngen, 
Ob fremdem Leid, ob eigner Thorheit Schlingen. 
Da würden unterm Schnee die rothen Roſen 
Im Hauch erregt das Elfenbein enthüllen 
Das .den zu Marmor wandelt, der es fiehet; 
Da fänd’ ich Alles, was bes Lebens Looſen 
Die Freuden giebt, die mich mit Jubel füllen, 
Daß jetzt noch nicht mein furzer Tag entfliehet. 


"Son. 87. Jacopo (Giacomo) Notajo da Lentino hatte ein Sonett an 
Perrarca gerichtet, worin dad befchwerliche Liebed- Leben des Berfaflerd be: 
Hagt und am Ende die Frage gefiellt wird: Was Petrarca in folder Lage 
tbun wurde. — Petrarca'd Sonett if die Antwort. „Die rothen Rofen 
unterm Schnee‘ die Rippen; „dad Eifenbein” vermuthlich die Zähne. 
Die Art, wie bier dad Lächeln umfchrieben wird, iſt durch die Beibehal: 
tung der Reime ded Frage» Gonettd veranlagt. 
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Sonett 88. (102.) 


Bergebend möcht! er ergründen, warum bie Wirkung der Liebe fo 
verfchiedenartig ihn quält. 


Wenn Liebe nicht, was ift es, was ich fühle? 
Und ift ed Liebe, was, um Gott, ift diefe? 
Wenn gut, wie fommt’s, daß -töbtlih hier fie 
Zi . wühle? 
Wenn bös, daß Wonne jedem Schmerz entjprieße? 
Wenn ih mit Willen glüh’, was heifch’ ich Kühle? 
Wenn gegen, hilft mir’s, daß die Thräne fliege? 
Lebend’ger Tod, und Luſt bei Slammenfchwüle, 
Wie zwingt ihr mich, wenn ich’8 nicht felbft erfiefe? 
Erfies’ ich's denn; — fo fleuch, vechtlofe Klage! — 
So treib ich fehwanfend hin auf ſchwachem Kahne, 
Und fteuerlos, vom hohen Meer umfprühet; 
Sp leiht an Wiffen und fo fchwer an Wuhne, 
Daß felber ich nicht weiß, wonach ich jage; 
Im Sommer eifig, Winters heiß-durchglübet. 


Son. 88. Dad erſte von drei künſtlich mit Antitheſen fpielenden So: 
netten. Bol. Son. Il. 30. 257.) Hier befonderd batte der Dichter proven⸗ 
yalifche Vorbilder. 
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Canzone 1A. (18.) 


Er vergleicht fein Unglüd mit außerorbentlihen und feltenen Dingen. 


1. 


La) 


Was es mag Fremdes geben 

Und Seltnes unterm weiten Himmeldbogen, 
Vergleicht fih, vecht erwogen, ° 

Mit mir. Soweit, ach, hab’ ich mich verloren! — 
gern an bed Morgens Thoren 

Gebiert ein Bogel, ungefellig fliegend , 


. Freiwill’gem Tod erliegend, 


Sich fterbend felbft, verfüngend Kraft und Streben. 
So muß auch einfam fehweben 

Mein Lieben; fo fih in den luft'gen Wogen 
Erhabner Träume fühn zur Sonne wenden, 

Und fo zerfchmelzend enden, 

Und fo ein Dafein fuchen, das entflogen. 

So brennt's und ftirbt, erneuet Geift und Glieder 
Und muß dann wieder trog dem Phönir leben. 


. In Indiens Meeren fteht 


Ein Feld von fühner Art: er liebt das Eifen 
Den Schiffen zu entreißen, 


Ganz. 14. St. 1. Die erſten vier Zeilen fprechen den Hauptgedanten 


der Ganzone aud, an welchem fich im Folgenden die einzelnen Beiſpiele an: 
reiben. 


St. 2. 3. 2 Der fabelhaite Magnetberg. 
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Die aus den Fugen gehen und zerfchellen. — 
Sp geht’8 mit in den Wellen 
Der bittern Thränen: eine Klippe prächtig 
Doc hart und ftolz, zieht mächtig 
Mein Lebensichiff dorthin, wo's untergeht. 
Wie fehr mein Leben fleht, 
Sie.taubt mein Herz, das ftark fich zu erweifen 
Einft hoffte, das mich hielt, der nun’ zerftiebet. 
Ein Feld, der Herzblut liebet, 
Nicht Stahl, fann wohl ein grauſam Wunder 

heißen! 

Weh mir, mit Blut und Leben muß ich bißen, 
Gelockt vom füßen lebenden Magnet. 


3. Fern in ded Weftens Gauen 
Lebt ſtill ein Wild fanftmüthig, fromm, befcheiden, 
Wie feines ſonſt. Doch Leiden 
Und Weh und Tod trägt’s in den Augenfternen. 
Wer es will fennen lernen 
Der fei bedacht, mit Vorficht nah zu. gehen, 
Und nicht den Bli zu fehen; 
Das andre mag er ungefährdet fchauen. 
Doch finnlos rannt’ ins Grauen 
Des Unglüds ich; nicht wußt' ich es zu meiden, 
Dbwohl ich's fenn’ und fürchte; Die gefchwinde 
Die dritte Strophe ipriht von dem in Plinius (hist. natur, Ibr. 8. 
eap. 21} vortommenden Gatoplebad, einer vermeintlichen Antilopenart in 


Berbiopten, von zabmem und ſanftmüthigem Weſen, aber mit fo umbeilvoller 
Macht im Auge, das wer diefed anſah, augenblidlich des Todes war. 
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Degierbe, weh, die blinde, 

Reißt mich dahin! So muß ich Tod erleiden 
Im Augenftrahl vom jchönen, benedeiten, 

Bon Schuld befreiten Wild aus Himmelsauen. 


4, Man fpricht vom Wunderquelle 
Im. Süd, vom Sonnenborn; fo lang die raubern 
Nächtlichen Schatten dauern, 
Kocht er, erfaltend, wenn der Tag begonnen; 
Und ift zu Eis geronnen, | 
Wenn .höher ſtets des Mittags Gluthen fteigen. 
Dieß 2008 ift ganz mir eigen, 
Der ih ein Quell. bin mander Thränenmelle, 
Wenn jene Strahlenbelle, 
Mein Sonnenlicht, mich flieht; wenn öde trauern 
Unb weinen meine Augen nachtumbunfelt; 
Dann glüh’ ich. - Doch erfunfelt 
Der nahen. Sonne füßes Gold: mit Schauern 
Fuͤhl' ich verwandelt Geiſt dann und Geberden, 
Fühl' eiſig werben meine Lebensquelle. 


5. Ein Boͤrnlein, in den Thalen 
Epirus, zündet, mit den falten Fluthen 


St. 4. 

Nabe dem Leuchtthurm quillt (o bewunderungswüärdig!) en Waller, 
Dad im entfiebenden Tag, und wieder beim fintenden warın ill; 
Dad gefrieret, wenn, mitten um Himmel die Sonne gefliegen, 
Doch dad fiedet und Focht, umfcharter vom nächtlichen Dunkel. 


(Silius Italicus.) Auch Pliniud Maturgeſchichte II. 106) erzählt von 
dieſer Quelle. 
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Erlofchner Kerze Gluthen 
Und löfchet aus die es entflammt gefunden. — 
So naht’ ich, nicht ummunden 
Noch von der Liebe glühenden Gemwalten, 
Saum jener füßen Kalten 
Und brannte flugs. Mond, Sonn und — 

ſtrahlen 

Sahn nicht in ſolchen Qualen | : 
Jemals ein unglüdvolles. Opfer bluten; 
Bon Marmor hätt! Erbarmen es gefodert. 
Dann wie mein Herz recht lodert, 
Löſcht Sie's mit Falter Tugend; und fo ruhten 
Nie mir Verlöfchen und Entglüh’n im Borne; 
Ich fühl’8 mit Zorne wohl zu taufendmalen. 


6. Es find in ferner Zone, 
Wo lieblich fich die feel’gen Infeln zeigen, 
Zwei Seen. Den Zodesreigen 
Tanzt lachend, wer aus einem tranf; es rettet 
Der andre. — Mich umkettet | 
Ein ähnlich Loos; vor Wonnen fönnt’ ich Au 
In ſeel'ger Luft verderben; 
Da wedt mich Schmerz mit dumpfem Klagetone. — 
D Liebe, wo ich wohne 


St. 5. „Der dem dodonifchen Jupiter gebeillgte Quell, welcher kalt if, 
1öfcht bineingetauchte Fackeln aus; werden aber erlofchne ihm nahe gebracht 
fo entzündet er fi.’ Pliniud Naturgefch, 11. 113. 

St. 6 Die feeligen Infein, nun vie canarifchen. Bon beiden Quellen 
fpriht Pomponiud Melia. Taſſo (XIV. 74, XV. 57.) verlegt fie im die 
Gärten der Armida; Arion im Rafenden Roland In den Ardenner Watt. 
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Giebt's minder dunkle Wunder; laß uns fchmeigen 
Bom nahen Quell, der reich in allen Stunden 
Doc reicher wird gefunden, 

Wenn wir zum Stiere fehn die Sonne fteigen: 
Wie meine Augen ftets, doch mehr dann weinen, 
Wann ich erfcheinen ſah der Frauen Krone. 


7. Erfragt wer mein Beginnen, 
Sag ihm, o Lied: „Er weilt am Belfenhange, 
Im Thale, dem die Sorga fich entwindet, 
Mo Liebe nur ibn findet, 
Die ihn -verläffet nicht fecundenlange, 
Und ein ihn fchmelzend Bildniß jener Hehren, 
Das ibn will lehren Allem fonft entrinnen. 


3.9, 10. Die Ueberfegung gründet ich bier auf die juerft von Leopardi 
gegebene Erklärung diefer Stelle; der Dichter will von dem naben Wunder 
der Quelle zu Bauclufe nicht fprechen, weit die Liebe ibm in diefem Gedicht 
nur Dinge von fabelbaft ſeltſamem Ruhme vorfubren wollte. 

2.11. Der nabe Quell, der fletd reich, im Fruͤhling reicher wird, if 
die Quelle der Gorga zu Vanchufe, welche im Frühling regelmäßig fo febr 
anfchwillt, daß die Nachbarn um dieß Naturwunder zu feben, zu Petrar: 
ta's Zeit, Dabin wallfahrteten. 

St. 7.3.7. „Das ibn will lebren x.” che per se fugge elc. 
Manche verfichen dad per se von Yaura, welche alle andern Derionen fliebe. 
Dffenbar richtiger wird dies auf Perrarca bezogen, 


Sonett 91. (109.) 


Wenn er auch verſucht, feine Liebe zu gefteben, fo verbirat fie ſich 
doch vor Laura's Born. 


Die Liebe lebt und herrſcht mir im Gebanfen, 
Zur Hauptftadt wählen meines „Herzens Mitte, 
Kommt oft aufs Antlig mit bewehrtem Schritte, 
Pflanzt ihre Fahnen auf. und will nicht wanfen. 

Die Liebesleid gelehrt den Herzengfranfen 
Sie will, daß Tugend und Bernunft und Sitte 
Die Sehnfucht zügle und die heiße Bitte, 

Und zürnt wenn unfer Muth-bedroht die Schranfen. 

Dann flüchtet Liebe bang in's Herz mit Beben, 
Läßt jede That, der Furcht, nur zugewendet, 
Birgt ſich und weint, wagt nicht das Haupt zu 

| heben. 
Mas kann nun ih, bem fie als Herr geſendet, 
Als bei ihr harren, bis entflieht mein Leben? 
Wer treulich liebend ftirbt, hat fchön vollendet. 


Son. 1.2.8 „Unfer Murs‘ der Muth der Liebe und ded Dichter, 


Petrarca's Gedichte, P. 17 


Sonett 92, 110.) 


Er vergleicht fh mit dem Meinen Schmetterling der Jemanden in's 
Auge Niegend flirbt. 


Wie Sommervöglein ſchon in warmen Tagen, 
Die thörigten, vom lieben Licht betrogen, 
Uns-in die Augenfterne haftig flogen, 

Zu fterben, während wir um Schmerzen: flagen; 

So werd’ ich flugs zum Unglüdsftrahl getragen 
Der Augen, draus ich. ſolche Luft geſogen, 
Das fi mein Lieben jedem Maaß entzogen 
Und fih Bernunft vom: Willen Läßt verjagen. 

Wohl feh’ ich, daß die Strahlen fpröb mich meiden, 
Wohl. weiß-ich, daß dort Tod ift und Verderben 
Und meine Kraft im Schmerze ‚muß verfcheiben ; 

Doc; mich verblendet ſüßes Liebeswerben:- 

Ih. wein’ um ftembes ehr, denn eignes Leiden, 
Und meine blinde Seele liebt zu fterben. 


Son. 92. Taſſoni behauptet, dad vom Dichter gewählte Gleichniß finde 
fi zuerſt bei dem Provenzalen Folchetto da Marfiglia. 
3.13. Weil er Rauren durch fee Liebe betrübt. 
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Seftine 5. (5, 


Er erzähle die Gefchihte „feiner Liebe und fagt, es fer Zeit ſich zu 


— 


Gott zu wenden. 


. Zum bolben Schattendach von fchönem Laube 


Bin ich geflohn vorm unheilvollen Schimmer, 
Den heiß mir niebergoß der dritte Himmel. 
Bon Reif und Schnee befreite. ſchon die Hügel 
Der Liebesodem, der erneut den Frühling, 
Und Blumen blühten rings und grüne Zweige. 


‚Nie fah die Welt jo wunderholde Zweige, 


Nie fpielten Winde mit fo grünem Laube, 

Wie mir es zeigte nun mein .erfter Frühling. 
Ich, auf der Flucht vor wildem Gluthenfchimmer, 
Erfor mir nicht den Schirm der Schattenhügel, 
Rein jenen Baum, den Liebling felbft dem Himmel. 


.Da ſchütz ein Lorber mich vor Gluth vom Himmel. 


Seitdem erſehnend ſtets die fchönen Zweige, 
Durchirrt' ich oft die Haine, wie die Hügel; - 


| Eh, 5. St. 1. Petrarca floh vor den gefährlichen Strahlen bed Sternd 


Benud zu feiner Liebe und Berehrung Laura's. „Der dritte Himmel’ 
Benut. 


St. 2 3.5, Den Sthirm der Schattembügel; wahrfcheinlich if 


unter diefem Bilde die Bernunft verfianden. 


St. 3.2.1. „Gluth vom Simmel’ vom dritten ‚Himmel. 


—— — — — — 


Doch fand ich Baum und Buſch mit Kron' und Laube 
Nie fo wie ihn geſchmüuͤckt mit höchſtem Schimmer, 
Und gleich geehrt vom Winter wie vom Frühling. 


4. Drum wuchs -mein Muth von. Frühling nur zu 
“Frühling; 
Nacheilend, wo ein Ruf mir Flang vom Himmel, 
Geleitet von dem reinften fanften Schimmer, 
Wandt' ich mich liebend ftets zum Lieblingszmeige, 
Es mocht' und Herbft beftreun mit gelbem Laube, 
Es mochte Lenz umgrünen Buſch und Hügel. 


5. Doch Hain und Felfen, Ströme, Flur und Hügel, 
Was nur gefchaffen, ftirbt nach Herbft und Frühling. 
Bergebung fleh’ ich drum vom edeln Laube, 
Wenn ich nach vielen Jahren, die den Himmel 
Umroliten, floh die zauberfüßen Zweige, 

So bald ih blinfen fah ber Wahrheit Schimmer. 


6.50 fehr gefiel mir erft ein füßer Schimmer, 
Daß ich mit Luft erflommen Feld und Hügel, 
Um nah zu feyn ben fo geliebten Zweigen. 
Nun zeigen Lebendfürze, Sturm im. Frühling 
Und Zeit und Raum mir andern Pfad zum Himmel, 
Und Heifchen Frucht, nicht Blüthe nur am Laube. 
©. 6. 3. 1. Der füße Schimmer if — die Liebe zu Rauren. 
Dreierlei Licht wechſelt Im diefer Seſtine ab; dad Richt der Wenud, unter 


weicher Petrarca geboren war, das Richt der Liebe zu Rauren und dad Licht 
der ewigen Wahrheit. 5 
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Nah anderm Laube, andrer Liebe Schimmer, 
Nach andern Zweigen, anderm Gang zum Himmel 
Auf andern Hügeln ſuch ich — fern dem Fruͤhling. 


3.7. Nach anderm Laube, vielleicht it Die Palme gemeint. 
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Sonett 93. 111. 
Bon Liebe und Laura reden hörend glaubt er fie felbft zu fehen. 


An eine Freundin Laura's. 


Wenn ich Did höre mir jo Trautes fünden, 
Wie's Liebe nur den Ihren eingegeben, 
Sprüht mein Berlangen; im entflammten Streben 
Könnt’ es erlofchne Seelen noch entzünben. 
Wo Sie geweilt in diefes Thales Gründen 
Seh ih Sie dann im fanften Liebreiz fchweben, 
Des Traumbild mich weit fichrer wedt mit Beben, 
Als wenn ihm Glocken zu Gebote ftünden. 
Sch feh: ein Lüftchen Fräufelt Ihre Locken, 
Sie neigt fich lieblich her; und fiegreich eilet 
Zum Herzen Sie, deß Schlüffel ihr befchieden. 
Doch ſolch Entzüden hat noch ſtets gemieden 
Der Lippe Ton; nicht wagt es, füß erichroden, 
Sie fo zu ſchildern wie Sie innen weilet. 


Son. 8. Dad Gedicht if an eine andre Dame gerichtet, weiche von 
bed Dichterd Liebe zu Laura Sprach. Wielleiht an diefelbe Freundin, die im 
Triumph ded Toded auftritt. De Sade meint, diefe Dame habe dem Dichter 
alle Zeichen, aud welchen Laura's Liebe zu ihm erhelle, vorerzäblt. 

3.4 „E&tlofhne Seelen’ Die Seelen Berftorbner können ſchwer— 
lich darunter gemeint fein; eber kalte und unempfindliche,, jeder anmıntbigen 
Regung unzugängliche, 


Sonett 9. (112) 
Die Schönheiten Laura's, als er fie zuerſt fah. 


An Sennuccio. 


So glänzend ſah ich nie die Sonne fteigen, 
Wenn fi) des Himmels Düfte rings verzogen; 
Nie nah dem Regen ben gefehmüdten Bogen | 
So blüh’nde Farben in den Lüften zeigen; 

Wie damals, als ich ihr mich gab zu eigen, 
Bon füßer Flammen anmuthvollem Wogen 
Das Engelantlig Tieblich ſchien umflogen, 

Bor dem fich Erdenreize ſchuͤchtern neigen. 

Ich fah den Liebesgott fo feelig Ienfen 
Die ſchönen Augen, daß mir dunfler Schatte 
Seitdem auf alles Andre fanf hernieder; 

Sah, wie fein Bogen mich zum Ziele hatte, 
Darf nimmer nun an fire Tage benfen, 

Und fäh’ fo gerne doch fo Süßes wieder. 


Son. %. Wird zu den beten Sonetten gezählt. 


— — — — — 


Sonett 95. (113.) 


In welchen Ort ober Buftand er auch verfegt würde, doch würde er 
Laura lieben. 


Fuͤhr mid, wo Sonne tödtet Gras und Blüthen, 
Und dorthin, wo fie Falter Schnee befteget; 

Fuͤhr mich, wo fanft und gleich ihr Wagen flieget, 
Wo Fluthen fie entlaffen, wo behüten; — 

Führt mich in Gluͤck und in bes Unglüds Wüthen; 
Wo büftre Luft mich drüdt, wo heitre wieget; 
Wo nimmer Nacht, wo nimmer Tag verfteget, 
Wo Lenz und Jugend glühn, und wo verglühten, 

Fuͤhr mic zu Himmel, Erd’ und Höllenpforte, 
Zum feuchten tiefen Thal, zum. Gipfel oben, 

ALS freien Geift, als noch dem Leib verwoben; 

Führe mich in Dunkelheit, in Ruhm und Schimmer: 
Doch — wie ich lebt’ und war, bin, leb’ ich 

| immer, — . 
Erneuend fünfgehnjähe ge Sehnfuchtworte. 


Eon. 8. Bartation dee horaziſchen Pone me pigris etc. 
2. 4. In DR und Weit. 
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Sonett %. (114.) 


Er-Ioht Schönheit und Tugend Laura's, mit beren Mamen er die 
ganze Welt erfüllen möchte, 


O du mit glühnder Tugend reich erfreuet, 
Berflärte Seele, bie fein Lied erftrebet, 
Wohnung, wo Himmeldreinheit lebt und webet, 
Burg hohen Muth, die Wahn umfonft bedräuet; 
D Flamm', o Rofen, hold in Schnee .geftreuet, 
Dep Spiegelglanz mich läutert und, belebet; 
O Wonne, wenn mein Flug zum Antlig ſchwebet, 
Dem fchönften, wo fich je der Tag erneuet! 
Bon deinem Namen, wenn fo weit verftanden 
Die Reime würden, follten Bagdad Klingen 
Nil, Atlas, Thule, Don, Olymp und Ealpe. 
Doch, kann ich nicht der ganzen Welt ihn bringen, 
So mag er tönen in den fehönen Landen, 
Die Apennin trennt, Meer umgiebt und Alpe. 


Ben. %. 3 3 ,Wobnung.” Das Worichen gia im Drialnal bat 
die Ausleger febr genirt. Denn für „„fruber” genommen, will es in fein 
top Kaura’d paflen; man bat fogar eme Andentung ihrer Heirasb darin finden 
wellen. Die Schwierigkeit aber In neboben, wen man gia mit „fchon” 
uberſetztz alsdann wohnt vollſtändig ſchon jept, d. b. febon auf Erden, 
Kenbeit in Yaura 

3. 13, 14. Eine ſehr bekannt gewordne Purge Umſchretbung Zratıen®., 
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Sonett 97. (115.) 
Laura tröftet ihn mit gütigen Bliden, zügelt ihn mit fireugen. 


Mit glüh’ndem Sporn und hartem Zügel Ienfet 
Der Wille mich, der ſtets mein Herr geblieben, 
Und, um mein dürftig Gluͤck nicht zu verſchieben, 
Dft dem Geſetze troget, das ihn Fränfet. 

Ihr naht er, bie, ob er ſich fcheu befchränfet, 

Ob Fühn empört, im Antlig liest gefchrieben, 
Und wird vom bändigenden Blick vertrieben, 
Draus Liebe ftrafend zorn’ge Blitze ſenket. 

Da flieht er ſchnell zuruͤck, wie wer getroffen 
Sich faft ſchon glaubt von Jovis -Flammenftrahlen; 
Mächtige Furcht zähmt mächtiges Verlangen. 

Doc wenn fi meiner Seele banges Hoffen 
Und ſcheue Gluth wie durch Kryftall Ihr malen, 
Erfchimmern Ihr oft huldvoll Blid und Wangen. 


Son. 7. 3. 12 — 14. Diefe Terzine if im Driginat grammatifch wei: 
dentig, gewiß aber nicht dem Sinn und Zuſammenhang nad. 


Sonett 98. (116.) 


Nur am Ufer der Sorgur, nur im Schatten eines Lorberburfches 
findet er Ruhe und Kraft zu Laura's Lobe. 


Nicht Arno, Po, Bar, Tiber, Ebro, Rhone, - 
Rhein, Oder, Elbe, Ganges, nicht der fchnelle 
Eupdrat und Tigris, nicht des Meerſtroms Welle, 
Indus, Garonn’, Ril, Ifter fammt dem Done; 

Nicht Epheu, Fichtenhain und Buchenfrone 
Erlabten kühlend meine Gluth fo fchnelle, 

Wie du mein Flüßchen, weinender Gefelle, 

Und dieſer Busch, dem ’ich in Liedern ohne. 
Dieß ſchirmt mich, wenn mir drohn der Liebe Streiche; 
Drum ziemt, daß ich gewappnet ohn’ Ermatten 

Im furzen Leben nie von binnen weiche. 

So fproffe Lorber denn auf Ufermatten, 

Und der ihn. pflanzte,. fchwärm’ im Iuft’gen Reiche 
Des Traums, beim Wellenklang im fügen Schatten! 


X 


Son. 98. 3..1—4._ Dad Original bar noch volle ſechs Flüſſe mehr. 

Z. 3. Des Meerſtroms Welte, nach Biagiolt und Andern nicht 
der Ocean, ſondern der Fluß Timavus, welchen die Alten Birgit Aen. 1.) 
mare nannten. EA 

23. 12— 14, Der Dichter hatte hier wobl zugleich einen wirklich von ibm 
aepflanzıen Xerber <f. oben Sen. 24.) im Sinne. 
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Ballate 6. (10.) 


Obwohl Sie manchmal weniger firenge gegen ihn ift, ift er doc 
nicht ruhig im Herzen. 


Huldvoller fcheint von Morgen wohl zu Morgen 
Die englifche Geftalt, des Lächelns Süße; 
E83 haben fromme Grüße . 
Im fchönen Auge minder fich verborgen. 

Was wollen denn mit mir nun Slagelaute, 
Die, einft-von Schmerz geboren, 
Die Qual, worin verloren - 
Mein Leben lag, auch andre ließen — 
Wenn nun, mein Herz zu ſtillen, ich die Traute 
Zum Augenziel erkoren; 
Duͤnkt mir, es hat geſchworen 
Hüffreih die Liebe ſelbſt zu meinen Fahnen. 
Doc endets nicht den Krieg; auf Siegesbahnen 
Naht noch Fein Friede, wie mein Herz ihn fobert: 
Weil mehr mein Sehnen lodert, 
Fe mehr mit Hoffnung. ich vertaufcht die Sorgen. 
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Sonett 99. (117.) 


Laura's Liebe vermuthend, bat’er feinen Frieden, wenn Sie ſelbſt 
fie ihm nit geſteht. 


Wie nun, was benfit du, ‚Seele? "giebt. es Frieden ? 
Giebt's Waffenruh? bleibt ewig Kriegeswehe? 
„Wie's uns ergeht, nicht weiß ich's; doch ich ſehe 
Mit unſerm Leid ihr Auge nicht zufrieden“ 

Und Hilft dieß, wenn ihr Auge doch .befchieben 
Dem Sommer Eis hat, Gluth dem Winterfchneee ? 
„Sie nicht, ihr Herrfcher will daß dieß gefchehe.“ 
Sie fieht es, ſchweigt und läßt es unvermieden. 

„Oft ſchweigt die Lippe; dennoch klaget innen 
„Das Herz, ſcheint thränenlos, der Freude offen, 
„Und. weint, wo's Andrer Blide nicht vermuthet.“ 

Durch all dieß weiß ich Troft nicht zu gewinnen 
Für jenen Schmerz, der in mir quillt und fluthet. 
Unglüdliche mißtrauen großem Hoffen. 


Son. M. 3. 6. Dies ſoll nad Earrer im Ullgerheinen den Zuſtand 
eined unglücklich Liebenden bezeichnen. Allerdings bat der Dichter an mehreren 
ander Orien ähnliche Begeichnungen gewählt, welche nur auf fein Beiden im 
Allgemeinen bezogen werden konnen. Doch finden. Antre ın diefer Zeile den 
pefiimmteren Gedanken, daß Laurg den Dichter wahrend Ted Sommers 
feined Lebens nur die Kälte ihrer Unempfindlichken beſchleden babe und Ihre 
Freundſchaft für den Winter feiner Tage aufiyaren wolle. 

3.7. „br Herrfüher” Amor. 
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Sonett 100. (118.) 


Paura’d Augen erregen ibm Liebe, aber eine reine, von Tugend 
geleitet. 


Nie floh aus wilden dunkeln Sturmeswogen 
Der müde Schiffer raſch zum Port gewendet; 
Wie ich mich ruheloſem Wahn entwendet, 
Wohin zu mächt’ges Sehnen mic; gezogen. 
So hat fein Himmelslicht noch überwogen 
Ein ſterblich Auge, wie der Glanz mich blendet, 
Den jenes füge Schwarz und Weiß mir fendet, 
Drin Amor Pfeile glüht für feinen Bogen. 
Nicht blind mehr, doch gerüftet, unverhüklet f 
Ein unfchuldvolles Kind, fann ich ihn jeher, 
Lebendig, nicht gemalt, mit offnen Schwingen. 
Da zeigt fi mir, was Wenigen gefchehen: 
In Allem, was. die ſchönen Augen füllet, 
Les' ich mein Liebe-Reden, Liebe-Singen. 


Son. 100. 3. 7. „Iened’füge Schwarz und Wels” Laura’ 
Augen. 
3. 8. -In quibus occulte spicula lingit Amor. (Ovid.) 

23.9. Nicht blind mehr, weil er bier die Tugend vor Augen bat. 

8. 12-144 Wenn die erfte Terzine auch nur eine Ausführung dei 
Bildes der achten Zeite iſtz fo deutet doch die zweite Terzine auf eine Gegen: 
liebe Laura’, und enthalt zugleich dad höchſte Lob der Geſänge ded Dichters. 


Sonett 101. (119,) 


Zu Hoffnung und Furt getrieben, entbehrt er der Kraft in ſolchem 
Zuſtand zu leben. . 


Dieß fanfte Wild, mit einer-Tigrin Herzen, 

Mit Menichenantlig Engelform vereinend, 

Stürzt mich in Angſt und — lachend, 

weinend, 

Bis Sinn und — jeden Halt — 
Erhör’ mich, oder brich dieß Band der Schmerzen! 

Höhnft du mich länger, Beides mir verneinend, 
So feigt das Gift, fo füß den Lippen fcheinend, 

Tödtlih an’d Herz und lifcht des Lebens Kerzen. 
Die müde Kraft zerfplittert ſich und weichet 

So vielen Wechfeld folterndem Verderben; 

Sie friert und gluͤht, erröthet und erbleichet. 
Durch Flucht nur hofft fie Ruhe zu erwerben, 

Wie denn ber Tod fie ftündlich mehr befchleichet; 

Und nichts vermag, wer nicht vermag zu fterben. 


Son. 101. 3. 14. Quiequam non potest qui mori non potest. Seneca. 
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Sonett 102; (120.) 
Er verfucht Ihr Mitleid-zu erregen; Ihr Antlig giebt ibm Hoffnung. 


Geht, heiße Seufzer, geht zum kalten Herzen, 
Verjagt das Eis, den Feind troftreicher Milde! 
Wenn eine Bitte dringt zum Sterngefilde: 

Tod oder Mitleid ende meine Schmerzen!‘ 

Geht, füße Worte, zeiget hell wie Kerzen 
Was Ihr entging von meines Innern Bilde. 
Und darf uns dennoch zürnen jene Wilde, 

Will Hoffnung ich, doch auch den Wahn verfchergen. 

Most fönnt’ ihr, wenn auch ſchüchtern, Runde geben, 
Daß trübes Dumfel über’ uns fich breitet, 

Wie Heiterfeit und Friede Sie umſchweben. 

Geht ficher benn; das fchlimme Glück kann weichen; 
Kenn’ ich die Luft an meiner - Sonne Zeichen; 
So werdet. ihr vom Liebesgott begleitet. 


— — — ——— 


Sonett 103. (121.) 
Laura's hohe Schönheit erwedt nur Gedanken der Tugend. 


Die Sternenhöh'n und Elemente haben . 
Wetteifeend Kunft und Fleiß -in diefer Frauen 
Lebend’gem Licht erfchöpft, das zu befchauen 
Beſpiegelnd fih Natur und Sonne laben; 

Ein Werft — fo reigend, Lieblich und erhaben, 
Daß ſich die Blicke Faum dahin getrauen, 

Wo endlos in ben fchönen Augen thauen 
Die Wonnen all, die Huld und- Liebe gaben. 

Durdzüdt von ihrem füßen Strahl entzündet 
Die Luft fi rings in keuſchem Rofenflimmer, 
Wie's nie ein Wort noch ein Gedanfe fündet:- 

Da fühlk du niedre Wünfche nun und nimmer, 
Nur Hohe Tugend. Sah man je verbünbet 
Sp reinen Sieg mit hoher Schönheit Schimmer? 


Pertrarca's Gedichte. 1. 18 
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Sonett 104. (122. 


Er ſpricht von ber Wirfung, welche ber Anblid von Laura’ Thränen 
auf ibn gehabt bat. 


Nie ftürmte Zeus, nie Cäſar, wenn er grollte, 
Mit Blig und Stahl ‚zum Schlagen und Zerſtören, 
So, daß fie jest die Waffe nicht. verlören, 
Nicht mild ihr Auge nun Erbarmen- zollte.. 
Madonna weinte; und mein Herrfcher wöllte, 
Ich muß fie fehn, und weheflagen hören; - 
Als: 0b fich mein. Verlangen recht empören, 
Der Schmerz durch Marf und Bein mir riefeln follte. 
Und Liebe malt mir, wie fie lieblich weine, 
Und bildet's nach, und ſchreibt bie fehmerzlich hehre 
Wehflage mir in’d Herz mit Demantfteine, 
Und Holt, gewohnt fchon daß fie dort verfehre, 
Mit Zauberfchlüffeln aus des Bufens Schreine 
Den tiefen Seufzer und bie feltne Zähre. 


Son. 104. Diefed und die drei folgenden Sonette fpredhen von der 
weinenden Laura. Aufs Gerathewohl meinen Einige, die überall thatfädh: 
liche Beziehungen für nöthig balten, Laura babe damald den Ted ihrer 
Mutter (Ermeilenda) betrauert. j 


» 275 


Sonett 105. (123.) 


Dad Weinen Laura'e begaubert Erbe und Himmel. 


Auf Erden ſah ich Engel-Anmuth fchweben, 
Sah unerreiht Sie Himmeld-Schönheit Heiden! 
Gedenk ich deß, To faßt mich Luft und, Leiden, 
Bis Alles Nebel: fcheint und Traumesweben. 

Und Thränen ſah ich dem Kriftall entbeben, 
Den taufendmal die Sonne muß beneiden. 
Bom Munde hört’ ich Klagelaute fcheiden; 
Sie fnnten Ströme bannen, Berge heben. 

Geift, Liebe, Mitleid, Kraft und Schmerz erflangen 
Im Weinen in viel feeligern Harmonieen, 
ALS irdiſcher Muſik je find verliehen. 

Zu laufchen trug der Himmel felbft Verlangen, 
Kein Blättlein. raufchte an des Baumes Sproffen ; 
Bon folhem Zauber war die Luft durchgoſſen. 
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Sonett 106. (124.) 


Er befchreibt Sie, wir er Sie weinen ſah. 


Zum Herzen drangen. mir mit regem Bilde 
So tief die ewig herben- heil’gen Stunden, 

Daß Wort und Ton nur dürftig es befunden; 
Obwohl ich’8 denfend oft mir wieberbilbe. 

Scheu frug ich bei fo fanft anmuth’ger Milde, 
Süß bittern- Klagen, die mein Ohr empfunden: 
Wars eine Göttin? hat mit Glanz ummwunden 
Ein irdifh Weib rings Himmel und Gefilde? 

Ihr Haar war Gold, erglüßter Schnee bie Wangen, 
Die Brauen Ebenholz; die Augen Sonnen, 

Wo Liebe ficher fpannt ded Bogens Sehne; 
Lieblich aus Rofenroth und Perlen Fangen 

Die warmen Töne, die der Schmerz erfonnen; 

Ihr Seufzen Flamme, und Kriftall die Thräne. 


Son. 106. 3. 1, 2. 
Jamque dies, ni fallor adest, quem semper acerbum, 


Semper honoralum {sic Dii voluistis’ habebo. Virgil. 
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Sonett 107. 125.) 


Bor den Augen und im Herzen bat er immer Die fchönen Thränen 


Laura'o. 


Wohin auch meine muͤden Augen fliehen, 
Des Sehnens reger Qual ſich zu entwöhnen; 
Stets malt mir wer das Bild der hehren Schönen, 
Und friſche Kraft wird meinem Wunſch verliehen. 
Dem ſanften Schmerz, den heil'gen Sympathieen 
Des Mitleids ſeh' ich dieſe Edle fröhnen; 
Nicht ſeh' ich's nur; auch im Gehöre tönen 
Der leifen Plage fromme Melodieen. 
Wahrheit und Liebe müſſen's mir bewähren: 
Was ih an Reizen ſah, bleibt einzig immer 
Und unterreicht Dieffeits Der Himmels - Sphären. 
Und bören wird man folde Süße nimmer 
Mitleid’gen Worts; nie wird fo fchöne Zähren 
So Schöner Augen ſchau'n der Sonne Schimmer, 


Sonett 108: (126.) 


Für die Tugend, Schönheit und Anmuth Laura's fann fih nur im 
Himmel ein- Vorbild finden. 


In welchen Himmelsfreifen und Ideen 
Fand die Natur das Urbild, zu geftalten 
Dieß ſchönſte Antlig, das, wie hoch ihr MWalten 
Dort oben reiht, hienieden Läffet fehen? 
Wer fah je Göttinnen im Hain, in Sen 
Je Nymphen, lodigt Gold fo rein entfalten? 
Ein Herz je fo viel Tugenden enthalten? -, 
Muß auch ob Allem-ih im Tod vergehen. 
Vergebens fucht und fucht das göttlih Schöne 
Wer nie gejehen ihrer Augen Schimmer, 
Wenn fie ihm regt von fanfter Huld umfächelt. 
Wie Liebe heilt und tödtet, weiß der. nimmer, 
Der nimmer weiß, wie füß ihr Seufzen töne, 
Und wie fie lieblich fpricht und Lieblich. lächelt. 


Son, 108. Eined ter am mieiſten bewunterten Gedichte Petrarca'e. 
„Ideen“ die Platoniichen Urgedanten. Diefed Sonett bat Bürger zu 
dem Gedicht „die Unvergleichliche“ "benugt, — In der Driginalband: 
ichrift des Sonetts findet fich die Mote: „Ich gab ed dem Jakob von Ferrara, 
un ed dem Thomad von Mefina) zu bringen, am 18. Dct. 1359. 
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Sonett 109. (127.) 


Sie rede, lächle, blide, gebe, immer ift Sie überirdiſch und unver- 
gleichlich.” 


Ich und. die Liebe, Staunend voll,’ zu jchauen 
Was ganz unglaublich uns gefchienen immer, 
Erblidten Sie. und Ihres Lächelns Schimmer, 
Sie, die ſich felber gleicht, nicht andern Frauen. 

Vom heiten Himmel Ihrer ftillen Brauen 
Glänzt fo der treuen Augen Sternenflimmer, 
Daß dem ein andrer Leitftern leuchtet nimmer, 
Der fich fo hoher Liebe will vertrauen. ' 

Welch” Wunder ift, wenn Sie in Gras und Mofe 
Wie-eine Blume, ruht, und wenn der holde 
Schneeweiße Buſen drückt den grünen. Raſen! 

Welch füßes Bild, wenn ernft im Lenzgekoſe 
Sich Ihre Reize ftillen Pfad erlafen, 

Un Sie ein Kränzlein flicht der Locken Golde! 





IR: 


Soh. 109. Auch diefes Gedicht wird im die erſte Reihe der vortrefflichen 
von den Itakientfchen Kritikern gefept. Ebenſo dad Sonett 114. 
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Sonett 110. (128.) 
Alles was feime Liebe vergegenwärtigt, veranlaßt feinen Schmerz. 


D Schritt, o Wunfch, zu haſtige Gefellen, 
D treu Gebächtniß und o wildes Sprühen, 
O ſchwaches Herz, o ſehnſuchtſtarkes Glühen, 
O meine Augen, Augen nicht, nein Quellen! 
O Zweige, die das Haupt mit Glanz umhellen, 
D Kronen, ſo zwiefachen Thaten blühen; 
O füßer Wahn; o Leben reich an Mühen, 
Die mich verjagen oft zu Fels und Wellen!“ 
O holde Blide, wo fi ſanft verbinden 
Der Liebe Sporn und Zügel, ohn’ Ermatten 
Mich raſch zu lenfen — ach wie fönnt’ ih’8 meiden ?-— 
O freundliche verliebte Seelen (finden 
Sich deren lebend) und ihr, nadte Schatten, 
Ach weilt und feht, wie graufam dieß mein Leiden! 


Son. 110. Die dreijeben O dieſes Sonerted haben die Aufmerkiamteit 
mancher Kritiker erregt. aftelverro fast, die zwölf erſten O feien exela- 
manlis, dad dreisebmte aber vooantis denn nur auf Iegtere® bestehe sich 
rer Schlußſatz. 

3.5,6. „Die ıbr die Feldherrn und die Dichter ehret.“ - Siebe unten 
Sen. 205. ® 
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Sonett 111. (129.) 
Er beneidet alle Dinge, die Sie gefehen und gehört haben. 


Beglüdte, heitre Bhümlein, edle Sproffen, 
Die wandelnd Sie gedrüdt mit weißen Sohlen, 
Geſtade, das Ihr Wort hört unverhohlen 
Und noch die fehöne Spur trägt unzerfloffen ! 
Zierliche Büfche, Knösplein, fpröd erfchloffen, 
Ihr. liebeblaffen ſchmachtenden Violen, 
O Schattenhain, durchſtrahlet füß verftohlen, 
Und doch mit ftolzger Schönheit übergoffen! 
Mein Holded Thal, o Strom, Friftallnes Beden, 
Bad Ihrer Wangen, Ihrer Augenfterne, 
Die ein lebendig Licht in dir erweden! — 
Wie neid’ ich euch fo zartes Thun von ferne! 
Wohl! keinen Stein foll man bei euch entdeden, 
Der nicht von meiner Gluth noch glühen lerne! 


Son. Ill. 3. 2. Die Ueberſetzung folgt bier der von Mariand verwor: 
ienen älteren Lesart passando, welche Taffoni u. A., auch Fernow vorziehen. 

3. 7,8. Hann von der-Sonne, afer auch von Yanra'd Schönheit ver: 
handen werden. 
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Sonett .112. (130,) 


Geduldig würde er leiden, wenn. nur Laura eö gerne fäpe. 


Du, LKiebe, fiehft mein Fuͤrchten und mein Hoffen, 
Den Karten Gang, den bu nur mich geführet; 
Des Herzens Grund, von beinem Aug’ erſpüret, 
Berfchloffen allen Andern, Liegt Dir offen. 

Du weißt, welch Leid dir folgend mich betroffen; 
Und eilft boch immer weiter,. ungerühret, 

Zu immer-fteilern Gipfeln mir entführet, 
Mich laffend auf dem Pfad, dem mir zu fchroffen. 

Wohl feh’ ich füßes Licht auf fernem Hügel, 

Den ich auf rauhen Pfaden muß umfreifen, 

Doch Hab ich nicht wie du zum. Schweben- Flügel. 
Zufrieden würd’ ich meine Wünfche preifen, 

Wenn ich in edelm- Sehnen mid) vergehrte, 

Und nicht Ihr Zorn die Sehnfucht mir verwehrte. 
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Sonett 113. 431 


Er iſt immer rubelos, weil Laura immer ihn tödtet und wiederbelebt. 
Jetzo, wo ſchweigen Himmel, Erd und Winde, 
Gefieder, Wild des Schlummers Bande tragen, 
Die Nacht im Kreiſe führt den Sternenwagen, 
Im Bett dad Meer fich ſenkte ftil und. finde; 
Nun’ wach ich, finne, glühe; und emipfinde 
Stets nahe, was mich regt zu füßen Klagen. 
In mir iſt Krieg und Leiden, Zorn und Zagen; 
Bis bein gedenf ich etwas Frieden finde. 
Sp quillt aus Einer lebend Haren Duelle 
Mir Schmerz und Luft, die mir zur Koſt erforen; 
Diefelbe Hand heilt und erlegt mich fchnelle. 
Ja, taufendmal, bei fteter Qualen Tüde, 
Sterb’ ich am Tag und. werde neu geboren; 
Sp himmelweit bin ich entfernt vom Gluͤcke. 


Son. 113: Die erfte Terzine erinnert wieder an den Speer der Achillet. 
Una manus vobis vulnus, opemque feret. Ovid, 


. yn 
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Sonett 114. (132.) 
Gang; Did, Regung, Rebe ber Geliebten entzüden- ibn. 


Wenn durch das frifche Gras die weißen. Füße 
Sich zuͤchtig mit dem Holden Schritt bewegen, 
Entquillt der feinen. Sohlen Spur,ein Segen, 
Der rings erneut und wedt der Blumen Süpe. 

Die Liebe, — fuchend, daß wer fanft ift büße, 
Die nirgend fonft fo ſtark ift und verwegen, — 
Strahlt aus den Augen ſolchen Wonneregen, 
Daß ich kein andres Glück mit Sehnſucht grüße. 

Und mit dem holden Blick und edeln Schweben 
Verbuͤnden ſich der Worte füge Wonnen 
Und all ihr Thun, in Demuth fanft ergeben. 

Dieß find vier von den Funfen, dran begonnen 
Die großen Flammen, draus ich nähr’ mein Leben, 
Dem nächt’gen Vogel gleihend an der Sonnen. 


Son. 114. Dad in der fünfreri Zeile enthattne Pradicar der Liebe wirt 
von Taſſoni getadelt; es fcheint allerdings nur dazuſtehen, um die Zeile aus 
jufüllen. Doch mertt Gärrer an, daf-die vier Hauptauellen der Beidenfchait, 
welche der Dichter bezeichnet, wirklich nur auf denjenigen, der fanft it, m 
diefer Art wirken konnen, Die dreizehnte und vierzebnte Zelle find fein forts 
geiepted einfaches, fondern ein zufammengefegted Gteichniß. Laura's Licht 
it fo groß, daß der Dichter vor ihm wie ein Nachtvogel am Tage bebt. 
obwehl er fein Leben mit Flammen der Beidenfchaft nährt. 


—-.- _ — — 


Sonett 115. (134.) 


Es entzüdt ibn, mie Sie die Augen fenft, feufjt und bann ben 
Geſang beginnet. 


Wenn Amor Deine Blide niederfenfet 
Und Deiner Haucde Beben dann in feine 
Geweihten Hände faßt und fanft als reine, 
Liebliche Götterflänge aufwärts lenket, — 
Füuhl ich mein Herz und was es finnt und benfet 
So füß mir ganz entzogen, daß ich meine: 
Dieß war Dein letter Sieg; — und ich -beweine 
Nicht, dag mein Glüd fo edeln Tod mir fchenfet. 
Doc jener Klang, ber meinen Sinn gefangen, 
Hält auch die Seele, die. den Flug gehoben, 
Und heißt fie laufchend. mehr des Gluͤcks empfangen. 
So Ieb’ ich denn; und fo gelöst — gewoben 
Wird mein Gefhid von Ihr, die ich erfehne, 
Des Paradiefes einzige Sirene. 


Son. 115. Mehrere Kritiker tadein, dag Amor Laura’d Hauche in feine 
Hände falle. Amor läßt Laura, ebe fie fingt, erſt ihre Blicke fenfen, und 
macht ihren Hauch erbeben, ebe er zu lang wird, Taſſoni if von der 
Schönheit ded Gedichtes fehr durchdrungen, und führt zur Rechtfertigung der 
legten Zeile an, auch Plato babe in feiner Republik jedem Himmel eine 
Sirene zugerbeilt. 


Sonett 116. (135.) 


Er traut und mißtraut auf Laura’s Mitleid, doch bleibt er ſtandhaft 
in Hoffnung. 


Die Liebe fchidt den füßeften Gedanken, 
Der oft ſchon Botfchaft zwifchen uns getragen, 
Und tröftet mich und läßt .mir freundlich fagen: 
„Run Heif ich deinem Wunſche fonder Wanken.“ 
Ich, der ihr Wort bald nur ein trüglih Schwanfen, 
Bald wahrhaft hab’ gefunden, kann nicht wagen, 
Mich gläubig aller Zweifel zu entfchlagen. 
Richt Ja, nicht Nein, fiegt in des Herzens Schranfen. 
So fliehn die Stunden; und herangezogen . 
Kommt jener Herbft, der mit dem Hoffnungslenze 
Und Liebestroft ftetd Feindſchaft hat gepflogen. 
Doch — welfen mir allein der Jugend Kränze? 
Fein Alter Fühlt des Sehnens heißes Wogen; — 
Eh'r fürcht' ich unfrer Lebensdauer Grenze. 


Sen, 116. 3:12. Wörtlich: doch geichehe, wad kann; denn nicht ich 
allein werde alt, Die Uebertragung bat dieſe ungefchmintte Bezeichnung 
vermieten. Non solus senesco, heißt ed auch In den Geſprächen mit dem 
b. Auguſtin. . 
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Sonett 117. (136.) 


Dei Laura’® Ermft zittert er; erbeitert Sie fih, fo möchte er reden 
und wagt es nicht. 


Des fühen Wunfches voll, der mich, gefchieden 
Bon andern Wünfchen, einfam führt durchs Leben, 
Entreiß ich mich mir felbft, in ftetem "Streben, 
Sie ſuchend, bie ich beffer ftetS gemieden; 

Und fehe Sie fo fchön, fo wild! — entſchieden 
Zum Auffhwung erft, verzag’ ich nun mit Beben, 
Mit Scharfer Schmerzen Schaat von Ihr umgeben, 
Die mir und holder Liebe feind hienieden. 

Doch irr' ich nicht, fo fpielt ein Mitleidfchimmer 
Sanft unter biefen hohen ftrengen Brauen, 

Und er beruhigt halb mir Herz und Sinnen. 

Da famml’ ich- denn bie Seele, hoffend immer, 
Ihr meines Bufens Leiden zu vertrauen; 

Doch iſt's fo viel — ich weiß nicht zu beginnen. 


Son. 117. 3. & „Bum Aufſſchwung“ zum Wagniß, fie anzureden. 
„Mit fcharfer Schmerzen ıc.” Raura, feine und der Liebe Feindin, ſchickt 
ibm die Schaar der Schmerzen, um ihn zu befämpfen. 
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Sonett 118, (137.) 
An feinem eignen Beifpiel lehrt er, daß wahre. Liebe ſchweigt. 


Dft hab’ ich ſchon aus Ihrer Züge Milde 
Mir Muth gefchöpft, von treuer Schaar umgeben, 
Mit klugem Wort, mit fanfter Bitte Beben 
Fromm zu befriegen jene holde Wilde.. 

Doch Ihre Augen fchlagen jed' Gebilde 
Der Hoffnung nieder; in die Hand gegeben 
Ward ja mein Wohl.und Weh und Tod und Leben 
Durch Amor's Macht. dem edeln Frauenbilde. 

Und niemals fann ich nur ein Wörtchen fagen, 
Das Andrer Ohr verftändlich klar erichallt; 
So läßt mich Liebe ftammeln und verzagen. 

Ich feh: der Sehnfucht flammende Gewalt 
Hält Sinn und Mund in -Banbe ſtets gefchlagen. 
Wer fünden kann, wie viel er glüht, iſt kalt. 


Son. 118. 3. 2. Unter der „treuen Schaar“ will Zalfoni Demuth, 
Zuverficht, Thränen, Bläße, Seufjer verftanden willen. — Die letzte Zeile 
bat man, mit großem Unrecht, bie und da auf Perrarca ſelbſt anwenden 
wollen. 
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Sonett 119. (138.) 


Wenn aub Laura ſtreng gegen ihn iſt, doch will er nicht ermüden, 
Sie zu lieben. 


Weh, Amor nahm mich in die Götterarme 
Und töbtet mich; und wenn den Schmerz ich zeige, 
Bermehrt er ihn: fo fterb’ ich denn und ſchweige, 
Bertrauet ſchon mit -unverbientem Harme. 
Ihr Blick vermöchte, daß das Eis. erwarme, 
Daß feinem Strahl der ftarre Feld fich neige. 
Doch ftolzer noch wie ſchön, dünft Ihr, Sie fteige 
Zu tief herab, wenn Sie Sich mein erbarme. | 
Mit aller Kunſt kann ich fein Quentlein heben 
Des Diamant, der feft Ihr. Herz umfchließet; 
Ein Marmor iſt Sie, athmend, reg in Leben. 
Doch foll, wie düſter fich Ihr Zorn ergießet, 
Mir nicht erfterben fanfter Hoffnung Streben, 
Und füßer Ton, ber mir im Innern fprießet. 


Son. 119% 3.5. Den Rhein, welchen dad Original hier nennt, brauchen 
wir Deutiche und ald Repräfentanten der Kälte nicht gefallen zu laſſen. In 
der elften Zeile heißt ed im Stalienifchen: L’altro & d’un marmo elc., doch 
gebt dieß wohl mur auf die übrige Umtleidung ded Heryend; diefe nah 
fiegende Anficht entfernt die von Muratori erregten Zweifel und bedurfte in 
der Ueberfegung keined befondern Ausdruckes. 


Petrarca'd Gedichte. 1. j 19 








Sonett 120:(139) | | | 


Er wird Sie lieben, wenn Sie ihm aud fein. Liebeöglüd beneidet. 


D Neid, du Feind von allen guten Dingen, A; 
Begierig nur, die Tugend zu verhoͤhnen/ 
Wie ſchlichſt du ſchmeichelnd doch mit en 
Zur schönen Bruft; fie düfter zu durchbringen?, 

Mein Glüd- zu flürzen, konnte: dir ‚gelingen; + 
Zu felig-nannteft du mich jener Schönen, , 

Die fonft von‘ milbem Flehn fich ließ verföhnen, 
Und die nun ſpröder Haß und Zorn bezwingen. 

Doch mag Sie gar ob meinem Lächeln weinen, 
Und, wenn ich weine, meiner Thränen lachen ; 
Mir ändern ſoll Sie der Gedanken feinen. 

Ob Ihr mein Tod vieltaufendmal beliebe; - 

Doc eil ih, Muth und Gluth ftets anzufachen, 
Und wenn Sie bräut, fo trog’ ich * die 
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Sonett 121. 140.) 


immer zwifcben Süßem und Bitterm zu ſchwanken, ift das Pros 
ber Liebenden. 


Wenn mir Dein Auge lacht in heitern Horen, 
Das trübes Naß dem meinen ‚oft gegeben, 
Will aus dem Bufen mir die Seele fchweben, 
Zum Erdenparadied, das fie erforen. 
Seht Süßes dann in Bitterm dort verloren, 
Co dünft ihr Erdenglüf wie Spinnenmweben ; 
Cie weint und klagt dem Liebesgott mit Beben, 
Wie hart fein Zügel fei, wie heiß die Sporen. 
In folhem Streite, bald von Gluth verzehret 
Bald eifig, ſteht — unfähig daß fie flühte — 
Die Seele zwifchen Wehen nur und Wonnen — 
Doch Schmerz ift reichlich, Freude farg bejcheret, 
Und Reue ftraft, was Kühnheit je begonnen: 
Aus folder Wurzel keimen folche Früchte. 


Son. 121. „Erdenparadies“ Laura In ibrer Schönbeit und Tugend. 
„Sußet gebt in Bitterm verloren,” weil Laura das Glück ihred Anblicks 
durch ihre Strenge verbittert, 
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Sonett 122. (141.) 
Es ift füßer, wegen Laura zu leiden, als einer Andern ſich zu freuen. 


Grauſam der Stern, [ift Glüd der Sterne Gabe ;] 
Der mir bei der Geburt fchon blinkt’. entgegen; 
Grauſam die-Wigge, wo das Kind gelegen; 
Graufam der Boden, den betrat ber Knabe; 

Und graufam Sie, die ich zur Herrin habe, 

Aus deren Blick Gluth-Pfeile mich erlegen! 
Drum, Liebe, laffe Mitleid dich bewegen, 
Damit mich gleiche Waffe heilend labe! 

Dich aber freut die Bein, der ich zum NRaube; 
Nicht Sie; Ihr dünft fie noch zu mild; fie triebe 
Gern ftatt der Pfeile durch das Herz mir Speere. 

Mein Troſt ift: beffer, daß ich mich verzehre 
Für Sie, als freut’ ich Andrer mih! Du, Liebe, 
Schwurft mir's beim goldnen Bogen; und id 

glaube! 


Son, 122, „Gleiche Maffe beilend labe“ miederboite Anſpielung auf 
den Sprer bed Achilles, 
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Sonett 123. (142.) 


Er verjüngt fih bei dem Gedanken an Ort und Zeit des Anfangs 
feiner’ Liebe. 


Wenn Zeit und Ort mir, die zu höhrer Sphäre 
Mich mir entrückt; vorſchweben ſammt den Banden, 
Die Amor’d Hände mir fo traut umwanden, 
Das Bittred ſüß und wonnig ward bie Zaͤhre; 

So bin ich lodernd Feuer, und ernähre 
Mit jenen Hauchen, die mir nie entfehivanden, 
Die tiefe fel’ge Sluth; au, der entftanben | 
Die einz’gen Wonnen, bie ich mir gewähre. 

Die Sonne, die allein mein Aug’ entzüdet, - 
Erwärmt mich reizvoll, nun der Tag fich neiget, 
Mit Strahlen, wie fie früh mich fchon beglüdet. 

Und noch aus ihren fernen Flammen fteiget 
Das Angedenten, das ftetd neu gefchmüdet 
Mir Zeit und Ort fo füßer Bande zeiget. 
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Sonett 124. (143.) 


Die Gedanken immer auf Sie. gerichtet, gebt er unerichroden durch 
öde gefährliche Wälder. 


Mo felbft beivehrte Schaaren forglich ziehen 
Durch wüfter Wälder heimathlofe Streden, 
Geh fiher.ich; — mich fann nur Eine fchreden, 
Der Göttermacht den regften Strahl verlieben; — 
Und fing’ von Ihr, die nirgend mir entfliehen, 
Die (holder Wahn!) fein Land mir fann verfteden; 
Stets feh’ ich Sie — ach, ftatt der Frauen neden 
Mich Buch’ und Fichte nur-in Phantafieen. 
3u hören glaub’ ich. Sie, wenn in den Lüften 
Die Zweige fäufeln und die Vögel Elagen 
Und Bäche murmeln zu des Grafes Düften. 
Nie mochte mir ein einfam Thal behagen 
Gleich dieſes Waldes büftern Au'n und Schlüften:; 
Müßt' ich zu fehr nicht meiner Sonn’ entjagen. 


Son. 1%. Auf der Reife durch den Arbenner Wald gebichter, wo du: 
mals Krieg und Räuber Gefahr drobten. Bat. Ep. fam. lib. 1. ep. #. 
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Sonett 125. (144.) 


Der Anblid des fhönen Landes, wo Laura wohnt, läßt ibn die 
Gefahren der Reife vergeffen. 


Die Liebe, die an Sinn und Sohlen Flügel 
Zu beften weiß, zum Himmel’ und zu tragen, 
Trug im Ardenner Wald in finftern Tagen 
Mich über taufend Schluchten, Ström’ und Hügel. 

Mich freut, daß einfam wehrlos ich den Zügel 
Der- Furcht verfchmäht, wo Mars nicht fäumt zu 

| . Schlagen. 
Ein Schiffer, fteuerlos, doch ohne Zagen, 
Zieht alfo finnend durch die Wafferhügel. 

Nun an der düftern Reife Ziel gekommen, 
Gedenfend, ‘wo ih war, auf welchen Schwingen, 
Fühl' ich vom Wagniß meine Bruft beflommen. 

Do dieſen ‚Holden Ufern wird’8 gelingen, 

Mein Herz zu freu’n mit freundlichem Willfommen, 
Schon, wo fein Licht wohnt, fucht es hinzudringen. 


Son. 135. 3. 1—4. Die Weverfegung folse der Ertiarung Taſſoni's, 
wonach bier von den Gegenden die Rede if, in welche Petrarca ficb wahrend 
feiner Reiſe durch die Ardennen in Gedanken verfepte, 

3.6. „Wo Mard nicht fäunı zn ſchlagen“ beziebt ſich auf die Gr: 
fabren der von Krieg und Räuberei unfichern =. 

3. 12. Den Uſern ded Rhone. 

2.46. Sein Licht, Laura. 
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Sonett 126. (145.) 


Bon Liebe beläftigt, will er fie mit Vernunft zähmen; doch er ver- 
mag es nit. 


Die Liebe zügelt mich und fpornt mich immer, 
Liebkoſ't und ſchreckt, läßt glühen und erblaſſen 
In Eid und Feuer, jagt und will mich faflen, 
Deut Martern bald und bald der Hoffnung Schimmer, 

Und führt durch Berg und Thal, doch glüdlich nimmer, 
Dieb Herz, deß Sehnen feine Spur verlaffen), 
Als wollt’ es jelbft fein. Höchftes Labjal Hafen; — 
Sp neuem Wahn erfranf” ich ſchlimm und fchlimmer. 

Wohl zeigt die Fuhrt wohlmeinend ein Gedanfe, — 
Durch eitle Thränen nicht, — um am Geſtade 
Schnell den erfehnten Frieden zu erwerben; - «# 

Doch ftärfre Macht, wie auch die Seele ſchwanke, 
Reißt unfreiwillig ſie auf andre Pfade, 

Zu ihrem und zu meinem langen Sterben. 


Son. 136. 3. 9— 14. Die Terzinen find im Original ſehr unklar. Die 
Ueberfegung legt von den verfchiedenen Erklärungsverſuchen denjenigen als 
den natürlichftien jun. Grunde, "wonach unter den befreundeten Gedanken tie 
Stimme der Vernunft, und unter der Fuhrt der Weg der Tugend zu ver: 
ſteben if. Er führe ſchnell zum Biele, weil man vom Jrrihum plößlich 
zur Wahrhelt übergeben kann. Die Reidenfchaft aber int ſtärker; unter dem 
langen Sterben, zu welchem fie binreißt, foll dad Hinſchmachten des 
Liebenden gemeint fein; vielleicht iſt aber gleichzeitig .an den ewigen Tod ge: 
dacht, wenlgſtens laßt fich ſonſt wohl nicht erffären, warum der Dichter in 
der Schlußzelle üch von feiner Seele unterfcheidet. 


Sonett 127. (146.) 


Weil er Laura mit Demuth befänftiat, räth er einem Freund gleichen 
Verſuch bei deſſen Gebieterin. 


Wenn manchmal mir, o Geri, grollt die ſüße, 
Die ſtolze Feindin, doch iſt mir gegeben 
Ein Labetroſt, der neu mich muß beleben, ” 
Worin ich meiner Seele Balfam grüße. 
Wenn mich, damit ich mit dem Leben büße,- 
Recht zu beftrafen ihre Augen ftreben, 
Zeige Ihr mein Blick der wahrften Demuth Beben, 
Und zwingt fie,.daß fie ihren Zorn verfüße. 
Mär’ dieß nicht fo, dann wäre Sie zu fchauen 
Gleich der Medufa mit den ernften Brauen, 
> Wovor das Volk zu Marmor ward geftaltet. — 
Drum ahm’ ed nach; denn nirgend fonft erblühen 
Dir Troft und Heil; die Flucht bringt eitle Mühen, 
Wo feine Flügel unfer Herr entfaltet. 


Son. 127. Der Freund des Dichters, der ſchon erwähnte Geri Gtan- 
figfiaggi, hatte an Prerarca ein Sonett gerichtet, (Messer Francesco, che 
d’amor sospird el& ) worin gefragt wird: Was ein Liebender anfangen folle, 
der nur arauiamer bebandelt werde, je mehr er flebe, Dpiged Sonett if 
Petrarca's Autwort; ed bat, wie alle Annworifonette, diefelben Keime, wie 
dar anfragen?e, 

3.15. Unfer Herr, Amor. 


Sonett 128, (147.) 


Seinen Reid Tann wohl der Po von Laura - entfernen, nicht aber 
feinen Geift. 


Wohl magft du meine Hülle fernhin vollen, 
Prachtvoller Po, mit. deinen ftarfen Wogen; 
Doch wird mein Geift, der nicht mit ihr gezogen, 
Nicht dir, noch andrer Macht, Gehörfam zollen. 

Nicht Kiel noch Steuer dreht er; doch mit vollen 
Fittichen durch die- Luft, die ihm gewogen, 

Zum goldnen Liebeszweig fommt er geflogen; 
Trotz Ruder, Segel, Wind und. Wafferd Grollen. 

Du ftolger König aller Stromesfluthen, 

Die Sonne fuchend, wenn fie bringt den Morgen, 
Im Weften läffeft du noch fchönre Gluthen; 

Mein ixdifch Theil magft du zu tragen forgen, 

Das andre ſchwebt auf Flügeln, die nie ruhten, 
Zum lieben Thale, wo mein Glüd geborgen. 


Son. 128 Auf dem Po fahrend entfernte ſich der Dichter immer weiter 
von der Gegend, wo Avlgnon lag. 

3. 4 „Andrer Macht’ ipricht nur von Macht der Cleffientr. 

2. 11. „Schönre Gluthen“ Laura's Schönheit. - . 


Sonett 129, (148,) 


Unverfehens wurde er von Amors Nepen unter einem Lorber 
gefangen. | 


Am Baume, grün im Froft und im Gewitter, 
Des ernften Schatten nicht mein Sehnen fheuet, 
Wob Liebe mir ein feines güldnes Gitter 
Mit Perlen, deren Reiz fich ſtets erneuet. 

Zur Lockung hat fie Körner ſüß und bitter, 

Die fie nur fät und erndtet, hingeſtreuet; 
Sie fang dazu mit fanfter Zauberzither, 
So hold wie's nie auf. Erden wen gefreuet. 

Ein Licht erfirahlte, dem fich barg die Sonne; 
Der Faden ward von einer Hand gehalten, 
Die- glänzend felbft den Schnee hat überwunden. 

So fanf ih in dad Neg, umftridt, umwunden, 
Bon Engelworten, füßem Thun und Walten, 
Bon Hoffnung, Wohlgefallen, Herzenswonne. 


Sen. 109. Z. 3. Das die Hörner, weiche die Liebe audfirenie, auch 
bitter feien, if ıhitunter mißverftanden worden; weil das Bittre nicht locke; 
aber dad zum Süßen gemifchte Bittre lock allerdings. —Laura's Se in 
dem Lockvogel verglichen. 


Sonett 130. (149.) 


Er leidet dur die Gluth feimer Lirbe, aber nicht durch Eiferfucht, 
da Laura gu hoc ſtebt. 


Antwort an Eins. 
Die Liebe fengt das Herz mit Öluthgewalten , 

Und bebt in eifig Falter Furcht zurüde, 

Und ſchwer zu fagen ift, was mehr durchzüde, 
Ob Gluͤh'n und Hoffen, Bangen und Erfalten. 
Froſt bringt des Sommers, Gluth des Winterd Walten, 

Sehnfucht und Argwohn üben gleiche Tide; 

Verborgen wähnen eiferfücht’ge Blicke 

Den Buhlen felbft bis in des Schleiers Falten. 
Das erfte diefer Leiden ift mir eigen: 

Zu lodern Tag und Nacht; und nicht verftünden 

Gedanf’ und Ton, fo füßed Weh zu fünden. 

Das andre trifft mich nicht; vor Ihr beftehen 

Wir Alle gleich; zu Ihrem Glanz zu fteigen 

Iſt auch der fühnfte Klug nicht auserfehen. 

Son. 1%, Ueber ven Sinn dieſes Sonetts wird geftritien. Gegen die 
der Ueberſezung zu Grunde Iiegende gemeine Meinung behaupten Einige, 
von der @iferfucht ſei gar nicht Die Rede, fondern der Dichter befchreibe im 
den erften acht Zeilen nur den im Weſen feiner Liebe begriindeten Widerſtreit 
zwiſchen Sehnſucht und Ehrfurcht, und fage in den Terzinen, daß ibm die 
Sebnſucht eigentbümlich, die Ehrfurcht vor Faura aber mit Allen gemeinfchaft: 
lich ſeil. Dat feltfame Gleichniß in der fiebenten und achten Zeile (wörtlicher : 
„grade ald verbärge ein Weib im engen Gewand oder unter einem Heinen 
Echieier ihren Buhlen“) foll wach diefer Meinung bier nur die mit Angſt 


vermifchte Luſt verünnlichen, wenn auch nicht zu vertennen fei, dag dieſe 
Zellen durch die Stelle ded Proyerz: Omnia me ledunt, kimidus sum, 


Sonett 131. (150.) 


Wenn Ihre holden Blide ihn ſchon tödtlich ſchmelzen, was joll 
gefhehen, wenn Laura fie ihm verfagt? 


Wenn Ihre fügen Blide fchon mich tödten 
Und Ihrer Holden Wörtchen zartes Beben; 

Wenn Liebe foldhe Macht Ihr hat gegeben 
In Lispeln ſchon und lächelndem Erröthen; 

Wie wär’ ed erft, wenn, ach, Ihr einft verböten 
Mein Unftern — meine Schuld, auf mich zu heben 
Ihr gnädig Auge? wenn, wo Mitleid eben 
Mich labt, Ihr Zorn mich träf’ in Todes Nöthen ? 

Und wenn ich zittre mit erftarrtem Herzen, 
Berwandelt bald Ihr Huldvoll Bild zu fchauen, 
Sp zeugt Erfahrung foldhe Furcht und Schmerzen. 

Unftäter Sinn ward von Natur dem Weibe; 

Drum weiß ich, daß im Herzen füßer Frauen 
Die Liebe furze Zeit nur wohnen bleibe. 

ginosce timori; Et miser in tunica suspicor esse virum veranlaßt feien. 

Diefe befonderd von Vellutello weitläufig dargelegte Erklärung balten wir 

jedoh, mit Taffoni und Biagloli, für ganz unrichtig. EB ift eber denkbar, 

dag Petrarca, zur Eharacterifirung der Eiferfucht, einen Zug aud einem 
römifchen Dichter, freilich in baroder Weiſe, entiebnt babe, ald das er auf 
jenes Gleichniß verfallen fein follte, um den Kampf zwifchen Plebe und Ehr—⸗ 
furdt zu malen, Die Wierzeilen fprechen von den beiden Qualen der Liebe 
im Allgemeinen, erft in den Terzinen fpricht der Dichter von ich, und fagt, 
Daß er jwar an Sebnfucht, aber nicht an Eiferfucht leide, Daß er an andern 


Stellen dad Gegentbeil fagt, kann nicht in Betracht kommen. 
Eon. 131. 3. 12. Varium et mutabile semper Femina. Virgil. — 
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Sonett 132. (151.) 
Er fürdter für Laura's Leben. 


Natur und Liebe und die Engelfeele, 
Wo jede hohe Tugend 'herrfcht und wohnet, 
Sind gegen mid verfchworen. - Längft gewohnet, 
Iſt Liebe, daß ihr Todesqual nicht -fehle. 
Natur Hält an fo zartem Band die Seele, 
Daß jeder Stoß es löft, fein Feind es fhonet — 
Und biefer reinen fpröden Seele lohnet 
Kein Bleiben hier im Reich der Mühn und Fehle. 
Sp Stund’ um Stunde dehnt Ihr Geift die Flügel, 
Um zu verlaffen jene holden Glieder 
Worin gefpiegelt wahrer Liebreiz ſchwebte. 
Und faßt nicht noch Barmherzigkeit die Zügel 
Des Todes, ach, fo feh ich, liegt darnieder 
Das eitle Hoffen all, wovon ich lebte. 


Taſſoni lieſſt dem Petrarca den Text darüber, daß er bier Bauren wie eine 
gewöhnliche Frau bebandle, 

Son, 132. Die Hoffnung, daß die kranke Baura geneſe, int gering wegen 
der Oraufamteit Umord, wegen der zarten Schwäche ihred Körperd, un? 
wegen der überirdifchen Reinheit Ihrer Seele, 


Sonett 133. (152.) 
Er leat Laura alle Schönheiten des Phönir bei. 


Wie diefer Phönir fih ein Halsband webet 
Um feines edeln Nadens reine Weiße 
Mit goldner Flaumen funftlos ſchönem Kreife, 
Daß jedes Herz fich freut und meines bebet! 
Gin Diadem, deß Lichtglanz weithin ſchwebet, 
Gab ihm Natur; und Liebe lodet: leife 
Ein flüfjig feines Feuer draus, dep heiße 
Strömung im rauhſten Froft mein Blut belebet 
Ein Purpurfleid mit bunfelblauem Saume 
Beftreut mit Roſen, hüllt der Schultern Schöne: 
D fremdes Schaufpiel auf der Erden Raume! 
Das Wunder feh’ ich, das der Sage Töne 
Arabiens duft'gen Blüthenauen lieben, 
In hoher Pracht, durch unfern Himmel ziehen. 


Sen. 139.. Ein neuer Shmud, den Laura angelegt hatte, in Veran— 
laſſung diefed Gedichtes geweſen. Glautian fagt vom Phonir: Ante volanı 
Zephyrum pennez, quas czrulus ambit Flore color, sparsoque super 
diteseit in-auro. Bal. Plinius Naturgeſchichte X. 2. 
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Sonett 134. (153.) 


Die berübmteften Dichter würden, wenn fie Laura gefeben hätten, 
nur Sie befungen haben, 


Hätt’ einft Homer, hätt’ einft Virgil gefunden 
Die holde Sonne, die zu fehn mir glüdte, 
Sie hätten, preifend, was fo hoch entzüdte, 
MWetteifernd jeder Dichtung Art verbunden.- 
Achill, Aeneas hätt’ es ſchwer empfunden 
Ulyß, und Alle, ſo ihr Griffel ſchmuͤckte, 
Er, der die Erde funfzig Jahr' begluͤckte, 
Und er, den des Aegiſth Verrath umwunden. 
Sieh dort den Helden, aller Tugend Blüthe, 
Dom gleichen guten Stern regiert, wie biefe 
Der keufchen Schönheit neue Blumenfrone. 
Bon ihm fang Ennius in rauhem Tone, 
Bon Diefer ih; — o daß Sie weg nicht wiefe 
Mein ſchwaches Lob, mein Lieb vernähm’ in Güte! 


Son, 134. 3.7. Auguſtus. i 

8. 8. Ugamemnon, Die erfie Terzine fpricht von Scipio Afrkcanus, 
den Petrarca in feinem lateinifchen Epos befungen bat. Bom Scipio, mie 
von der Laura war felne Phantajie erfüllt, woraus fich die mebrmald vor: 
kommende Zufammenftellung beider erklärt. 
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Sonett 135. (154.) 


Er fürdter, feine Lieder feien nicht geſchickt, Laura's Tugend würdig 
zu loben. 


Zum weltberühmten Grab Achilld gedrungen, 
Rief Alerander aus mit tiefem Stöhnen: 
Glüdfelig du, den in Pofaunentönen 
So hellen Klangs fo hoher Mund befungen! 
Doc diefe Taube, die ſich aufgefhwungen 
Zum reinften Glanz im ganzen Reich des Schönen, 
Wie dürftig blieb mein Lied noch fie zu frönen! 
So hält ung ftets ein ftarred Loos bezwungen. 
Sie war Homerd und Orpheus und ded Hirten 
So werth, der Mantua mit Ruhm gefchmüdet, 
Daß fie geweiht fich hätten diefer Einen. 
Doch die Geftirne, die nur hierin irrten, 
Berliehn fie mir. Wohl bet’ ich an entzüdet, 
Doch, ad, mit Worten, die ihr Lob verfleinen. 


Son. 15. „O glüdlicher Züngling, der du in Hemer deiner Tugend 
Heroid geſunden“ rief Alexander der Große aus (Rede des Cicero pro Archia 
poeta.) „Der Hirte, der Mantua ” ıc. Virgil. 


Derrarca’d Sedichte, 1. 20 


Sonett 136. (155. 


Er bittet den Sonnengott, ihn nicht des Anblides von Laura's 
Wohnung zu berauben. 


O Sonnengott, wohl einſam gruͤnt die Pflanze, 
Zu der du flehteſt und ich treulich flehe, 

Im ſchönſten Thale, nie erreicht an Glanze, 
Seit Adam fah der Menfchen füßed Wehe. 

Bleib! laß uns ſchaun! Doch in der Stunden Tanze 
Entfliehft du, wenn ich auch in Thränen ftehe; 
Verfheuchft den Tag mit dunfler Schatten Kranze 
Und raubft mir tüdifch, was fo gern ich febe. 

Der Schatte, den der niedre Hügel fenbet, 

Dahin, wo meine Liebesfadel flimmert, 
Wo, einft entfeimt, dev Lorber hoch nun thronet, 

Er wächſt fchen, nun ich rede, und entwendet 
Dem Blid den füßen Ort, den Sie burchfchimmert, 
Dort wo mein Herz bei feiner Herrin wohnet. 


Son. 136. „Der Menfchen füßed Wehe’ Era, oder, wie Undre wegen 
der Bergleihung mit dem Lorber vermutben, der Baum ded Lebens. 


Sonett 137. (156.) 


Er vergleicht fih einem Schiff ih Sturm und fängt an, am Hafen 
su verzweifeln. 


Es jchwanft mein Schiff, mit Thorheit hoch beladen, 
Auf hohler See; Eharybde, Scylla dröhnet, 
In Winternadht. Am Steuer unverföhnet 
Lenft mir’d mein Herr und Feind, auf Unglüds- 

— pfaden. 

An jedem Ruder, ruͤſtig, froh zu ſchaden, 
Tobt ein Gedanke, der den Sturm noch höhnet; 
Und Hoffnung, Angſt, Verlangen ſchwillt und ſtöhnet 
Im morſchen Segel, das die Wolken baden. 

Ein Thränenregen und ein Duft von Qualen 
Hat Schon die müden Taue mir verdorben, 
Aus Irrthum und Unwiffenheit gewunben. 

Mein- Sternenpaar birgt die gewohnten Strahlen; 
Meisheit und Kunft find in der Fluth erftorben. 
Weh’ mir! den Hafen werd’ ich nicht erfunden. 


Son. 137. Ein vielfach geprieiened Gedicht. „Mit Xhorbeit hoch kr: 
laden’ colma d’obblio. Nah Taſſoni bedeutet obblio bier tHörichte Ge— 
dantenfofigkeit. „Mein Herr und Feind” Amor. „Mein GSternenpaar‘ 
wird von Einigen für gleichbedeutend mit ‚, Weldbeit und Kunſt“ genommen. 
Andre verfieben Laura’d Augen darunter. Die legte Meinung ſieht mit den 
ganzen Ideengang ded gewählten und ausgeführten Bildes nicht recht im 
Einklang. 


Sonett 138. (157.) 


Entzüdt betrachtet er Laura's Erfcheinung und fagt ſchmerzlich Ihren 
Tod voraus. 


Im’ Grünen zeigte, weiß wie Schneegeflimmer 

Sich eine Hindin; des Geweihes Sproffen 

Bon Gold; am Lorberbufch zwiefach umfloffen 

Bon Strömen; in ded Frühlings Morgenfchimmer. 
Ihr gleiche Pracht und Anmuth fah ich nimmer; 

Flugs ließ ich Alles, mich zu nahn entjchloffen; 

So füßt mit Luft die Mühen unverdroffen 

Der Geizige, und fucht den. Schag nur. immer. 
„Nicht ruͤhr' mich an!“ verfündeten am Haren 

Und fchönen Hals Topad- und Demantzeichen; 

„Mein Cäfar gab mir Freiheit ungebunden. “ 
Und wie Die Sonne Mittag wollt’ erreichen, 

Und müd, nicht fatt noch meine Augen waren; 

Ergriff die Fluth mich, und fie war entfchwunden. 

Son. 18. 3. 1—4. Diele Zeilen werden ald ein Hauptbeleg für Bellu: 
tello's Erzäblung von Petrarca's erfier Begegnung mit Sauren angeführt 
(5. die Einteitung Anm. 9. Die „zwei Flüſſe“ laſſen ſich allerdings nicht 
wohl rein allegorifch deuten; ed können aber ebenforwohl, zur allgemeinen Be: 
zeichnung der Gegend, Rhone und Durance darunter verflanden fein, ald 
grade zwei Arme der Sorgue. 

3. 9-11. Gäfar lieg Hirfche frei, denen er Haldhänder gab mit der 
nichrift: noli me tangere quia Cæsaris sum. Petrarca wendet dieß bier 
auf Lauren an, die er oft mit einer weißen Hindin vergleicht; ihr Gäjar if 


ihr Herr, derjenige der ihr Schidfal beitinimt, alfo Gott; die Borfebung lieh 
fie von der Liebe befreit bleiben. Der Diamant des Halsſchmucks bezeichnet 
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Sonett 139, (158.) 
An fein Glück finder er im Anfchauen der ſchönen Laura. 


Wie Gott anfchauen ift das ew’ge Leben 
Und mehr der Geift nicht will und wagt zu wollen, 
So hat Dein Anblid mir im wechfelvollen 
Irdiſchen Leben Seligfeit gegeben. 

Nie ſah ich Dich wie jegt in Schönheit fehweben, 
Nie — wenn mir Wahrheit will mein Auge zollen ; 
Glüdfpenderin — Born, dem mein Heil entquollen! 

Erhabner, als ſich Wunfch und Hoffnung heben! 

Wenn diefe Freuden nicht fo flüchtig wären 
Blieb’ ich zufrieden. In der Wefen Zahl 
Giebt's manche ja, die ſich von Düften nähren, 

Giebt's andre, denen Waffer dient zur Wahl, 

Und denen Flammen Koft und Luft gewähren — 
Und mir nicht ſoll's dein füßer Augenftrahl? 


die Standbaftigkeit; dem Tapas wird eine vor Begierden bewahrende Kran 
zugefchrieben. (S. Triumpb der Keufchbeit, 3. 121.) — Die Anhänger der 
Anficht, daf Laura unvermäblt gebliebeft fei, foigern wohl zu viel, wenn fie 
diefe Zeilen auch auf die Freiheit vom Band der Ebe beziehen. 

3. 12. Der Tag, an welchem das allegorifche Ereigniß vorgebt, mi 
Laura's Lebenstag. Sie ſtarb Im Bien Jahre; der Dichter bat richtig ge— 
weiſſagt, oder dad Gedicht nach ihrem Tode gefchrieben. 

3.14. Ergriff die Flutb mich, begann mein Weinen. 

Son. 139. 3.1—4. Die von Manchen getadeite Bergleichung der An: 
fhauung Gottes mit der Anfchauung der Geliebten finder ſich auch bei Dant⸗ 
im convito und in dem Madrigal: Poiche saziar non posso gli occhi mie. 

3. 7 Ora im Driginal wird bald für ora die Stunde, bald für aura. 
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Sonett 140. (159) 


Er ladet den Liebesgott ein, mit ihm Laura’s fhöne und liebliche 
Bewegungen zu feben. 


Steh, Liebesgott, und fieh die hohen Dinge, 
Die mehr denn irdifch, und zum Ruhme prangen! 
Sieh reinfter Anmuth Duft um Stitn’ und Wangen, 
Ein Licht, wie wenn’s herab den Himmel bringe! 
Sieh Purpur, feines Gold. und Berlenringe 
Den edeln nie gefehnen Wuchs umfangen ; 
Sieh Blid und Schritt, mit Jubel rings empfangen, 
Als ob ihr Reiz das ganze Thal durchdringe. 
Das grüne Gras, die taufend bunten Blüthen, 
Die unterm dunfeln Baum den Grund bemalen, 
Sie flehn den fchönen Fuß an, fie zu brüden. 
In Funken, wie fie nie holdfeliger glühten, 
Erglänzt der Himmel, freudvoll, weil ihn ſchmücken 
Sp fchöner Augen wunderbare Strahlen. 


vie Luft, bald für ora, jeut, genomumen. Die Leberiegung folgt der legten 
Anſicht. 

3. 10—13. Die bier erwahnten Beiſptele von Geſchöpfen, die ſich von 
Duft, Teuer oder Waller näbren, find aus Plinius Naturgefchichte entlehnt. 
(Plin. bist. nat. 10. 36.) 

Son. 140. Gilt fiir eines der fchonften Sonette. 
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Sonett 141. (160.) 


Bolllommneres kann er ſich nicht denken, ald Laura zu fehen und 
reden zu bören. 


Die Seele lab’ ih an fo edler Labe, 

Daß ih Ambrofia nicht Zeus beneibde. 
Bergefien regnet bei der Augenweide 
In's Herz, das ich in Lethe's Grund begrabe. 

Drauf, wenn ich laufchend tief vernommen habe 
Ihr Wort, (damit ich nie vom Sehnen fcheibe) 
Koft ich, entridt von Liebe jedem Leibe, 

In einem Nu zwiefacher Wonnen Gabe. 

Denn jener Ton, dem Himmel felbft willfommen, 
Erklingt in Worten, theuren, füßen, reinen — 
Nicht ahnt ed nur, wer's hörend nicht vernommen. 

Und eine Spanne Raumes läßt erfcheinen, 

Zu welcher Pracht es kann auf Erden fommen, 
Wenn Geift, Natur, Kunft, Himmel fich vereinen. 


Son. 141. 3. 12. Eine Syanne Raumed, Laura's Geſicht. 


Sonett 142. (161.) 
Laura'e Heimath fih nähernd, empfindet er die Gewalt feiner Liebe. 


In Lüften, die, erheiternd Thal und Auen, 
Rings Blumen weden in ded Haind Gemwinden, 
Erfenn’ ich wieder jenen Hauch, den linden, 
Der Schmerzen bringt, doch aud des Ruhms 

J Vertrauen. 

Mein Heimathland, Toscana's holde Gauen, 
Verließ ich, um dem Herzen Raſt zu finden. 
Den trüben Sinn mit Glanz zu überwinden, 
Sucht' ich die Sonne, will fie heute fchauen. 

Und ahne dort ein folches Meer von Wonnen, 
Daß raſch zu ihr ich wiederfomme gerne; 
Dann blendet fie mich, eh ich neu entronnen. 

Da hälfen Flügel nur. Doch meine Sterne 
Erfchufen mir zum Tod dieß Licht der Sonnen: 
Denn nah’ verbrenn’ ich und verſchmachte ferne. 


Son. 142%: Dad Gedicht if am Ziel einer Reife von Ftalien nad 
Avignon gefchrieben. 


Sonett 143: (162.) 


Seine Liebedwunde kann nur von Laura's Mitleid oder vom Tode 
gebeilt werben. 


Mir welfen Wang’ und Lode. Stund’, um Stunde; 
Doch fann ich nicht der Angel Macht zerfchneiden, 
Noch aus der Haft der grünen Zweige fcheiden, 
Die Gluth nicht bleicht, noch Froft am Himmelsrunde. 

Die Sterne fallen und auf Meere Grunde . 
Verfiegt die Fluth, eh meine Herzensleiden, 
Sehnfucht und Angft, fo füßen Schatten meiden, 
Und Lieb’ und Haß die eigne fchwere Wunde. 

Nicht Hoff’ ich Raft von meinen Mühefalen 
So lang in Nerven, Fleifh und Blut ich weile, 
Und Sie nicht Mitleid fühlt mit meinen Qualen. 

Eh’ wird mir dad Unmöglichfte zu Theile, 

Eh jenen Schlag, das Werf machtvoller Strahlen, 
Noch Jemand außer Tod und Ihr mir Heile. 


Son. 143. Die jweite Zeile vergleicht den Liebenden mit einem ac 
fangnen Fiſch, die dritte mit einem gefangnen Bogel. 


Soneft 144, (163.) 


Seit dem erften Tag, woran er Gie ſah, wuchſen nur Ihre Reize 
und feine Liebe. 


Der Liebeshauch, der zwifchen grünen. Zweigen 
So heiter fäufelnd meine Wangen fühlt, 
Gemahnet mich, wann ich zuerft gefühlt 
Den füßen Schmerz, dev, nur der Lieb’ ift eigen; 

Zuerft Sie fah in Ihrer Schönheit Neigen, 
Sie, der zu flieh'n nun Eiferfucht befiehlt; 
Die Loden fah, von Perlen nun umfpielt, 
Entfeffelt ihren goldnen Glanz mir zeigen. 

So lieblih hatte Sie dieß Haar zerftreuet, 

Sp reizend dann gefammelt und gebunden, 
Daß, dent ih dran, mein Beben fich erneuet; 

Nun hat die Zeit ein Band daraus gewunden 
Das fo gewaltig mir das Herz umfchlinget, 
Daß uns zu trennen nur bem Tod gelinget. 


Son, 144. Petrarca ſpricht mehrmals von @iferfucht oder Haß eines 
Andern, der ibm Laura's Anſchaun verwehre; dieſer Undre if, wie man 
jeit de Sade annimmt, Laura's Gemahl. 
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Sonett 145. (164.) 


Laura's Gegenwart verwandelt ihn, ſchon Ihr Schatte macht ihn 
erbleichen. 


Der Himmelshauch in grünen Lorberzweigen, 

Um die.fhon Amor traf in's Herz Apollen, 
Beugt füß auch mir den Naden. Spät nur follen 
Der Freiheit Pfade fich mir wieder zeigen. 

Des riefgen Mauren Schidfal ift mein eigen; » 
Fels ift.er worden durch Meduſa's Grollen — 
Und kann ich weg die Bande jchütteln wollen, 
Bor deren Glanz fih Gold und Sonne neigen? 

Ich mein’ Ihr: lodigt Haar, die blonden Kreife 
Und Flechten, jo die Seele mir gefangen, 

Zu deren Wehr nur Wunfh und Demuth taugen. 

Ya, ſchon ihre Schatte friert mein Herz zu Eife, 
Und fcheucht in bleicher Furcht das Blut ber Wangen ; 
Zu Marmor aber wandeln mich die Augen. 


Son. 145. 3. 5. „Der riefige Maure,“ Atlas. 


A 


316 


Sonett 146, (165.) 


Er kann nicht mit Worten fagen, welde Gewalt Laura'e Augen 
und Loden an ibm üben. 


Ein fanftes Luftchen regt im Sonnenjceine 
Das zarte Gold, von Amor’d Hand gewebet; 
Mein armes Herz, den Haud) der mich belebet, 
Umwand der Augen Ölanz, der Loden Feine. 

Nicht beg- ich Blut und Marf in Fleifch und Beine, 
Das nicht, wenn hr ich nahe, mir erbebet, 
Ihr, die der Wage Schaalen prüfend hebet, 
Ob Sie mir Tod ob Leben wohl verneine. 

Die Lichter ſeh ich flimmern, die mich ‚brennen, 
Die Flechten feh ich bligen, die mich halten, 
Bald auf der rechten Schulter, bald der linfen. 

Nicht fagen kann ich's mehr und nicht erfennen, 
Mein Geift erblindet vor des Lichtes Walten, 
Und muß ob folcher Süßigfeit verfinfen, 
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Sonett 147. (166.) 


Ein geraubter Handſchub veranlaßt ihn zum Lobe der Hand; er 
beflagt ibn zurüdgeben zu müſſen. 


O ſchöne Hand, die mir dad Herz zerdrücdet, 
Hand, die im engen Raum begränzt mein Leben, 
Die Himmel und Natur in holdem Streben 
Mit jeder Zierde, fi) zum Ruhm, geſchmuͤcket! 

Gleich Perlen fünf, im Orient. gepflüdet, 

So ftrahlft du fanft, und läffeft doch mich beben. 
Nun hat mir Amorvein Geſchenk gegeben, 
Ihr zarten Finger, das er euch entrüder. 
Du weißer lieber Handſchuh, Duftgewebe, 
Das Elfenbein und frifche Roſen deckte, 
Wer ſah ſchon auf der Welt fo füge Beute? 

D daß ben Schleier jo das Glück mir gebe! — 
Ach, Unbeitand, der ftets die Menfchen nedte! 
Raub iſt's; und laffen muß ich ihn noch heute. 


Son, 147. Geſchrieben 1338, überarbeitet 1368. Diefed und die beiden 
folgenden Sonette beſchäftigen ſich mit dem füßen Fund oder Raub eines 
Handichubt. 

3. 12. Den Scieier, well ibm diefer die Augen verbirgt, nach denen 
er fih am meiften fehnt. 
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Sonett 148, (167.) 


Er giebt den Handfchuh zurüd; aber nicht Laura's Hände nur, Ahr 
ganzed Wefen entzüden ibn. 


Nicht nur die ſchöne nadte Hand, die Eine, 
Nun neu verhält zu meinem fehweren Leiden, 
Die andre quält auch, gleich den Armen beiden, 
Mein fhüchtern Herz in. rüftigem Vereine. 

Bon Amors taufend Schlingen fehlet feine 
In jenen Formen reizend, fromm, befcheiden, 
Die fo die himmlifch Hohe Haltung Heiden, 
Daß Menfchenlob verweht in bürft’gem Scheine. 

Die Braun und Augen jchimmernd wie Geftirne, 
Der Engelmund mit Perlen und mit Rofen 
Und füßen Worten, die fich lieblich wiegen 

Und wonnig und durchſchauern — und die Stirne, 
Die Haare, fpielend in des Weſtes Kofen, 
Die Sonnenglanz am Sommertag befiegen. 


Son, 148, Bal. Seine 2. St. 6. 
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Sonett 149. (168.) 


Er bereut, den Handſchubh, der ibm Wonne und Reichthum war, 
zuritdgsgeben zu baben. 


Jüngft wagten Glück und Liebe mir zu fehenfen 
Gin Stüdchen. Seide, zierlich, golddurchwoben ; 
Zum Wonnegipfel fühlt ich mich gehoben; 

Denn, wen’d umfchmiegte, durft' ich Fühn bebenfen. 

Ih kann den Blick zu jenem Tag nicht lenken, 

Dep Reichthum ſchnell in Armuth war zerftoben, 
Daß Zorn und Schmerz mir nicht im Bufen toben, 
Und Schaam und Liebesgroll fi auf mich fenfen. 

Warum nicht konnt ich. feft am Herzen halten 
Den edeln Raub? warım nicht tapfrer ftreiten 
Nur gegen eines Engeleins Gewalten? 

Warum befhwingten Schritts nicht fliehn in Zeiten, 
Damit doch Rache mög’ am Händchen walten, 
Das meinem Aug’ viel Thränen ließ entgleiten? 


Sonett 150. (169.) 


Entflammt und zerftört von Liebesgluth befchuldigt er deobalb nur 
fein eigenes Schidial. 


Ein Eiskriſtall, far, fhön, von Spiegelgleiche, 
Verſendet Gluth, die heiß ihr ärgſtes waget, 

Die Adern trodnet und mein Herz zernaget, 
Dap.ich in Afche nah und nad erbleiche. 

Der Tod, den Arm gehoben ſchon zum Streiche, 
Ergrimmt wie Donner, brüllt wie Leun, und jaget 
Mein armes Leben, das entflieht und zaget; 

Ich zittre ftumm wie fchnell e8 auch entweiche. 

Wohl fünnten Lieb’ und mitleidvolle Milde 
Bon meiner Seele noch den Schlag entfernen, 
Mir Rettung bietend mit dem Doppelſchilde. 

Doch glaub’ ich’8 nicht; und mit den Augenſternen 
Sagt bieß die Herrin nicht, die-feindlich wilde. 
Und ihr nicht geb’ ich Schuld, nur meinen Sternen. 
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Sonett 151. 1170.) 


Sie glaubt nicht an feine Liebe, er aber an Ihren und feinen Ruhm. 


Ah, daß ich glüh’ und Niemand will mir’d glauben! 
Nein, Alle glauben mir, bis nur auf Eine; 
Und Sie vor Allen follte, Sie alleine — 
Sie fieht’8 und will zu traun ſich nicht. erlauben. 
Glänzt Dir, endlofe Schönheit ohne Glauben, 
Mein Herz nicht-in der Augen Wiederfcheine? 
Ya, wäre nicht mein Stern, mich würde Deine 
Sonft reiche Hulb des Troftes nicht berauben. 
Doch bieß mein Glüh’n, das Dir fo wenig theuer, 
Wird im Gefang, worin Dein Ruhm ergoffen, 
Noch Taufende mit Flammen einft durchfchauern. 
Denn ahnend«ſeh ich, Du mein füßes Feuer: 
Ein Mund, dann ftumm, zwei Augen, dann ge- 
ſchloſſen; 


Sie werben ſtrahlenvoll und überdauern. 


Son. 151. U. Marfand fcheint fait nach der von ibm bier — 
Ueberſchriſt »L’amerä anche dopo morte etc.« die berühmte lepte T 
mißverfianden zu baben, Sie ipricht davon, daß Zausa’d Augen und Peach 
ca's Mund nad beider Tote, durch Petrarcad Grfänge, noch in Rubm 
firablen werden, und fann ald dad exegi monumentum ded Liebesdichters 
gelten. 


Petrarca’d Gedichte, 1. 21 
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Sonett 152. {171.) 


Weil ibm Yaura dad Mufter aller- Tugend ift, möchte er weder vor 
noch nad ihr leben. 


Mein Geift, der du fo Vieles fchon vernommen, 
Geſeh'n, gefühlt, gefprochen unverhoßlen ; 
Mein Auge; und o Sinn, dem anempfohlen, 
Daß treu in's Herz die heil’gen Worte fommen ; 
MWie wär euch früh’r und fpäter unwillfommen 
Der rauhe Pfad, wo Müh’n fich wiederholen, 
Weil ihr die Spur nicht fäht der theuern Sohlen, 
Und nicht zwei Sterne, die nun hell entglommen. 
Nun fann bei folchem Licht, bei folchen Zeichen 
Nicht Irrthum auf der funzen Bahn euch quälen, 
Die aufwärts führet zu des Himmels Reichen. 
MWohlan, mein Shwacher Muth, du mußt dich ftählen, 
Und, ob dich Nebel holden Zorns umnachten, 
Nur nach dem Licht der edeln Schritte trachten. 


"Son. 152: 3.5. Früb'r und fpäter, vor oder nad Laura '# Kerentjeit. 
I 6%, Der Kanne Pfad, tar Erdenieben. 
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Sonett 153. (172.) 


Er tröfter sich mit dem Gedanken, daß er einit um feine Wiebe be 
neidet werden wird. 


D füßes Zürnen, füßer Krieg umd Frieden, 
O füßes Leid, o Laft von füßen Banden, 
D füßer Klang der Stimme, füß verftanden, 
Die füge Gluth und Kühle mir befchieden: 
Nicht klage, Herz, nein, dulde ſtill zufrieden; 
Die bittre Süße mildre, die wir fanden, 
Mit füßem Ruhm, ber. uns durch Sie entftanden, 
Zu ber ich fprach: ich Liebe dich hienieden. 
Vielleicht mit füßem Neid um mein Gefchide 
Sagt fünftig wer: ach, wie viel fchweren Gram 
Hat er für feine jchöne Lieb’ ertragen! 
Gin Andrer: Glück, du zürnteft meinem Blide; 
Warum nicht Jah ich Sie? warum nicht fam 
Ich früher, oder Sie in fpätern Tagen? 


Son, 153. Man fiebt aus dieſem Sonett, daß Prirarca rich damals 
ſchon ded Ruhm feiner Liebespeeſie bewußt war. 


A 
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Ganzone 15: (19.) 


Er ſchwört, es fei unwahr, daß er von einer andern Dame in 
Liebe geſprochen babe. 


1. Wenn ich’8 gefagt, will ich am Haß ber Hehren, 
Bon deren Lieb’ ich lebe, ftill verſcheiden; 
Wenn ich’8 gefagt, will frühen Tod ich leiden, 
Will zu gemeinem Dienft die Seele fehren; - 
Wenn ich’8 gefagt, fei ich den Sternenheeren 
Verhaßt; nah will ich fchauen 
Nur Eiferfucht und Grauen, 
Und an der ftrengen Frauen 
Mag fich die PERL und Schönheit mehren! 


2. Wenn ich’8 gefagt, laß Amor feine fchweren 
Bleipfeile Sie, Goldpfeile mich durchgleiten; 
Wenn ich’8 gefagt, mag ewig mit mir ftreiten, 
So Gott ald Welt und mich Ihr Zorn verzehren: 
Wenn ich's gefagt, mag Sie mein Blut begehren, 


Bau. 15. Raura fcheint geglaubt zu haben, Perrarca felbft babe irgend 
wie geäußert, er liebe eine Undre. Gegen diefe Meinung werwabrt er fich 
mis den größten Betbeurungen. — Dad Berdmag Ifi provenzgaliich; dad Ge— 
dicht bat nur drei Reime, von welchen jeder Wmal wiederkehrt. Die Ueber: 
fepung wollte fich auch bier feine Abweichung von dem Prinzip der Formtreue 
gefatten, mußte aber die fatihen Reime und einige Freiheit zur Hülſe nebmen, 

St. 2. „Bleipſelle“ md „Goldpfeile“ die gofdnen Pfeile Amord ers 
regten Xiebe, die bleiernen Haß. »Facit hoc fugit illud amorem.« (Uvid.) 


— 
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Mag mit den düſtern Brauen 

Zu tödten mich getrauen; 

Und nie will ich erfchauen 

Der Liebe Blick in freundlichem Gewähren! 


‚Wenn ich’8 gejagt, erfülle, was zu meiden 


Ich ſtrebte, mir den Weg, den kurzen, rauhen. 

Wenn ich's geſagt, ſoll Schmerz nur mehr die 
Klauen 

In mich verſenken, Eis nur Sie umkleiden. 

Wenn ich's geſagt, ſoll nie mein Blick ſich 
weiden 

An Mond und Sonnenfphären 

An Reiz und Wonnezähren ; 

Nur Sturm foll wild mir gähren 

Berfchlingend mich wie Pharaon den Heiden! 


4. Wenn ich’8 gelagt, will ich trog allen Eiden 


Und Seufzern niemald auf Erbarmen bauen ; 
Wenn ich's gefagt, bereite mein Vertrauen 
Zu früherm Liebeswort mir bittred Leiden. 
Wenn ich’8 gefagt, will ih Mipfallen leiden 
Bon Ihr die zu verehren 

Ih nimmer fünnt entbehren 

Bis Grab und Tod mir wehren; 

Und müßt ich auch in Kerfernacht verfcheiden! 


Er. 4. Der Schuß dieſer Strophe-ift im Driginat ſehr feblerbait ; viel 


leicht it der Tert nicht correct. 
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5. Doch wenn ich’8 nicht gefagt; — mit linden lauen 
Troftlüftchen dann, in feligem Bethören, 
Soll Sie mein Schifflein Ienfend mich erhören, 
Es fchirmend mit der Hoffnung Anfertauen. 
Wie damals full mein Liebeshimmel blauen, 
Als Huld und Hervlichkeiten 
Mich mit mir felbft entzweiten, 
Und Ihr mein Alles weihten. 
Muß ich Verachtung folher Treue ſchauen? 


6.3 jagt’ es nie — ſag's nie, für alle Gauen 
Der Welt, Gold, Perlen nie aus allen Meeren. 
Drum Lüge ftirb, ohnmaͤchtig umzufehren 
Der Wahrheit Thron, den fiegend wir erbauen, 
Du fennft mich, Liebe; eil’ Ihr zu vertrauen. 
Was fich geziemt und beiden. — 

Beglüdt ift und zu neiden 
Wer aus der Welt darf fcheiden, 
Eh er fich felbft in Sehnen fieht ergrauen. 


7. Um Rahel dient’ ih, Lea macht mir Grauen! 
Treu meiner Benedeiten 
Will einft ich, Ihr zur Seiten, 
Elias gleich, zu Heeren 
Der Engel fehren in des Hünmels Auen. 


St. 5.3.5 Damald, im Beginn feiner Liebe, 

&t. 7. „Lea“ wer diefe Lea fei, deren Berebrung den Dichter fchuld 
gegeben war, ift nicht befannt, Elias gleich, er mögte mit der Geliebten 
in einem feurigen Wagen nen Himmel fahren, Auch bier it der Sinn des 
Driginald unflar und gezwungen. : 


Canzone 16. (20.) 


Er Fann nicht leben obne Sie zu feben, und um Sie lieben zu 
fünnen, darf er doch nicht fterben. 


1.93 dachte, daß mein Lebensgang fo bliebe, 
Wie mir vergingen meine frühern Sabre, 
Bon neuen Sorgen frei und neuem Zagen. 
Nun, da ich nicht von Ihr den Troſt erfahre, 
Den fonft Sie mir geboten, fiehft du, Liebe, 
Wohin mich deine falſche Kunſt verfchlagen. 
Ich weiß nicht, foll ich Elagen, 

Daß du mich heut zum Räuber Läffeft werden 
Des Ichönften Strahls auf Erden, 

Der mich gelodt in diefes Meer von — 
Eh'r durft' am Lebensmorgen 

Ich mich ſo frevelhaften Thuns erkühnen; 
Denn leichter iſt ber Jugendfehl zu ſühnen. 


2. Die fanften Augen, die mir Leben gaben, 
Sie hatten huldvoll Anfangs mir gewähret 
Der hohen Himmel-Schönheit vollen Schimmer. 
Wie wer ſich fonder eignen Reichthum nühret, 


Ganz. 16. St. 1.. Nacı diefer Strophe ift anyunebmen, daß der Dichter 
tamald dem Verbot Laura's, fie zu ſehen, mit mebr Kühnheit over Lift wider: 
fianden hatte, als er biöber gewohnt war. 

5.2 „Ben Neid der Milde Werk ze.’ gebt vielleicht auf die Eifer 
fucht von Laura's Gemabl. 
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Weil ihn geheim der Freunde Spenden laben, 
Sp lebt’ ich; trogend jenen. Augen nimmer. 

Nun leid’ ich ſchlimm und fchlimmer; 

Mich faßt ein Ungeftüm, dem felbft ich grolle. 
Der arme Hungervolfe 

Thut Thaten, die er, reich durch Gluͤck und Würbe, 
An Andern tadeln würbe. 

Wenn Neid der Milde Werf an mir nicht duldet; 
Sei ich duch Noth und Liebesdurft entfchuldet. 


Ich hab's verfucht zu mehr denn taufend Malen, 
Ob ohne Sie mich während Einer Stunden 
Menſchliche Dinge wohl am Leben halten. 

Die Seele, wenn fie nirgend Ruh gefunden, 

Eilt ftetd zurüd zu jenen Himmelöftrahlen, 

Die, wie mit Wachs das Feuer, mit ihr fchalten, 
Und fann fich nicht enthalten, 

Rings zu erſpäh'n, was unbewacht fich zeige; 
Und wie der Finf im Zweige 
Je minder fürchtend leichter wird gefangen, 
Haſch' ich von Blid und Wangen 
Mir Strahl um Strahl, wie ich fie liebend fodre; 
Und davon nähe’ ich mich zugleich und lodre. 


5 


4. Ich fchwelg’ an meinem Tod, ich leb’ in Flamme; 
D feltne Nahrung! neuer Salamander! 


Str. 4. „MRoſen und Biolen“ dad Gleichnis ſoll nur ausdruden, 
ver Liebe ſei Unbeil fe natürlich, wie Diumen dem Früblinn ıc. 
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Doch iſt's ein Wunder? Amor hat's befohlen. 
Einft ruht ich ſanft; denn Mitleid, fchien’s, 

empfand er 
Mit mir, der armen Heerde frohftem Lamme; 
Jed' Unheil ſchickt er jegt mir unverhohlen; 
Wie Rofen und Biolen | 
Der Sommer bringt, der Winter Eis und Floden. 
Wenn nun vor Noth erfchroden 
Ich kaͤrglich nag' an Krümchen fremder Speiſen, 
Wie magſt du Raub es heißen? 
So reiche Herrin fich zufrieden gebe: 
Sie fühlt es nicht, daß ich vom Ihren lebe. 


5. Wer weiß ed nicht, wovon ich eb’ und lebte, 
Seit ich zuerft die ſchönen Augen fahe, 

‘Die, bis fie mich verwandelt, nimmer ruhten? 
Nicht Fennt die Wunder alle fern und nahe, 
Wer weithin auch durch Land und Meere ftrebte. 
Bon Düften lebt ein Volf an Ganges Fluthen; 
Und ich, mit Licht und Gluthen 

Ernähr’ ich meine müden franfen Geiiter. 

Was, Amor, Herr und Meifter, 

Dleibft du nach halber That zurüdgezogen? 

Und haft doch Pfeil und Bogen? 

O fomm den Tod, ftatt Sehnfucht, mir zu geben. 
Ein fchönes Ende ziert das ganze Leben. 


St. 5. „Bon Duften” Puniuo (hist. nat. 7. 2.) will. ein Bolt amı 
Ganges kennen, das mur von Düften lebe. 


6. Mehr tobt verfchlofine Gluth, und nicht verborgen 


4 


Laͤßt fie, wenn einmal fie erwuchs, ſich halten; 
Die Lehre muß ich dir, o Liebe, danfen! 

Wohl fahft du einft bes Teifen Feuers Walten ; 
Nun muß ih um mein lautes Klagen forgen, 
Und Feind und Freund beläftigt mein Exfranfen! 
D Welt, o Wahngedanfen! 

D wildes Schidfal, führend nur zu Qualen! 

O von wie holden Strahlen . 

Dringt ſtets die zähe Hoffnung mir zum — 
Das Sie beſtrickt mit Schmerzen, 

Sie die mich treibt, durch dich, zum letzten Scheiben! 
Die Schuld ift euer, mein find Straf’ und Leiden. 


. So duld’ ih Marter für des Herzens Treue, 


Und fleh’ für Andrer Sünden um Berzeihen, 
Doch mehr für mich; weil ich mein Aug erfchlofien 


Zu großem Licht, Sirenenmelodeien 


Mein Ohr geliehn. Doch fühl’ ich Feine Reue, 
Daß mir das füße Gift in’s Herz geflofien, 
Und wart’, ob ausgegofien 

Den legten Pfeil ex, der den erften fan 

Ja, wenn ich vecht erfannte, - 


St. 6. 3.1. „Mebr tobt verſchloßne Giuth“ Fire that is closest 


kept burns most of all (Shakspeare). Quoque magis tegitur, tanlo 
magis »stuat ignis. (Ovid.) 


3.12. Durch dich, durd Amor, an welchen die ganze Ganzone ge: 


richtet iſt. 


3. 13. Val. Sonett 1. 169. 








Wär’ e8 ein mildes Werf mich bald zu 
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Sonett 154. (173.) 


Er bitter die Rhone, zu Laura's Wohnung binabeilend, Ihr Füße 
und Hand zu Füffen. 


D wilde Rhone, die der Alp’ entiprungen 
Treu deinem Namen kammeſt hergeronnen, 

Und mit mir eilft im Schein von Mond und Sonnen, 
Dich treibt Natur, mich Schmerz mit Luft um- 
| fhlungen. 

Geh du voran: nicht Schlaf hält dich bezwungen 
Nicht Müdigkeit. Doch eh’ des Meeres Bronnen 
Den Zoll du giebft, Hab’ Acht, wo höhre Wonnen 
Der Lüfte Blau, der Auen Grün durchdrungen! 

Dort ftrahlet unfer Lebensftern, der wach 
Die Blumen ruft, die dich zur Linfen fchmüden. 
Ah, Flagt Sie wohl, ich faum’ an fernem Orte? 

Küß Hand und Fuß, die blendend mich entzüden ; 
Und fag’ Ihr, daß du Füffeft ftatt der Worte: 
Der Geift ift willig, doch das Fleifch ift ſchwach. 


Son. 154. 3. 1. Die raſche Woge der Rhone naht Avignon früher, als 
der am Ufer dorthin wandelnde Dichter. Dad Driginal bat dad Wortſpiel 
Rodano und rodendo. 

3. 14. Die Einnifchung des biblischen Ausſpruchs, ald Entſchuldigung, 
daß der Dichter nicht noch mehr eile, ift bänfig getadelt worten, 
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Sonett 155. (174.) 


Bon Bauclüfe entfernt, vermweilt er dort im Geiſt, und entrinnt 
nie feiner Liebe. 


Die holden Hügel, wo ich noch verweile, 
Obwohl ich fchied, und weiß doch nicht zu fcheiden, 
Sie gehn mit mir, und ewig muß ich leiden 
Die theure Bürde, die. mir ward zu Theile. 

Oft ftaun’ ich-ob mir felbftz ich flieh in Eile 
Und fann doch nie das Tüße Joch vermeiden; 
Wie fehr ich ftrebe, fein mich zu entfleiden,. - 
Es bleibt fo näher als ich ferner weile. 

Dem Hirfche gleich, der vom Gefchoß verwundet, 
Das giftgetränfte Eifen ftet3 im Herzen, 
Sich, fliehend, mehr nur quält und nie gefundet; 

Sp, linfd im Bufen jenen Pfeil der Schmerzen, 
Verzehr ich mich in Qual, die lieblich mundet, 
Um matt von Flucht die Rettung zu verfcherzen. 


Son. 155. 3. 9—12. Bgl. Virgil: hæret lateri leihalis arundo. 


Sonett 156. 1175.) 


Sein Leiden iſt obne Beifpiel; aber Ste, Die es veranlafßt, bemerft 
es nicht. 


Wenn ich nach jeden Meerd Geſtade jpähe, 
Bon Spaniens Ebro zu des Indus Wogen, 
Vom Purpurfee zu Caspe's Mellenbogen, 
Nur einen Phönix fennet Fern’ und Nähe. 
Ruft denn fein Rabe rechts, links feine Krähe 
Mir Glüd? Webt's nie die Parze mir gewogen? 
Werd’ ich allein um Mitleid ganz betrogen, 
Durch das auch ich mich gerne glüdlich fähe? 
Nicht zürn' ih Ihr. Er aber, der fie lenket, 
Hat alle Wonnen Ihr in’8 Herz gefenfet ; 
Sie hat foviel und fchenfet viel fo vielen. 
Nur meine Wonnen wandelt Sie zu Wehen: 
Sie denft und fieht nicht, oder will nicht fehen, 
Wie früh um's Haupt mir weiße Floden fpielen. 


Son, 136. „‚Phonir’ die meiften Ausleger glanben, Perrarca vergleiche 
ſich bier ſelbſt mit dem Phönix. „Hein Rabe rechtd 20.” die Ueberiepung 
folgt der befonters von Taffoni vertbeidigten Unficht, dag der Flug ded Raben 
jur rechten, und der der Krähe zur linken Hand als eine glüdtiche Borves 
deutung betrachtet werde, Hiernach iſt der Sinn ganı einfach: „Werde ich 
nie glücklich ſein?“ — „Er der fie lenket“ Amor. — Diefed Sonett in ren 
Einigen, weit es in einer Handichrift fehlt, und Petrarca's nicht wurdig 
ſcheint, für untergefchoben gehalten worden. «Bat. Forfterd Anm.) 
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Sonett 157. (176.) 


Er fagt, wie und mann er in dad Labyrinth der Liche, das er 
nicht verlaffen fann, eintrat. 


Die Liebe führt mich, und mich jpornt Verlangen, 
Die Freude locdt mich und Gewöhnung zwinget, 
Und Hoffnung liebfost, reicht die Hand und bringet 
Der Seele Troft,- der Schon die Kraft vergangen. 

Die Aermfte hält fich feft, im Trug befangen 
In den die blinde Falfche fie verfchlinget ; 
Vernunft iſt todt, von Sinnenmacht umringet; 
Wunſch folgt auf Wunfh, und Bangen folgt auf 

| Bangen. 

Huld, Ehre, Tugend, Schönheit, füße Worte 
Sie ließen mich die fchöne Blume lieben, 

An die mein Herz fich fchmiegt zu heil’gem Bunde, 

Im Jahre dreizehn Hundert zwanzig fieben 
Am festen Tag Aprild zur erften Stunde 
Trat ich in's Labyrinth; — wo ift die Pforte? 


Son. 157. „Die blinde Falſche““ die Heffnung. „Zur erfien Stunte” 
an ſrühem Morgen; die Zraliener zabten befanntlich die Stunden anders ald 
die Deutihen, Wie bier die Anfangditunde der Liebe zu Lauren, fo wird 
im Sonett 11. 62 Laurens Todeöftunde genau angeneben. Bat, die Ein: 
leitung 11. 


Sonett 158. (177.) 


Sp lange Beit treuer Unterthan ber Liebe Hat er nur Thränen zum 
Zobne. 


Beglückt im Traum, vergnügt fchon im Begehren, 
Umarm’ ih Schatten, haſche nach dem Winde 
Und bau’ in Sand und fchreib’ in Luft und finde 
Nicht Grund noch Ufer ſchwimmend in den Meeren ; 

Und muß das Auge fo zur Sonne fehren, 

Daß ich in ihrer Strahlen Macht erblinde; 
Und muß die Hindin jagen, die gefchwinde, 
Mit trägen Thieren, die bed Lauf entbehren. 

Matt, blind für Andres, ald fir mein Verderben, 
Daran ich zitternd Tag und Nacht muß bangen, 
Ruf ih nur Sie, nur Lieben und nur Sterben. 

Ich Fonnte mir — o langes fchwered Bangn — 
In zwanzig. Jahren Schmerzen nur erwerben. 

In ſolchem Stern bin ich in's Neb gegangen. 


Son. 158. „Mit tragen Thieren 20.” im Statienifchen con uh bue 
zoppo infermo e lento; Perrarca bat diefen Ausdruck dem, in der Riebe 
nicht glüclicheren Provenzaten Arnaldo Daniello entlehnt, welcher ebenfalls 
fagt, er-jage mit trägem Pfluggefpann einem flüchtigen Wilde nach. 







Sonett 159. (178. 


Laura mit Ihren Reizen war die Zauberin, Die ihn verwandelie. 

2 EN % 

Bicbrein, von , feltner Himmelsgunft ein Zeichen, 3 

„Und, Zugend: fremd, den Staubgebornen ‚allen, J 
Goldlocken, die um Alters Weisheit fallen, * 
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Seftine 6. (6.) 


Er erzählt feine Liebe, fürchtet fich nicht befreien zw können und 
ruft Gott zu Hülfe, 


1. Seit dreien Tagen war ein Geift gefchaffen, 
Erftrebend hohe Dinge nur und neue, 
Berachtend was bei Vielen fteht im Preiſe. 
Noch zweifelnd vor'm verhärgnißvollen Laufe 
Schwebt er ein Neuling, einfam, ungefeffelt 
Am Frühlingstag zum allerfhönften Haine. 


2. Und eine zarte Blume ftand im Haine, 
Aus ſolchen Sproffen Tags zuvor gefchaffen, 
Daß feine Seel! ihr nahte ungefeflelt. 
Denn Schlingen waren da fo reizend neue, 
Und ſolche Lockung trieb zu vafchem Laufe, 
Daß mir die Freiheit völlig fanf im ‘Preife. 


Seh. 6. St. 1. Der Dichter nennt die Stufenabfchnitte ded Lebend, 
von je fieben Jahren, Tage. Petrarca fand im vierten Tage, das beißt 
zwiſchen dem 22ften und WBiten Jahre, ald er Laura zuerft fab; fie aber war 
damald erft Tagd zuvor geichaffen, weil fie erfi zwei Gtufenabfchnitte voll⸗ 
ſtändig durchlebt hatte. So muß weniaflend die Stelle nach der Meinung 
ded de Sade verftanden werden. — Diele Seſtine in im Driginal voller 
Dunfelbeit. 
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3.D füßer Schmud von müͤhvoll hohem Preiſe, 
Raſch haft du mich gebannt zum grünen Haine, 
Der oft vom Weg uns lenft im halben Laufe. 
Seitdem durchſucht' ich fchon, mir Raft zu fchaffen, 
Weithin die Welt, ob wohl mein Geift aufs Neue 
Durch irgend einen Zauber werd’ entfeffelt. 


4. Nun feh’ ich, ach, es wird ber Leib entfeffelt 
Bom Bande, das allein ihn hebt im Preiſe, 
Eh mir Arzneien heilen, alt und neue, 

Der Wunden Qual, die mich gerigt im Haine 
Boll fcharfer Dornen, die mich umgefchaffen, 
Mich lähmend, der ich fam in rafchem Laufe. 


5. Gehemmt von Dorn’ und Schlinge muß im Raufe 
Ih mühjam bluten, wo felbft ungefeflelt 
Ein Fuß fih quält’ und ftarf und leichtgefchaffen. 
Du aber, Herr, den ich barmberzig preife, 
Sieb mir die rechte Hand in biefem Haine, 
Das deine Sonne mir das Licht erneue. 


6. O fieh’ mich an, wie Lodungen, aufs Neue 
Gefahren drohend meines Lebens Laufe, 
Zum Waller mich gefchaffen dunkler Haine; 
Gieb, wenn es fein darf, mir zurüd entfeffelt 


St. 3. 3. 2, 3. Zum Hain der Liebe, in dem man fich in der Mitte 
des Lebenslaufes verirrt. 
St. 3. 3. 4. Er wendet ſich zu Gott. 
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Die irrende Genoffin; Dir zum Preiſe 
Gereicht ed, willſt Du fie mir edler fchaffen. 


7.Run find mir neue Zweifel nur gefchaffen, 
Ob ich im Preife flieg, ob fanf im Laufe, 
Entfeffelt, oder noch umringt vom Haine. 


St. 6. 3. 5. „Die irrende Genoflin’ die Seele ; der veraänglicde Tbeil 
muß als fprechend gedacht werden. 
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Sonett 160. (179.) 
Höchfte Zugend vereint mit höchſter Schönpeit ergiebt Laura's Bild. 


Bei edelm Blut ein ftill demüthig Leben, 
Bei hohem Geift ein findlich rein Gemüthe, 
Die Frucht bed Alters bei der Jugend Blüthe, 
Ein fröhlich Herz, das Mild’ und Ernft ummeben; 
Dieß hat der Hohen Ihr Planet gegeben, 
Ya der Geftirne König; Sie entglühte 
In Ehre, Muth und Werth, fo Acht von Güte; 
Kein Gott von Dichter würd’ ed g’nug erheben. 
Mit firenger Tugend eint Sie fromme Liebe, 
Und Schönheit der Natur, von Schmud umfunfelt, 
Ein finnig Schweigen voll beredter Grüße; 
Und in den Augen liegt — o wer's bejchriebe! — 
Was leuchten heißt die Nacht, den Tag verbunfelt, 
Den Honig bitter macht, den Wermuth ſüße. 





Sonett 161. (180.) 
Don Laura bülſlos gelaffen, will er in Schmerzen enden. 


Am ganzen Tage wein’ ich; und wenn leife 
Die Nacht der Menfchen Leid in Schlummer wieget, 
Bin doppelt ich von Gram und Schmerz befrieget ; 
Sp fehleich” ich thränend meines Dafeins Gleife. 
Nur bittres Naß im Auge, nur die heiße 
Wehmuth im Herzen bin ich fu befieget, 
Daß fchmerzlicherem Pfeil fein Wild erlieget. 
Denn Liebe bannt.mich aus des Friedens Kreife. 
Weh mie! von der zu jener Sonne wanfend, 
Bon dem zu jenem Schatten, fühl ich fcheiden 
Bald diefen Tod, den wir das Leben nennen; 
Bin mehr an fremder Schuld, wie eigner krankend; 
Denn Sie, die. Güte felbft, mein Troft im Leiden, 
Säumt mich zu retten und fie fieht mich brennen. 


Sen, 161. 3.9. „Von der zu jener Sonne” von Tag zu Tag, ven 
Nacht zu Nacht. 
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— — — —— — 


Sonett 162. (181.) 


Er bereut, fi über Reize beflagt zu haben, die felbit feinen Tode 
Süße verleihen. 


Einft war mein Sehnen, fo gerechte Klagen, 
Und in fo heißen Liedern anzuftimmen, 
Daß der Erbarmung Funke follte glimmen 
Im Herzen, das ein Eis in Sommertagen. 
Der Wollen Duft, die ringsum düfter lagen, 
Sollt’ in dem warmen Liebeshauch verfchwimmen ; 
Und ließ Sie fih zum Mitleid’ nicht beftimmen, 
Wollt’ ich Sie bei der ganzen Welt verflagen. 
Jetzt fuch ich Ihr nicht Haß, noch mir Erbarmenz 
Dein Diefed kann und Jenes will. ic nimmer; 
Es war mein Stern, mein Schidfal traf mich Armen. 
Doch fing ich Ihrer Götterfchönheit Schimmer, 
Damit, wenn ich vom Erbdenleib mich trenne, 
Die Welt die Süße meines Todes fenne. 


Son. 162. ‚Gent ſuch ich Ihr nicht Haß noch mix, Erbarmen‘ non 
odio per lei, per me pietate; dad Stalienifche kann anch beißen, er fuche 
gerade Erbarmen für fich; die Ueberfehung folgt jedoch dem bewäbrteften Auf: 
legern in der Anſicht, daß die Negation auch auf per me pietale gehe. 
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Sonett 163. (182) 


Laura ift eine Sonne; fo lange Sie lebt, iſt die Welt fhön; nad 
g Ihrem Tode finfter. 


Erfcheinet mir in Holder Schönen Runde 
Sie, der nicht Gleiches lebt auf ird'ſchen Auen, 
Wie bald ergeht ed da den andern Frauen, 
Wie Heinern Sternen in des Tagend Stunde! 
Dann flüftert Liebe mir mit bangem Munde: 
So lange wir auf Erden Sie noch fchauen, 
Iſt Schön das Leben; nachher droht ihm Grauen: 
Die Tugend geht, mit ihr mein Reich zu Grunde. 
Wie wenn dem Himmel ſchwaͤnden Mond und Sonnen, 
Den Lüften Hauch, und Blüth’ und Blatt ber Erben ; 
Wie wenn dem Menfchen Sinn und Wort entzogen, 
Dem Meer entriffen würden Fiſch' und Wogen ; 
So wär’; ja, finftrer, öder würd' ed werben, 
Wär Ihrer Augen Strahl im Tod zerronnen. 
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Sonett 164. (183.) 


Die Sonne bebr fih und die Sterne erbleiden, Laura erhebt ſich 
und die Sonne erbleidt. 


Der Böglein neues Klagen und Frohloden 
Im Frühduft läßt die Thäler wiederhallen, 
Beim Murmelton von flüffigen Priftallen, 
Womit uns fchnelle fühle Bächlein locken. 

Eos, im Antlig Schnee, mit goldnen Locken, 
Sie, deren Liebe Wandel nie befallen, 
Wedt mich, da fo verliebte Reigen fchallen, 
Noch Fräufelnd ihres Gatten Silberfloden. 

So grüß’ ich, wach, Auroren, und die Sonne, 
Dann jene andre Sonne, deren Scheinen 
Mir längft, wie heute, Blindheit bringt und Wonne. 

Züngft waren beide mir zugleich erftanden, 

So daß im Nu die Sterne vor ber einen, 
Und dieſe eine vor der andern ſchwanden. 


Sen. 164. 2. 5. Aurora bat der Friſche des Morgend wegen, im Antie 
Schnee. 
3.6. Well fie jeden Abend u ihrem Xitbon zurückkehrt. 
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Sonett 165. (184.) 


Er fragt, woher Riebe alle die Reize, die Laura ſchmücken, ge— 
nommen babe. 


Wo fand die Liebe Adern Goldes, webend 
Zwei blonde Flechten? und bie frifchen Rofen 
An welchen Büfchen? und auf welchen Mooſen 
Den duft'gen Schnee, ihm Puls und Odem gebend? 
Woher die Perlen, wo, gezügelt ſchwebend, 
So füße Worte fremd und fittig Fofen? 
Woher der Stirne Pracht, ber wolfenlofen;, 
In heiterm Reize fich zum Himmel hebend? 
Aus welcher Engel Sphären flieg und nieder 
Der himmlifche Gefang, der mich durchhauchet 
Und fchmelzt, daß Faum zu fohmelzen was geblieben ? 
Aus welcher Sonne quoll der glanzvoll lieben 
Feen» Augen Licht, das Krieg und Frieden wieder 
Mir giebt und mich in Eis und Feuer tauchet? 


Son. 165. Taſſoni erklärt ed für dad Müfter aller Sonetter 


Sonett 166. (185.) 


Ihr in die Augen ſehend fühlt er, daß er flerbe, aber er weiß 
nicht davon zu laffen. 


Welch Schiefal, welcher Lift und Täufhung Baden 
Darf wehrlos mich zurüd zur Wahlftatt ziehen, 
Wo ſtets ich unterliege? wo Entfliehen 
Zum Staunen mir gereicht, und Tod zum Schaden? 

Nicht Schaden, nein Gewinn! fo reich an Gnaden 
Sind jene Funfen, die mein Herz durchziehen, 
Ihm zwanzig Jahre Licht und Gluth verliehen, 
Es bienden, ſchmelzen und in Feuer baden. 

Wenn ferne nur die fchönen Augen tagen, 

Bühl ich ihr Schimmern wie des Todes Grüße; 
Doch wenn mir näher bligen ihre Sterne, 

Dann quillt und fehwillt in mir der Liebe Süße, 
Daß ich's nicht wieder denfen fann noch fagen; 
Denn Geiſt und Sprache bleibt der Wahrheit ferne. 


Sonett 167. (186.) 


Er fragt Laura'e Freundiunen, warum er Sie nicht in ihrer Mitte finde. 


Ihr Frauen, die Gefpräche wandelnd weben, 
Ernft und doch froh, allein, obwohl verbunden, 
D wo ift Sie, mein füßer Tod, mein 2eben, 
Warum nicht mit Euch, wie in frühern Stunden? 
„Froh find wir, weil wir denkend Sie umfchweben ; 
Betrübt, weil und Ihr Holdes Selbft entwunden, 
Das. Eiferfucht und Neid zu rauben ftreben, 
Die Andrer Glück als Unglüd ftetd empfunden.“ 
Wer fchmiedet Feſſeln denen wohl, die lieben? 
„Der Seele Niemand, Haß und Zorn. dem Leibe, 
Wie's nun Sie fühlt und wie's ſchon und gefränfet. 
Doch fteht das Herz vft auf der Stirn gefchrieben, 
Umduntelt ſahn wir fie dem jchönen Weibe 
Und ihre Augen ganz von Thau getränfet.“ 


Sen. 167. „Allein“ ohne Laura. „Eiferſucht und Neid’ durd 
dieied Sonett fommt ſchon Taſſoni zu der Bermurbung, dag Laura doc 
wohl verbeirasnhet geweſen fein müſſe. Die vier erſten Zeilen enthalten Petrar⸗ 
ca’d Frage; die folgenden vier die Antwort der Danıen; Die erfie Zeile der 
eriten Terzine ift wieder Petrarca's Trage, und der Reit die Antmwert. 

Bat. Dante's Sonett in der vila nuova: voi che portate la sembianza 
umile. 
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Sonett 168. (187.) 


In der Nacht feufzt er nah Ihr; und aud am Tage fann nur Sie 
fein Reid mildern. 


Wann in die Fluth der goldne Sonnenwagen, 
Und meine Seele taucht in Dämmerungen; 
Bon Mond und Sternen hab’ ich dann bedungen 
Mir eine harte Nacht voll Qual und Zagen. 
Und hr, die, ach, nicht laufchet meinen Klagen, 
Erzähl’ ich alle meine Peinigungen, 
Und hadre mit der Macht, die mich bezwungen, 
Mit Ihr und mir und meinen blinden Tagen. 
Berbannt ift Schlummer, Ruhe find ich feine; 
Mit Seufzern werd’ ich noch den Morgen grüßen 
Und Thränen, die das Herz in's Auge fobert. 
Aurora heilt mit ihrem Dämmerfcheine 
Die Nacht, nicht mich. Die mir im Innern lobert, 
Die Sonne nur fann meinen Schmerz verfüßen. 


Son. 168. „Hab' ich dann bedungen‘‘ inarro. Gaflelvetro fucht in ber 
erſten Bierzeite (ohne Grund) eine afrotogiiche Bedeutung. 
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Sonett 169. (188.) 


Wenn feine Qualen ipn zum Zod leiten, trifft ibn die Straie für 
Madonna’s Schulb. 


Wenn Liebe, ftetd getreu und Acht erfunden, 
Wenn füßed Sehnen und bejcheidnes Schmadhten, 
Wenn, holder Gluth entitammend, frommes Trachten, 
Wenn Irrſal, längft zum Labyrinth gewunben, 
Wenn jeglicher Gedanke, wie empfunden, 
Sp auf der Stirn verrathen, wenn bie ſachten 
Wörtlein, die Scham und Bangen zögern machten, 
Wenn Veilchenblaß mit Liebesroth ‚verbunden, 
Wenn fremdes mehr denn eigned Leben lieben, 
Wenn weinen, feufzen, ferne fein dem Schlafe, 
Bon Sorge Ieben, fih in Gram verlieren, 
Wenn glüh’n von weitem , in der Nähe frieren, 
Die Gründe find, daß ich mid) aufgerieben: — 
Dein iſt die Schuld, Madonna; mein die Strafe. 


Son. 169. 3. 8, 
Tinctus viola pallor amantium. 
Diefe Zeite bat, außer Petrarca, auch Maria Geuart dem Horaz entiebnt; 
Mon päle visage de violet teint 
Qui est l’amoureux leinl — 
beißt ed in ihrem Klaggedicht auf den Tod Ihred jungen Gemabls Franz 1. 
weiched Brantome aufbewahrt bat. 


Sonett 170. (189.) 
Glücklich wer Shift und Wagen lenkte, worin Laura fingend ſaß. 


Zwölf Frau’n, in edler Ruhe hingegoffen, 
Zwölf Sterne, die um eine Sonne ftehen, 
Hab’ ih an eines Schiffleins Bord. gefehen, 
Wie nie die Fluth ein ſchöneres umflöffen. 

Nicht auf das Boot, das Jaſons Kampfgenofien 
Zum Vließe trug, nody das in leifem Wehen 
Den Paris z0g zu Troja's Untergehen, 

War fo viel Pracht und Herrlichkeit ergoffen: 

Dann trug die Schaar ein Wagen prangend weiter 
Drin faß im Glanz des heiligen’ Betragens 
Zur Seite Laura, fingend, lieblich, heiter. 

Nicht irdifch war, was meinen Blick gerühret. 
Selig des Schiffleind Lenker und des Wagens, 
Die ihr fo viel Holbfeligfeit geführet ! 


Son. 170. Laura fuhr mis zwölf Freundinnen auf einem Nachen die 
Rhone binab und in einem Wagen zurüd. Dad Boot, welched Paris trug, 
trug auch Helena, die ſchönſte aller Frauen. Cine müßige Einfchaltung in 
der fechdten Zeile hat die Ueberfepung weggelaſſen. — Am Schluß nennt das 
Driginal ald Schiffer und Wagenienter den Autumedon und Typhls, was 
wohl veranlagt iſt durch Ovids Werfe: 

Curribus Autumedon lentisque erat aptus habenis, 
Typhis in Hamonia puppe magister erat. 

Die zwölf Freundinnen Zaura'd follen nach Vieler Behauptung die Damen 
ded damaligen Liebedbofd in Avignon geweien ſeyn. Nach Taffoni bezeugen 
Ugo di Sarı Elemente und der „Mönch der goldnen Inſeln,“ daß dieſe 
zwölſ Damen eine Bereinigung der Schönften und Edelſten ter Statt waren. 
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Sonett 171. (190.) 


Fern von Ihr ift er fo unglüdlih, ald der Raum beglüdt ift, der 
Sie umfängt. 


Kein Vöglein war-auf hohen Thurmes Zinnen, 
Kein Wild im Walde je, wie ich, verlaffen.. 
Mein Blick erreicht Sie nicht, und kann nicht faſſen 
Ein andres Licht, noch andres Ziel gewinnen. 

Mir ift es Wonne, wenn die Thränen rinnen. 
Nacht muß ich ſcheu'n, und Himmelsbläue haſſen; 
Nahrung ift Wermuth, Luft macht mich erblaffen; 
Mein Lager beut mir härtern Kampfes Beginnen. 

Und traun, mir bünft es Wahrheit, daß der Schlummer 
Des Todes Bruder! da er die Gedanfen 
Mir nimmt, die mit dem Leben mich verbinden. 

Ab, Thal, das einzig ift beglüdt zu finden! 

Des Ufers grüne Schatten, blühnde Ranfen! 
Ihr Habt mein Gut, und ich bewein’s voll Kummer! 


Als ihre Namen werden genannt: Brianda d'Agulto della Yuna, Ugberta di 
Focalbiero, Amabile di Billanova, Beatrice DI Salto, Iſuarda di. Rocca 
foglia, Unna di Lallardo, Bianca di Flaſſano, Dolce di Maſtiero, Anto— 
netta di Gadenetto, Maddalena di Salone, Miienda di Peggioverde und Fa— 
netta di Sado (mit Yaura verfchwanert). 
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Sonett 172. (191.) 


Er beneidet die Lüfte, die Sie umfpielen, und den Bach, der zu 
Ihr eilt. 


Hauch, der du fpielft in blonden Lockenwogen, 

Sie lieblich vegft und den fie lieblich regen, 

Der du das füße Gold zerftreuft verwegen 

Und wieder fammelnd wölbft in ſchöne Bogen ; 
Die Augen küffeft, draus die ‘Pfeile flogen, 

Die Schmerz und Thräuen ferndin mir erregen: 

Scheu, wie ein ftrauchelnd Wild auf irren Wegen, 

Werd ich doch ftetd zum güldnen Schaß gezogen. 
Bald fcheint er fern, bald dicht vorm Angefichte ; 

Ich hebe mich und finf’ "an felber Stelle, 

Wie Wahrheit mir und Träume bald erfcheinen. 
Glüdfel’ger Hauch, im fchönen Augenlichte 

Berweile noch! und du, Friftallne Welle, 

Wie gern vertaufcht’ ich deinen Pfad und meinen! 


Son. 172. Zu ter fünften Zeile: Tu stai negli occhj, wollen Manıbe 
obne Örund lieber ne luoebi, leien. Von Kaura fern, balt der Dichter Yufts 
bauch und Welle, Die fich ihr nähern, fir kegiudt; Doch träumt er fich baıd 
ihr nabe; und verfintr, wenn er den Wahn verbannt calfo dad Watre erfennt) 
in Schmerz. Die Sorgue fließt von Vauctüſe nach Avignon, wo Laura 
webnte. 2 


Perrarcad Gedichte, 1. 23 
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Sonett 173. (192.) 


An feinem Herzen murzelt der von ihm fiets gepflegte Yorber feiner 
Liebe. 


Der Liebedgott hat mir die Bruft erfchloffen 
Und eingepflanzt im tiefften Hergensfchreine 
So blüh’ndem Lorber, daß an hellem Scheine 
Smaragde weichen feinen grünen Sproffen. 
Umpflügt von meinem Griffel, fanft umfloffen 
Bom Regen, den bei Seufzerhauch ich weine, 
Goß er fo fügen Duft in Himmels Reine, 
Wie nimmer fi) aus anderm Laub ergoffem. 
Ruhm, Ehre, Huld und feufcher Reiz und Milde 
Und Tugend, fich im Kleid der Engel zeigend, 
Dieß find die Wurzeln diefer edeln Pflanze. 
So füllt Sie ftetS mein Herz mit Ihrem Glanze, 
O ſel'ge Laft! und mich in Andacht neigend 
Ber’ ih Sie an gleich einem Heil’genbilde. 


Son. 173. 32.5 „Umpflügt von meinem ©riffel” ivomer di 
penna) ein feltfamer und deäbalb oft getadeltes Biıd. Muatorf beurebeitt 
audführiich die Metaphern diefed Sonetts. — Bei Tomafini kann man, nach 
den alten Gemälden zu Arqua, bildlich tarnefiellt feben, wie Yaura dem 
Petrarca dad Herz öffnet. 
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Sonett 174. (193.) 


Obgleich mitten in Leiden bält-er ſich doch für den Slüdtichiten der 
Menſchen. 


Ich ſang, und weine nun; und find' im Weinen 
Dieſelbe Süße, die ich fand im Singen; 
Denn ftetd zur Urfach weiß mein Geift zu dringen, 
Und läßt die Wirfung nie vor fich erfcheinen. 
Bon Huld und Zorn ein wechjelndes Bereinen, 
Ich duld' e8 gleich; und Schmerz kann mir's nicht 
bringen ; 
Bon allen Laften fann mich feine. zwingen, 
Mein Banzer fcheut von allen Stacheln feinen. 
D Liebe, Herrin, Schidfal, Welt! befchieden 
Sei fürder mir, woran ihr mid; gewöhnet, 
Und immer werdet ihr mir ©lüd bereiten. 
In Gluth, in Tod, in Sehnſucht, fo verfchönet, 
Wie meines, ward fein andres Loos -hienieden; 
Süß ift die Wurzel meiner Bitterfeiten, 


Son. 174. 3.3, 4. Urfahb und Wirkung, Laura und die Schmer⸗ 
jen, Die fie erregt. 

3.12. „In Gluth, in Tod“ im Ztatteniichen ara, o mora, Andre 
ieien weniger befriedigend viva o mora. 


Sonett 175. (194.) 


Traurig über Ihre Entfernung, erheitert und belebt er ſich bei 
Ihrem Anblid. 


Ih weint und finge nun; denn Himmeldwonnen 
Laßt die lebend’ge Sonne mir erftehen, 

In der mich Liebe leuchtend läffet jehen, 
Wie füge Heil’ge Kraft fie nun gewonnen. 

Wohl hatt! ein folcher Thränenftrom begonnen, 
Daß rafch mein. Leben drohte zu vergeben; 

Da war fein Steg, fein Nachen zu erflehen; 
Ja felbft geflügelt wär’ ‚ich nicht entronnen. 

So tief und reichlich war des Weinens Welle, 
So fern das Ufer, daß mein eigner Wille, 
Mein Denken faum, es wagten zu erftreben. 

Nun winft nicht Palm’ umd Lorber, doch die ftille 
Olive; Mitleid naht aus Himmels Helle, 
Scheucht Thränenflutb und will: ich foll iroch leben. 


Son. 175. „Palm! und Lorber“ Zeichen red Sieges; wogegen die ſtille 
Diive dat Zeichen ded Frietend und der Berföohnung if: Laura war alfo 
nicht befiear, aber doch verföhnt. 
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Sonett 176. (195.) 
Er fürdter, ein Augenleiden beraube Laura des Geflchtes. 


Ich war getroft in meinen Mühefalen, 
War ohne Thränen, ohne Neid, zufrieden; 
Sind taufend Wonnen Andern auch befchieden, 
Viel lieber war mir eine meiner Qualen. 
Nun aber find die ſchönen Augenftrahlen, 
Mir Wunden bringend, die ich nie gemieden, 
Durch fchwere Nebel von mir abgefchieden, 
Die mir die Sonne meines Lebens ftahlen. 
Natur, o Mutter, hart zugleich und milde! 
Woher die Macht, woher der Kampf des Strebeng, 
Das fchaffet und zerftört ſolch füß Gebilde? 
Strömt jede Kraft aus einem Duell bed Lebens, 
Wie, Vater, magft Du einer es erlauben, 
Uns Dein geliebteftes Gefchenf zu rauben? 


Son 176 „Aus eınen Quell ded Kebendj’ aus Gott felbil. 


Sonett 177. (197.) 


Zu feiner Freude ging die Krankheit ber Augen Raura’s auf ibn über. 


Welch Heil ift mir geworben, ald vom einen 
Der fchönften Augen, die auf Erden waren, 
Da ich es fah verbunfelt von ©efahren, 
Der Krankheit Kraft berüberbrang zum meinen! 
Seit ich mein Faften brach, um Ihre Erfcheinen, 
Das lang erjehnte, wieder zu gewahren, 
Hab’ ich mehr Gunft als je zuvor erfahren, 
Könnt’ ich auch alle früheren vereinen, 
Vom rechten Auge, nein der rechten Sonne 
Der Herrin kam in’d Auge mir, in’s rechte, 
Das Weh, das mir nicht Leiden bringt, nein Wonne. 
Als hätt’ ed Flügel und als könnt' es denfen, 
So flog es, fchnell wie Sternlein durch die Nächte; 
Natur und Mitleid wußten es zu lenfen. 


Son. 177.3.4 „Mein Falien brach“ er konnte ed micht länger 
uber fich gewinnen, Ibren Anblick zu melden. 

3.18, „Wie Sterntein” er fpricht von Sternfchnuppen, denen da— 
mals auch eine Krankheit bringende Kraft yugefchrieben wurde, 
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Sonett 178. (198.) 


Weber in fih, noch der Einfamfeit Troft findend, ſucht er Die 
Menfhen auf. 


O Pämmerlein, einft dienend mir zum Porte 
Bor fchweren. Stürmen bei des Tages Helle, 
Nun wurdeft du ber nächt’gen Zähren Duelle, 
Die Tags verfchämt ſich wagen nicht zur Pforte. 
O Bettlein, dienend fonft zum Ruheorte, 
Nun neget dich der Thränen »Irnen Welle, 
Geloͤſ't durch jene Hand, Die lilienbelle, 
Die graufam firafet meiner Liebe Worte. 
Und nicht nur meine heimlich traute Stille, 
Mich felber flieh ich, fliehe bie Sedanfen, 
Die mich im Flug hinreigend überwinden. 
Nun fuch ich gar, was fonft mein Widerwille, 
Des Volkes Lärm, und muß ihm Zuflucht danken, 
So graut mir ſelber, mich allein zu finden. 


Son. 178. Fernow bebanptet mit mehreren Antern, der Dichter ſpreche 
von einem Zimmerchen im Hanfe feined Freundes Lelio in Avianon, wo 
er zu wohnen pflegte, wenn er nach Avignon kam. — „„Selört durch jene 
Hand ıc.” Melt Laura dar, ald öffne vie mit weiter Hand Die Thränenurne 
feiner Augen. 
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Sonett 179. (199.) 
Bon Liebe bingeriffen, quält er Sie und ſich. 


Weh! Liebe reißt mich fort den Willenloſen! 

Ich fühl's, nicht weich' ich laͤnger dem Verbot, 
Wenn mich auch meine Königin bedroht, - 
Den ungewohnt Vermefinen zu verftoßen. 

Wohl wahrte nimmer vor der Brandung — 
Sein reichbeladnes Fahrzeug der Pilot, 

Wie ich vermied mit meinem. ſchwachen voet 
An Ihren felſenharten Stolz zu ſtoßen. 

Doch Thränenſchau'r und Stürme wilder Klagen, 
Sie haben es, in Nacht und in Gewittern, 
Dorthin durch mein empörtes Meer verſchlagen, 

Wo's Ihr nur Kummer bringt, ſich ſelber Zittern 
Und Noth; — es kann den Sturm nicht laͤnger 

tragen; 
Das Steuer Fracht und Kiel und Maften fplittern. 


Son. 179. 3.5. Vel unguam noclurnun scopulum sie horrmit faat 
Vetrarca in feinen taseintichen Gedichten 


Sonett 180. (200.) 


Weil dur Liebe feine Schuld veranlaßt ift, mag Yaura fie ſich 
jelbft vergeben. 


D Lieb’, ich fehl’ und fühle, daß ich fehle! 

Doch wenn am Herzen Feuerbrände zehren, 
Dann weicht Vernunft, wie fich Die Schmerzen mehren; 
Schon iſt's, ald ob fie völlig fich verhehle. 

Sonft folgt ich ihrem Zügel und Befehle, 

Um nicht die Ruh der Schönften zu verfehren ; 
Nun finft der Zügel; und ich kann's nicht wehren; 
Verzweiflung macht vermeſſen meine Seele. 

Von dir, o Liebe, kommt's, daß fie entflohen 
Gewohntem Maas! Du fchürft, bis, fich zu fühlen, 
Sie felbft den fchlimmften. Weg verfucht in's Freie. 

Und mehr noch kommt's vom &ngelreiz der hohen 
Gebieterin; o Liebe, laß Sie’s fühlen, 

Damit Sie meine Schuld fich felbft verzeibe. 
Eon. 10. „Den ſchlimmſten Weg’ „gerade durch Misachtung der Ges 


bote Laura's, nemlich durch lautes Berkünden feiner Leiden und Wiinfche. 
Inque meis culpis da tibi tu veniam. [Ausonius.) 


Seftine 7. (7.) 


Er bezweifelt, fi je von ben vielen Leiden, die ihn umrinaen, 
befreit zu ſehen. 


1. Nicht fo viel Fifche trägt ded Meeres Woge; 
Nicht fo viel Sterne glänzen über'm Monde, 
Dem wandelnden, eripäht in heitern Nächten: 
Nicht fo viel Vögel wohnen in dem Haine; 
Nicht fo viel Blumen blühn in Flur und Auen; 
Wie mich Gedanfen fuchen jeden Abend. 


‚Bon Tag zu Tage ruf’ ich jenem Abend, 

Der, in mir fcheidend Erd’ und Thränenwoge, 
Mich fehlummern läßt tief unter diefen Auen. 

‘ Denn fo viel Leiden trug nicht unterm Monde 
Ein Menſch, als ih; wohl wiſſen's Berg’ und Hain, 
Die einfam ich durchirr' in fpäten Nächten. 


‚Nicht eine ruht! ih noch von allen Nächten; 
Am Morgen wand!’ ich Flagend, wie am Abend, 
Seit Liebe mich zum Bürger fehuf ber Haine. 
Wohl, eh’ ich ruhe, fehlt dem Meer die Woge; 
Eh’ borgt die Sonne noch den Glanz vom Monde; 
Eh ftirbt fchon im April der Schmud der Auen. 


Seit. 7. St 2. „Erd und Thränenwogen“ ſcheiden der Ted, indem 


der Eterbende aufbort jun weinen. 


44 


un 
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. Berzehret reiß' ich mich von Au zu Auen, 


Am Tage finnend, weinend in den Nächten; 

Und ftand ich ftill, fo glich’ dem irren Monde. 
Und baftig, wenn ich dunfeln feh ben Abend, 
Entftrömt der Bruft mein Ach, dem Blid die Woge, 
Und tränft die Blumen und erfchredt die Haine. 


‚Feind find die Städte, freund find nur die Haine 


Dem Gram, den ich, am Uferrand der Auen, 
Austobe bei dem Murmelton der Woge 

Im fügen Hauch von ftillen Sommernädten. 
Und jeden Tag erfehn’ ich fo den Abend, 

Bis Raum die Sonne giebt dem büftern Monde. 


.D Schlummert’ ich umblinft vom fanften Monbe, 


Wie feiner Göttin Liebling, hier im Haine, 

Und Sie, die vor der Zeit mir ‚giebt den Abend, 
Kim’ an der Liebe Hand vom Saum der Auen, 
Allein, nur Eine Nacht von allen Nächten, 

Und nimmermehr entftieg ein Tag der Woge! 


‚An wilder Woge Rand, beim bleihen Monde, 


Im Haine, Lied, entftrömft du dunfeln Nächten 
Und fiehft der Auen reichite morgen Abend. 


81,6. Bat. Seſtine 4. St. 6 
21.7. „Wilder Woge Rand“ im Jialieniſchen die onde ; Ginige 


verſteben * — darunter, als durch ein Wortſpiel angedeuten; Andre 
bejieben ed auf Thranen- 
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Sonett 181. (201.) 


E83 erregt ibm Neid, daß, um Sie zu ehren, Jemand Sie auf 
Stirne nnd Augen Füfte, 


Sein königlich Gemüth, fein hohes Walten, 
Sein heller Geift, fein Auge raſch ımd Mar, 
Erfahrner Sinn und Einfiht wunderbar, 
So edler Bruft in Wahrheit werth zu halten, 

Sah reihen Glanz im Fefte fich entfalten 
Und blühen rings erlefner Frauen Schaar, 
Und ward mit gutem Urtheil fchnell gewahr 
Die lieblichfte der lieblichen Geſtalten. 

Und freundlich hieß fein Winf zur Seite ftehen 
Die Stolzeren an Jahren und Gefchmeide, 
Und Ihr nur fah man ihn entgegengehen 

Und fanft die Stirne, wie die Augen beide 
Ihr küſſen — Allen eine Luft zu fehen; 

Ih aber ſah das holde Thun mit Neide. 


Son, 181. Wer Lanren diefe Auszeichnung zu Theil werden ließ, wird 
verichieden beantwortet. De Sade unterfucht die Frage ausführlich und ent» 
fcheider fich fir Karl von Zuremburg, den nachberigen Kaifer Karl IV, 
welcher i. J. 1346 zu Avignon war. Andre denten an Karl von Anjou, an 
den Daupbin von Biennoid, an den König Robert von Neapel. — Neuer: 
ding® hat Bruce Whyte (histoire des langues romanes tom. Ill. p. 377, 
alle diefe Bermutbungen für irrig erklärt, weil in der von ihm aufgefundenen 
Xebendbefchreibung Petrarca's von Luigi Peruzzi dad Gonett von der Königin 
Johanna von Meapel verflanden wird. Allein auf eine Dame laffen 
rich die Ausdrücke ded Sonetts nur mit Zwang beziehen, und bei der ohnehin 
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Seftine 8. 8.) 


” 


Sie tft fo grauſam umd.unerbittlich, Daß weder Thränen noch Yieder 
Sie rühren. 


1. Wenn vor Aurorend Hauch, in Liebesfäufeln, 
Im jungen Lenz fich vegen neue Blumen, 
Und wenn die Vöglein fingen art’ge Lieder; 
Fühl' ich fo füß erwachen in ber Seele 
Nach Ihr den Wunfch, den fie beherrfcht gewaltig, 
Daß ih mich wenden muß zur alten Klage. 


2.D fünnt’ ich hauchen in fo holde Klage 
Des Sehnens Ton, daß er mit Liebesfäufeln 
Sie fchmölze, rächend was Sie that gewaltig! 
Doch lot der Winter ehr hervor die Blumen, 
Als Liebe blüht in jener ftolgen Seele; 
Nicht kümmern fie Gefänge je, noch Lieder. 


jweifelbaften Autorität jener Lebendbeichreibung, Die vielleicht bierdurd nur 
um fo mehr verdächtigt wird, bat die Ueberiegung fich nicht nach diefer neuen 
Meinung gerichtet, 

Seh. 8. Er. 2, 3.6. Diefe Stelle pflegt zur Widerlegung derjenigen 
angeführt zu werden, weiche bebaupten, Laura ſei ſelbſt Dichterin geweſen. 


4. 


—— 
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Unzahl'ge Thränen, ach, unzähl’ge Lieder 


Hab’ ich verfchwendet fchon, und heiße Klage 
Verſucht, um zu befiegen Diefe Seele! 

Doch wie die Alpe fteht im Windesfäufeln, 

Sp ftehet Sie; wohl regt es Laub und Blumen, 
Doch nicht was. widerſtehet jo gewaltig. 


Ob Menfchen fiegt, ob Göttern fiegt gewaltig 
Die Liebe, wie uns lehren taufend Lieber 

Und ich’8 erfuhr zur Jugendzeit- der Blumen. 
Doc) Laura, die nicht rührt der Liebe Klage, 
Mein Flehen nicht, noch meiner Lieder Säufeln, 
Löſ't nicht von Leid noch Leben mir die Seele. 


. In deiner höchften Noth, betrübte Seele, 


Ruf deinen Muth und deine Kraft gewaltig, 
Meil noch des Lebens Lüfte mich umfäufeln. 
Nichts giebt’, was nicht vermöchten füße Lieder, 
Bezaubert laufcht die Schlange felbft der Klage, 
Und noch dem Eis entfprießen reiche Blumen. 


‚Nun lachen auf den Auen Halm und Blumen: 


Nun fann’d nicht fein, daß nicht die Engelfeele 
Den Ton empfinde meiner Liebesklage. 
Doch wehrte mir's mein Unftern zu gewaltig, 


&ı, 5. 3. 6. Non che ifi bier, nach Garlelvetro’d und Zaloni’d An— 


mertungen, für oltreche gebraucht. Dal. Son. II. 83. 2. 14. 


So will ich weinend, fingend arme Lieder, 
Vergeblich haſchen, wie nach Windesjäufeln. 


7. Wie Nege Windesfäufeln fahn, wie Blumen 
Das Eis giebt, ſchmelzen Lieder diefe Seele, 
Die jeder Liebeöflage trogt gewaltig. 


St. 7. Hier laßt der Dichrer die in der vorberaebenden Strophe arfafıte 
Hoffnung wieder fallen. 


368 


Sonett 182. (202.) 


Er bittet Sie, in Sid felbit den Grund davon zu finden, daß er 
nit obne Sie leben fann. 


Zum tiebe fleht' ich, wie ich heute flehe, 
Dei Dir ein Wörtlein für mich einzulegen, 
Wenn ich mich wandte von den reibten Wegen, 
Du meine bittre Luft, mein füßes Wehe! 
Geſtehen muß ich, wie ich gern geftehe: 
Längft ift die Lenferin Vernunft erlegen 
Der Leidenschaft, die flegend und verwegen 
Mich führt, wohin ich nicht freiwillig gebe. 
Du aber mit dem leuchtenden Gemüthe, 
Der alle gütigen Geftirne fchiden, 
AU ihren Glanz, daß er die Tugend fröne — 
Mitleidig mußt. du fprechen und mit Güte: 
„Was fann er thun? er fchmilzt vor meinen Bliden, 
Weil er der Glühende, weil ich die Schöne.“ 


— — — — 


Sonett 183. (203.) 


Das Mitleid, das er für die erfranfte Laura empfindet, vermehrt 
feine Gluth. 


Der Mächtige, vor dem nicht flücht’ge Eile, 
Noch Borficht Schirme, noch muth’ger Widerftand, 
Hat in mir angezündet füßen Brand 
Mit einem glühend heißen Liebespfeile. 
Und ob auch nimmer diefe Wunde heile, 
Doch nahm aufs Neu den Bogen feine Hand, 
Die nun auch einen Mitleids-Pfeil gefandt, 
Damit ein doppelt Weh mein Herz zertheile, 
Die erfte Wunde fprühet lichte Flammen, 
Da Thränenfluthen aus der zweiten drangen, 
Die aus dem Gram um bein Erfranfer ſtammen. 
Zwei Quellen find die Augen und bezwangen 
Kein Fünflein doch von jenen Herzensflammen ; 
Bielmehr durch Mitleid mehrt fih das Berlangen. 


Son 18. Taſſoni verlangt für dieg Gedichte eine frühere Stelle im 
Ganzouiere. 


Petrariad Gedichte 1. 24 
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Sonett 184. (20%) 


Er heißt fein Herz zu Laura zurüdfebren und bebenft nicht, dat 
es ſchon bei Ihr geblieben. 


Herz, müdes Herz, ſieh jenen Hügel ragen! 
Dort ließen wir Sie geſtern, die mein Flehen 
Ein Weilchen ſchien mitleidig anzuſehen, 

Jetzt mich im Meer der Thränen heißt verzagen. 

Geh Hin! laß mich allein! ich will es tragen; 
Berfuch’, ob es noch Zeit ift, zu entgehen 
Dem Uebermaaf der immer neuen Wehen, 
Prophet du, wie Genoſſe meiner Klagen! 

„Ach armer Blinder, nur von Wahn getrieben, 
Du ſprichſt in Selbftvergefienheit, als weile 
Dein Herz in dir; doch ift e8 bei der Fernen. 

Denn als du gingft von deinem höchſten Heile, 
Gingft du -allein; dein Herz ift dort geblieben, 
Und barg ſich in den schönen Augenfternen. ” 


Son. 18. In Banclufe gedichter. - 


Sonett 185. (205.) 


Sein Herz ift bei ibr geblieben; Sie lächelt nur wenn es für ibn 
ſpricht. 


Du blühend grüne Höh' mit fühlen Schatten, 
Wo Sie, die Andern jeden Ruhm vermehret, 
Die uns, daß Engel find, hienieden lehrer, 
Bald fingend ruht, bald träumend auf den Matten! 

Mein Herz, dem ich zu folgen muß geftatten, 
(Und wohl ihm, wenn es nimmer wiederfehret!) 
Zählt dort die Blümlein, die Ihr Fuß geehret, 
Der Thränen Thau, die fie getrunfen hatten; 

Und fpricht, in fich gefehrt: „der Freudenloſe, 
Der Schon fih müd gelebt hat und gemweinet, 
Ach, wenn er mich hierher begleitet Hätte!“ 

Sie lächelt nur. — Weh, ungleich find die Loofe: 
Ein Eden du, ich ohne Herz verfteinet ; 

D du geweihte, felig füge Stätte! 


⸗ 
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Sonett 186. (206.) 


Einem in Liebedgram befangnen Freunde rätb er, bie Seele au 
Gott zu heben. 


Ic dulde fchlimm und muß vor Schlimmrem bangen; 
Die Straße führt dahin fo breit und eben, 
Daß ich mich gleichem Wahn wie du ergeben, 
In gleichen Leidens Raferei befangen. 
Ach, fol ich Frieden oder Krieg verlangen? 
Hart ift Erliegen, jchmählich ift Erbeben. 
Doch warum ſchwank ich?. über unfer Leben 
Iſt Iängft der Spruch des Ewigen ergangen. 
Der Ehren, die mir deine Worte bringen, 
Bin ich nicht werth; dich täufcht die Liebeswunde; 
Den fchärfften Blid kann fie zu irren zwingen. 
Doch ift mein Rath: das Herz vom Erdenrunde 
Raſch himmelan zu fpornen und zu fchwingen ; 
Lang ift der Weg und flüchtig ift die Stunde. 


Son, 168. Untwortfonett an Giovanni Mei Dondi, der’ Petrarca gefragt 
batte, was er (Dondi) in feinem Liebedteid anfangen folle, 
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Sonett 187. (207.) 


Er freut fih der ermunternden Worte eines Freundes in Laura'é 
Örgenwart, 


Zwei frifche Röslein, abgepflüdt in Eden, 
Am erften Mai vorgeftern aufgegangen, 
Hab’ ich mit Ihr, ein Hold Gefchenf, empfangen 
Vom ältern Freund; ein Röslein war für jeden. 
Er ſah mit Lächeln und mit fügen Reden, — 
Ihm würd’ ein Wilder laufchen mit Berlangen, — 
Wie aud den Rofen Liebesftrahlen drangen, 
Uns mit Erröthen funkelnd zu befehden. 
„Nie fah ein gleiches Liebespaar die Sonne!“ 
Er fprach’8 mit Lächeln, ſprach es halb mit lagen, 
Und hielt uns beide lange feft umfchlungen. 
So theilt’ er Wort und Rofen; — ad), durchdrungen 
Iſt noch mein Herz von Jubel und von Zagen; 
D felge Stunde! o Geſpräch voll Wonne! 


Son. 197. Mande glauben, König Robert von Meapel babe zwei 
Rofen in einem Garten bei Avignon gepflüdt und fie dem Dichter umd 
Lauren gegeben; Andre, namentlich de Sade, halten mit beiferm Grund den 
und betannten Sennuccio dei Bene für den Altern Freund, der die Roſen 
brach. Amante antico nennt ihn dad — Sennuccio ſelbſt ſagt in 
einem Sonett von ſich: 

Du weißt ed, Liebe, grau find meine Locken, 
Und prüfe doch an mir die alten Waffen. 
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Sonett 188. 208. 


Laura's Tod würde ein allgemeines Unglück ſeyn; er wünſcht vor 
Ihr zu ſterben. 


So lieblich lispeln linde Seufzerhauche 
Im grünen Lorber und in goldnen Locken, 
Daß ich den Geift, den fie dem Leib entloden, 
Ganz in den wunderfüßen Odem tauche. 
Schneeweiße Rof am dornenvollen Strauche! 
Wann wieder wird, o du der Welt Frohloden, 
Blüh’n folder Reiz? O laß mein Leben ftoden, 
Du Herr des Lebens, ch Sie Ihr's verhauche! 
Yaß mich nicht ſchau'n das allgemeine Wehe, 
Die Welt nicht fonnenleer, erblindend bange 
Laß nicht mein Auge, da ih Sie nur ſehe, — 
Laß nicht mein Herz, da ih an Ihr nur hange, 
Laß nicht mein Ohr, da ich nur Sie verftehe, 
Ohn ihre Stimme mit dem frommen Slange. 


Son. IB. „So lieblich fidpeln 1.’ L’aura chel verde Lauro 
e Tanrea rrine ete. 
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Sonett 189. (209) 


Wer ibm der Uebertreibung im Lobe beſchuldigt, fomme, Sie felbft 
zu ſehen. 


Wohl Mancher wähnt, wenn ich bie Theure preife, 
In Irrthum fei mein Lobgefang verfallen, 
Erflärend Sie für adelig vor- Allen, 

Schön, lieblih, heilig, tugendlich und weife: 

Mir dünft im Gegentheil, daß meine Weiſe 
Ihr, ale zu niedrig, ficher wird mißfallen ; 

Ihr Ruhm muß zierlicher und höher fchallen ; 
Ihr Anblick fei dem Zweifler zum Beweiſe. 

Dann rief! er wohl: „was dieſer gern gefungen, 
Arpinum prief ed und Athen vergebens, 
Mantua, Smyrna, Roms und Hellas Leier.“ 

Ein irdifch Wort reicht nimmer. an die Feier 
Der Göttlihen; auch ift der Grund bes Strebens 
Nicht freie Wahl; es ift von Lieb’ erzwungen. 


Son. 189. „Arpinum“ Geburtfort des Cicero; „‚Arben’ der ded Demo— 
inened, „Mantua“ ded Birgit, „Smyrna“ eine der fieben Städte, die um 
die Ehre ſtreiten, Homers Bateritadt zu fein. 
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Sonett 190. (210.) 
Wer Sie fieht, muß befennen, jedes Lob erreihe Sie nicht. 


Wer fehn will, was Natur und Himmeldmächte 
Schon hier vermögen, komme, Sie zu fehen, 
Den Stern,.erwählt, nicht mir nur aufzugeben, 
Nein dieſem ganzen fündigen Gefchlechte ; 

Und fomme bald; ed greift des Todes Rechte 
Die Guten erft und läßt die Böfen ftehen; 
Raſch diefer. Gott» Erwarteten vergehen, 

Dem fchönen Erdenfind, die Erdennächte. 

Kommt er bei Zeit, fo wird er jedes Schöne 
Mit jeder Würde fehn zum reichften Kranze 
Sich wunderfam in Einem Wefen einen; 

Wird fagen, ftumm nur ſeien meine Töne, 

Mein Geift verlegt vom ‚übermächt’gen Glanze; 
Doch wenn er zögert, wird er ewig weinen. 


Son. IW. „Wenn er zögert“ wenn er erſt nach Laura'd Tod fomnıt, 
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Sonett 191, (211.) 


Des Tags benkend, an dem er Sie verlieh, iſt er ſchlimmer 
Ahnung offen. 


Wie denf ih, ach, mit Angft und mit Verlangen 
Des Tages, da ich Sie, dem ftummen Scheiden 
Rachfinnend, ließ, bei ihr mein Herz! und meiden 
Kann ich's doch nie, an diefem Tag zu bangen. 

Bon ihren fchönen Freundinnen umfangen, 

Bei Blümlein eine Rofe, fanft befcheiden, 
So ftand fie, fonder Freud’ und fonder Leiden, 
Wie wer fein Weh fühlt, aber doch ein Bangen. 

Sie hatte ftill von fich geleget jebe 
Gewohnte Zierde, Perlen, Blumenranten, 
Gefang und Lächeln und die heitre Rebe. 

So fchied ich, ach, unficher meines Lebens, 

Und Traum’ und Ahnungen und Graungedanfen 
Beftürmen mich, — Gott gebe, daß vergebens! 


Son, IN. Im Jabr 1347 gedichtet, vor der legten Trennung von Laura, 
Auch die folgenden Sonefte fprechen von dieſem Abſchled und deu fchlimmen 
Abnungen, die ihn begleiteten, und bald darauf beftätigt wurden. Im Herbil 
1347 reiöte Petrarca zum fünftenmat von Avignon mach Stalien, am 19. Mai 
1448 erfubr er zu Parma Laura's Tod. 
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Sonett 192. (212.) 


Faura, im Schlaf erfiheinend, nimmt ibm die Hoffnung des 
Wiederſehens. 


Mir brachte Troſt in fernen Traumgeſichten 

Ihr engelmildes liebliches Erſcheinen; 

Nun ſchreckt Sie mich; nun zwingt Sie mich zu 

weinen, 

Und Schmerz und Bangen kann ich nicht beſchwichten. 
Denn oft auf mich ſeh' ich Sie Blicke richten, 

Drin ächte Lieb' und tiefes Leid ſich einen; 

Und Worte muß ich zu vernehmen meinen, 

Die all mein Hoffen, all mein Glück vernichten. 
„Gedenkſt du noch der letzten Abendſtunde, 

Da ich dich ſpät verließ?“ hör' ich Sie fragen; 
„Dein Aug’ war feucht; ich aber mußte gehen. 
Da fonnt ich's dir, da wollt’ ich's dir nicht fagen; 
Doch heute fag’ ich's, ald gewiffe Kunde: 
Auf Erden ift für und fein Wiederjehen. ” 
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Sonett 193. (213.) 


Er fann nit an Ihren Tod glauben ; trat er aber ein, fo flebt 
der Liebende auch um feinen Tod. 


O jammervoll entfegliches Geficht! 
So ift ed wahr! foll vor der Zeit vergehen, 
Was mich beglüdt in Wonnen und in Wehen, 
In Furcht und Hoffnung, Sie, mein hehres Licht? 
Doch brächten dann das Schreckenswort mir nicht 
Noch andre Boten, nicht Ihr Geifterwehen ? 
Gott und Natur! nein, laßt e8 nicht gefchehen! 
Die Kunde lüge,-die das Herz mir bricht ! 
Noch labt die Hoffnung mich im Herzensgrunde, 
Das füge Bild in höchfter Lieblichkeit, 
Mein Heil zu fchauen und den Ruhm der Zeit. 
Doch wenn ſie einging zu der Sel’gen Bunde, 
Aus ihrer Schönen Erdenhaft befreit, 
Dann fäume nicht, o meine legte Stunde! 


Sonett 19%. (214.) 


Die Ungewißheit des Wiederſehens erfchredt ihn fo, daß er ſich felbit 
nit kennt. 


In Furcht und Hoffnung zweifelvoll verloren 
Hauch’ ich in Lied und Seufzer meine Klagen; 
Und in bieß Herz, das fchon fo viel ertragen, 
Will Liebe jegt al ihre Stacheln bohren. 

Du heil’ges Antlig, meinem Blick erforen 
Zum erften Licht! wirft bu ihm wieder tagen? 
Weh! oder ihn — (wie muß ich Aermfter fragen ?) 
Mit ewig neuer Thränennacht umfloren? 

Wirkt Du empor in Deinen Himmel fchweben 
Und dich nicht fümmern, daß zwei Augen leben, 
Die feine Sonne neben dir erfennen? 

In ſolchem ftetem Krieg, in ſolchem Beben 
Leb’ ich und bin nicht mehr ich felbft zu nennen; 
Wie wer den Weg verlor, von Graun umgeben. 


Son, 1%. Es ift in der zweiten Vierzeile nicht, wie Soave meint, da⸗ 
von die Rede, ob Laura dem Liebenden ihren Anblick wieder gönnen werde; 
fondern davon vb er fie lebend Üüberbaupt jemals wieder fehen werde. 
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Sonett 19. (215.) 


Er feufzt nach den Reigen, von melden er zu feinem Gram ſich zu 
entfernen gezwungen ift. 


O holde Wörtlein, werd’ ich euerm Wehen 
Noch laufhen? hangen an den fügen Bliden? 
D blonde Loden, die mein Herz umftriden, 
Daß es gefangen ftirbt, werd’ ich euch fehen? 
Und dich, o ſchönes Antlig, das vergehen 
Mich ſieht und nimmer denft mich zu erquiden? 
D Trug der Liebe, Freuden mir zu fchiden, 
Die bald verwandelt nur in Leid beftehen! 
Und fonnt’ ich je von jenen fel’gen Augen, 
Worin mein Leben wohnt und mein Gedanke, 
Ein wenig fromme Süßigfeit gewinnen; 
Gleich fommt das Schidfal, das zur Marter taugen 
Nur kann, und fcheidet und mit finftrer Schranfe, 
Und führt zu Roß und Schiff mein Glüd von binnen! 


Son. 1%. Das Gedicht fcheint durch eine beiondre Veraulaſſung ber: 
vorgerufen, durch irgend einen Zufall, weicher Laura's Trennung bon Pe 
trarca verurfachte, ald er fie wenisftend auf Augenbtide zu febn und zu 
hören gedachte. 
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Sonett 1%. (216.) 


Bon Ihr Feine Kunde börend, fürchtet er, Sie fei tobt, und fühlt 
fein eigene® Ende nahe. 


Ih horche wohl, doch hör’ ich feine Kunde 

Von meiner füßen Feindin; was ich meine 

Und was ich fage, weiß ich nicht, und weine, 

Und Furcht und Hoffen nähren meine Wunde. 
Schon oft war Schönheit mit Gefahr im Bunbe; 

So ſchön wie Sie, und keuſch wie Sie, war feine! 

Vielleicht nimmt Gott der Erde dieſe Reine, 

Und trägt Sie, einen Stern, zum Himmelsrunde; 
Nicht Stern, nein Sonne! — St e8 fo, dann wendet 

Mein Leben fi, drin ich fo fang geftritten, 

So furz gerubt, zum Schluß. O hartes Scheiben, 
Warum entfernft du mich non meinem Leiden? 

3a, dieſe kurze Fabel ift geendet, 

Und meine Zeit erfüllt in Lebens Mitten! 


Son, 1%. 3. 14. Peirarca war damals 44 Jahre alt. Wenn ſeit Dante’ 
„Es war in unferd Lebenswegeßs Mitte” den Fraltenern dad Be Fahr für 
die Mitte ded Lebend aalt, io mag Vellutelle Recht baten, welcher die 
Sclufworte auf Lanra's Rebentjahre begieben will, indem ter Dichter feinen 
Vebensdtauf mit dem ihrigen für itentiich, und den Refi nur für einen langen 
Tod erkläre. Bul. Son. II. 80. (308). 


Sopnett 197. (217.) 


Er liebt die Morgenfrübe, meil fie ibn berubigt und die Qualen 
der Nacht mildert. 


Wer fich der Liebe freuet ohne Mühe, 
Der haßt den Morgen, hofft vom Abend Wonnen ; 
Ich traure doppelt, wenn die Nacht begonnen, 
Mir it am wohlften in der Morgenfrühe, 

Dann ift’s, ald ob mit einem Mal erblübe 
Zwiefacher Aufgang zweier gleicher Sonnen, 
Als ob zur Flur, die folchen Glanz gewonnen, 
Der Himmel jelbft in Liebe wieder glühe; 

Wie damals, als er fah zuerft entfaltet 
Des Zweiges Pracht, der, um mein Herz gewunden, 
Mehr, als ich felbft, mit meiner. Liebe fchaltet. 

Sp geht ed mir in zwei. verfchiednen Stunden; 
Drum fehn’ ich mich nach der, die lindernd waltet, 
Und haſſe die, worin mein Troſt verfchwunden. 


Son. 197. „Der Himmel ſelbſt in Liebe’ Unfplelung auf die Liebe 
Apolls zu Dapbne, 


Sonett 198. (218.) » 


Durd Sie gerftört, meint er, fein Geift müffe Sie im Schlaf 
beunrubigen. 


O daß ich fönnte 
An Ihr, J m mit Blick und Stimme, 
Und flieh das ſüße ſchlimme 
— * Sie neuen Schmerz entfache! 

Die langſam mich zerſchmelzt, daß mir das ſchwache 

mehr und — verglimme, 

Die mir a — enen agt mit Tigergrimme, 

Wenn ich die- ruheloſe e Nacht durchwache! 

Sch * mein Geif aus feiner Wohnung eilen, 
— vom Tode; doch der Haft entlaſſen 
Schwebt er zu Ihr, die ihn bebräuet, immer. 

Und, w muß ich mich, wenn nicht bisweilen 
Er Sie mit (eben, Weinen und Umfaffen 
Im Schlummer ftörte; doch Sie hört ja nimmer. 









meine Rache 











Son. 18. 3. 10. Vom Tode der Liebenden, die in fich fierben, 
um in der geliebten Schönheit zu leben. Taſſoni. 
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Sonett 199. (219.) 


Bor feinen Dliden bededt Sie Ihr Antlip mit der Hand und beut 
ihm Dadurch neue Wonne. 


Mein Auge fah mit innigem Verlangen 
Zum fchönen Antlig, ald mich Amor fchredte, 
„Was finnft du?“ fprach und mit der Hand 
mir's bedte, 
Die ftetd der Ehren zweites Lob empfangen, 
Wie Fifh am Angel blieb mein Herz nun hangen 
Am fitt’gen Reiz, der frommed Staunen wedte, 
Vergaß im Raufch, was fpröde fich verftedte, — 
Dem Böglein ähnlich, das im Garn gefangen. 
Doch weil ihr Ziel den Augen war genommen, 
Wie träumend wollten fie den Weg erftreiten, 
Ohn' welchen all ihr Glüd ift unvollfommen‘” 
Die Seele, zwifchen beiden Herrlichkeiten 
In Himmelsluft, ich weiß nicht wie, beflommen, 
Empfand gar wunderfame Süßigfeiten. 


Son. 19. Es int nicht, wie Einige glauben, davon die Rede, das Laura 
einft mit forfchendem Blick die Hand nach Perrarca audgefiredt habe, Wer: 
anlafung und Gang ded Berichtes ift vielmehr der, daß Petrarca ihr Geſicht 
fen anfab und fie ed, um ed zu verbergen, mit der Hand bededte, Die 
Reise diefer Hand, (die von ihm „fletd dad zweite Lob empiangen‘) feilelten 
feinen Blick in der Urt, dag er eine Zeit lang darauf verweilte; fie konnten 
ihn jedoch nicht ganz vom Borfag, Ihr Antlitz zu feben, abbringen. 


Petrarca's Gerichte. I. 25 
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Sonett 200. (220.) 


Die ungewohnte Freundlichkeit Laura's läßt ibn fat vor Wonne 
fterben. 


Lebend’ge Funken wurden aus der fchönen 
Seftirne Paar fo füß mir zugefenbet 
Und aus dem fanften Herzen mir gefpendet 
Die Worte, ftrömend in fo weichen Tönen ; 
Daß ich, befiegt, nicht weiß mich zu gewöhnen, 
Wenn fi) Erinnerung zum Tage wendet, 
Wo mir Befinnung fehwand, vom Glüd geblendet 
Ob Ihres Stolzes freundlichem Verföhnen. 
Die Seele, nur genährt von Schmerz und Leiden, 
Erkrankte, nun vom Doppelglüd getroffen; 
(Sp hält verjährter Brauch uns dicht umfponnen.) 
Und iſchon im Koſten ungewohnter Wonnen, 
Von Furcht erbebend bald und bald von Hoffen, 
Schien ſie mich zu verlaſſen zwiſchen beiden. 


Son. MO. „Vom Doppelglück“ weil ſowohl die Blicke, als die Werte 
Laura's ibm Huld ſpendeten. 


3 
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Sonett 201. (221.) 


Immer Ihrer gedenfend, erinnert er fib mit Schmerz des Ortes, 
wo Sie wohnt, 


Stets ſucht' ich (Wald und Duelle fannft du fragen) 
Die Einfamkeit für mich und mein Empfinden, 
Um zu entfliehn den Tauben und den Blinden, 
Die von ded Himmeld Wegen find verfchlagen. 

Und müßt ich meinem Wunfche nicht entfagen; 
Noch würde mich in dunfeln Laubgewinden, 
Toskana's Lüften fern, die Sorga finden, 

Die mir fo treulich fingen Hilft und Elagen. 

Doch das Geſchick, mir ſtets zum Feind erlefen, 
Rief mich zum Ort zurüd, wo, mir zum Leide, 
Mein güldner Schag noch muß im Strudel liegen. 

Nur jegt iS freundlich meiner Hand geweſen ® , 
Vielleicht mit Recht — Gott Amor ſah's verfchwiegen ; 
Madonna felbft und ich, wir wiſſen's beide, 


Son. 201. „Den Tauben und den Blinden’ wabricheinlih den in 
Zügellofigteit der Sitten für tat Erbabene taub und biind geworden Be 
wohnern von Avignon; wenigſtens bat diejenige Erfärung diefed dunteln 
Sonetts, wonach In der neunten bid elften Zeite von der, dem Dichter vers 
baßten Stadt Avignon die Rede ift, die meiſten Gründe für fi. Won 
weichem Geheimniß zwifchen dem Dichter und Lauren die drei legten Zeilen 
reden, iſt nicht ermittelt. Marche glauben, Baura babe feine Hand berührt 
gebabt. Bellutello meint, Laura babe den ibr mitgerbeilten Gedichten Pe: 
trarca'd ibren Beifall gefchentt. — Taſſoni halt dad Gedicht fir ein Antwort⸗ 
fonert, obne jedoch dad Frageſonett bezeichnen zu können. 
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Sonett 202, (222.) 


Mit Laura fann an Tugend und Schönheit Fein Weib verglichen 
werben. 


In ſolchem Stern fah ich zwei Augen ftrahlen 
So reich an Tugend, Huld und Lieblichfeiten, 
Das mich, fo füßem Liebesquell zur Seiten, 
Nichts Andres freut in meinen Mühefalen. 

Mit Ihr Fann rings aus allen Erdenthalen 
Kein Weib, das je die Völker priefen, ftreiten, 
Nicht Helena, geboren zu bereiten 
Den Griechen Noth, den Troern Todesqualen. 

Rom’s fchöne Heldin muß Ihr weichen, jene, 
Die kühn durchftach die zürnend Feufche Bruft, 
Hypfipyle, Argia, PBolyrene. 

Zur Ehre der Natur hat Sie empfangen 
Sp hohen Rang und mir zu jelger Luft; 

Nur — fam Sie Spät und ift im Nu vergangen. 


Sen, 202. In folhem Stern, unter fo glüdlicher Gonfiellatien. 
„Romd fchone Heldin’ Lucretia; Hypſipyle Cüche Dvidd Heroiden) die 
Tochter ded Thoad, Königs von Lemnos, die, ald fich die Frauen daſelbſt 
gegen die Männer mit den Waffen erhoben, ihren Bater rettete, Argia 
Gemahlin ded Polynikes, Tochter ded Adraft, Königs von Argos; Polhxena, 
ded Priamus Tochter, Braut ded Achilled, auf deilen Grab fie ald Opfer fiel. 


Sonett 203. (223.) 


Wer Tugend lernen will, richte Die Augen auf Laura. 


Ihr edeln Frau’n, fühlt ihr den Wunfch entbrennen 
Nah Weisheit, hohem Muth und Achten Ehren, 
So fchauet feft in’d Auge meiner hehren 
Feindin, die Andre meine Herrin nennen. 

Wie Gott geliebt wird, wie fich nimmer trennen 
Anmuth und Sittfamfeit, wie zu den Sphären, 
Die Sie ſchon längft erwarten und begehren, 
Die grade Straße führt; — dort lernt ihr's Fennen; 

Yernt eine Sprache, nie erreicht in Tönen, 

Und was Fein irdiſch Wort vermag zu malen, 
So ſchönes Schweigen, heiliges Gewöhnen. 

Der blendend unbegrenzten Schönheit Schimmer 
Erlernt ihr nicht; den Glanz fo füßer Strafen 
Giebt nur der Himmel; Kunft erwirbt ihn nimmer. 


Sonett 24. (224.) 


Demeifend, daß Ebre dem Leben vorzuziehen fei, erhebt er Laura. 


„Das Leben ift und lieb, und nach dem Leben 
Sei ſchönen Frau'n nichts theurer, ald die Ehre.“ 
Kehr' um, o Mutter, deinen Spruch! ohn’ Ehre 
Kann ed nichts Schönes und nichts Theures geben. 
Und welche Frau der Ehre fich begeben, 
Iſt weder Frau, noch lebt fi. Wenn daß leere 
Sceinleben blieb, ift folchen Lebens Schwere 
Mehr als der Tod von Bitterfeit umgeben. 
Und nimmer fonnte Staunen mir erregen 
Lucretia; nur daß ein Dolch vonnöthen, 
Und nicht der Schmerz genügte, fie zu tödten. 
Die Weifen aller Völker mögen ftreiten, 
Am Boden bleiben fie mit ihren Wegen, 
Nur diefer eine wird nach oben leiten. 


Son. 904. Eine bejahrte Dame foll die zwei erfien Zeiten zu Laura 
geſagt haben; die folgenden enthalten die Im Geiſte Laura’d gegebene Antwort. 
Summum crede nefas animam prsferre pudori (Juvenal.) Nach Gaftel- 
vetro fpricht in der festen Terzine nicht mehr Laura, fondern der Dichter 
ſelbſt. Taſſoni halt auch diefe Worte nom für einen Theil von Laura’ 
Antwort. 
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Sonett 205. (225.) 


Laura würde, alles Eitle verachtend, der eignen Schönheit zürnen, 
wenn fie nicht Schmud der Tugend wäre. 


Baum des Triumphs, fieghafte Lorberzweige, 
Die ihr die Feldherrn und die Dichter ehret, 
Wie habt ihr mir in Luft und Leid verfehret 
Die Tage diefer kurzen Lebensneige! 
Du wahre Herrin, der ich tief mich neige, 
Die ftetd nur reinfte Ehre Hat begehret, 
Dich bat die Lift der Liebe nie verfehret; 
Db fie mit Schlinge, Garn und Netz fich zeige. 
Des Blutes Adel, und was Föftlich immer 
Auf Erden fcheint, Gold, Perlen und Rubinen, 
Dir iſt's verächtlich ald gemeine Bürbe. 
Dir wäre felbft der eignen Schönheit Schimmer 
Zumider, fehiene fie Dir nicht zu dienen 
Als Schmud dem keuſchen Hort der innern Würde. 


Son. 205. 3. 12— 14. Tafe U. 14.) copirt diefed Lob für feine Se: 
phronia. ; 
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Ganzone 17. (21.) 


Er befennt feine Leiden und möchte fih von ibnen befreien; dennoch 
will er nicht und kann nidt. 


1. Ich finne, bi8 im Sinnen mid) bezwingen 
Mitleid mit mir und mächtiged Bedauern; 
Sp daß ich mich betrauern 
Mit Thränen muß, die nicht den frühen gleichen. 
Mein Ende feh? ich täglich näher lauern 
Und bat fohon taufendmal um jene Schwingen, 
Womit aus Erdenfchlingen 
Sich unfre Seele hebt zu Himmelreichen. 
Doch feine Hülfe konnt’ ich noch erreichen 
Durch Seufzen, Thränen und Gebet und Klage. 
Und alfo mag's mit vollem Recht geſchehen; 
Denn wer im Wanbeln finft und könnte ftchen, 
Iſt würdig einer harten Niederlage. 
Wohl, wenn ich gläubig frage, 
Sind mitleidvolle Arme noch mir offen. 
Doch Furcht hat mich betroffen 


Eanz. 17. Zaffont faat, diefe edel gebaltne Canzone verdient alt Muse 
threr Gattung betrachter zu werden, 

Si. 1. 23.4 Seine jepigen Thränen gleichen nicht den frübern, weit fie 
der Rene und nicht der Sehnfucht entfpringen, 

3.15. „Mitieitvolte Arme” orte. (f. Dante Purgator Il. 122.) 
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Ob Andrer Beifpiel, und ich feh’ mit Bangen, 
Dem Ende nah, mid noch wie fonft gefangen. 


2. Zur Seele fpricht und vedet ein Gedanke: 
Was Hafcheft du? wo fol dir Hülfe fommen? 
Iſt deinem Sinn benommen, 
Unfelige, daß Schmach dein Leben brüdet? 
Nimm deine Wahl, nimm fie zu deinem Frommen, 
Und reif’ aus deinem Herzen jede Ranfe 
Der Liebe, die, das Franfe 
Gemüth beengend, niemals dich beglüdet. 
Und wenn du müde bift und g’nug berüdet 
Endlich vom falfchen flüchtig fügen Traume, 
Den trügerifch die Welt euch Armen fpenbet: 
Was ift dein Hoffen noh ihm zugewenbet, 
Der friedlo8 ſchwindet gleich dem eiteln Schaume? 
So lang du noch im Raume 
Des Leibes Iebft, fannft bu des Zügeld wahren; 
D laß ihn jetzt nicht fahren: 
Durh Säumen läßt fih nur Gefahr gewinnen; 
Und faft zu fpät ſchon ift ed zum Beginnen. 


3 17. „Andrer, folcher, welche die Reue immer verfchieben und 
fierben, ebe fie wirkfam wird. 

Et. 2. Die Canzone wägt die drei Gedanken ab, welche die Seele ded 
Dichters abwechfelnd beftürmen, nämlich den Gedanken an wahre, alled Welt: 
liche verfchmäabende Tugend (diefer ift in der zweiten und dritten Strophe 
ausgeiprechen); den Gedanken ded Ruhmes cin der vierten Strophe) und den: 
jenigen feiner Xiebe zu Laura (fünfte und folg. Strophe). Der Inhalt ift alle 
derſelbe, wie der des dritten ©efprachd mit den heiligen Auguftin, welcher 
im Namen der Wahrheit des Dichter Liebe und Ruhmbegierde befampft. 


fr 
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3. Wohl weißt du, welche Luft Dich hielt umfchlungen, 
Als dir der Holden Anblid ward zu Theile, 
Bon der ich, dir zum Seile, 

Gern wünjchte, fpäter würde fie geboren. 
Entiinne dich, und beim Gedanken weile 

Des Bildes, wie Sie Dir an's Herz gedrungen, 
An's Herz, das, nicht bezwungen, 

Bon dieſer Gluth, zur Freiheit war erforen. 
Sie hat's entflammt; wohlan, du haft verloren 
Biel Jahre, nur vom falfchen Wunfch beglüdet 
Nach einem Tag, wohl dir! nicht eingetroffen. 
Nun aber hebe Dich zu befjerm ‚Hoffen: 

Zum Himmel fchau, der rings die Welt entzüdet, 
Unjterblich, glanzgeſchmücket, 

Und denfe: war dein Sehnen hier auf Erden, 
Um hold geftillt zu werden, 

Mit einem Wörtlein, einem Blid zufrieden, 
Welch Gluͤck ift dort, wenn dieß beglüdt hienieden! — 


— 


4. Bon andrer Seite naht mir ein Gedanke, 
So ſüß als herb, den Mühen Freude fchenfend, 
Der fich zur Seele jenfend 
Das Herz mit Sehnen drückt und nährt mit Hoffen. 
Denn nur des Ruhmes hehrer Glorie denfend 
Mißacht' ich, ob ich glüh’ ob eiſig Franke, 
St. 3. 3. 11. „Nach einem Tage” dem Tage, an weichen ibn 
Laura erbort baben würde, 


St, 4, 3. 1. „Bon andrer Seite nabt mir ein Gedanke“ der des 
Ruhms. 
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Ob bleich und dürftig ſchwanke; 

Neu lebt er auf, wenn er zum Tod getroffen. 

Seit meiner Wiege ftand mein Herz ihm offen; 

Er wuchs mit mir heran von Stund’ zu Stunde, 

Und nur ein Grab umfchließt uns, fürcht’ ich, beide. 

Doch wenn die Seele flieht aus ihrem Kleide, 

Iſt diefer Traum nicht länger ihr im Bunde. 
Und ruͤhmt' aus lautem Munde 

Im Tod mich Griech' und Römer: e8 find Schäume 

Drum fürcht’ ich, leere Träume 

Zu hafchen, die ein Nu verweht; und faflen 

Mögt’ ich die Wahrheit und die Schatten Taffen. 


5. Doch jener andre Wunfch, der mich bethöret, 
Vernichtet alle, die ihm nah fich finden; 
Selbft flüchtiger entfchwinden 
Die Stunden, wenn zu Ihr mein Sinn fich wendet. 
Die Strahlen Ihrer Schönen Augen binden 
Mich armen, den die heitre Gluth zerftöret, 
Sp machtvoll unerhöret, 
Daß Geift und Kraft mir nirgend Hülfe fpendet. 
Was frommt mir nun mein Schiff mit Fleiß vollendet, 
Da zwei fo ftarfe Taue drum nicht minder 


3.12—18. Die Ruhmbegierde wird bier fchnell beiieat: Tugend umd 
Liebe aber bleiben noch fange im Streit, und erſt in der Schlußitropbe neigt 
ich die Wagichate auf die Eeite der Tugend. 

&t.35. „Zu Ihr“ gu Paura. „Zwei io ftarte Tane“ Ruhmbegierde 
und Liebe. Unter feinem „Schiff“ verſteht der Dichter fein aanzed geiftined 
MWefen. „Du, der da mir gelöſet“ Amor, der durch die Keidenfchaft zu 
Laura den Dichter von andern weltlichen Banden befreite. 
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Es halten an der Plippen jäbem Strande? 

Du, der du mir gelöſet allesBande, 

Wovon gefeffelt ſonſt die Menfchenfinder, 

Warum, bu Heberwinber, 

Nimmſt du nicht, dieſe Scham von meinen Wangen ? 
Denn, wie von Traum umfangen, 

Glaub ich den Tod zu. ſeh'n vor meiner Seelen; 
Mich wehren möcht' ichz doch die Waffen fehlen. 


Wohl feh’ ich was ich thu; nicht Wahn und Lüge 


— 


Bethört, nein, Liebe zwinget michz und wehren 
Wird fie den Pfad der Ehren 
Hier Jeglichem, der ihr zu viel getrauet. 
Wohl fühl ih manchmal mir zum Herzen fehren 
Ein edles Zürnen, rauhsmit firenger Nüge: 
Es treibt auf Stirn und Züge 
Mir die Gedanfen, daß fie Jeder fchauet: 
„Wer einem Erdenwefen Tempel bauet 
Bon folder Liebes wie ſie Gott gebuͤhret, 
Fehlt um fo mehr, je mehr er firebt nach Ehre.” 
Und rückwärts rufet dieſe ftrenge Lehre 
Mir die Bernunft, die Sinnenzwang verführet; 
Sie hört's und fteht gerühret; 
Doc bald hat böfer Hang fie fortgetrieben, 
St. 6. 3. 1, 2. 
Quid faeiam video, uce me ignorantia veri 
Decipiet; sed amor. {Ovid.) 
3.6. „Ein edied Zürnen ” das fich, wie Plato im Phaden fagt, mit 


Bernunft zur Betampfung finnlicher Eindrüde und Wünſche vereinigt. 
2. 7,8% Durch Errotben. 


Der ihr dad Bild ber Lieben 
Bormalt, Die nur um mich zu töbten lebte, 
Weil ih nur Sie, und Sie ihr Heil erftrebte. 


7. Den Raum nicht fenn’ ich, den mir Gott gegeben, 
Als in fein Kleid der Geiſt herabgeftiegen, 
Ein Opfer rauhen Kriegen, 
Die gegen fich er felber fchuf im Staube; 
Und weil bed Leibes Schleier vor ihm liegen, 
Mißkennt er, welcher Tag mir fchließt das Leben. 
Doc meined Innern Streben 
Seh ich dem Wechfel, wie dem Leib, zum Raube. 
Und da ich nahe mich dem Abſchied glaube, 
Will ich wie einer, den Berluft geftählet 
Mit Weisheit und Erfahrung, Muth mir faflen, 
Und finnen, wo ich rechts ben Weg gelaflen, 
Damit er qutem Ziele fei vermählet. 
Doch weil mich alſo quälet 
Die heiße Scham und mich zuruͤck heißt wallen, 
Hält langes Wohlgefallen 
Mid mächtig feft noch auf der andern Seite, 
Entgegenftehend felbft dem Tod im Streite. 


8. Mein Lied, fo geht ed mir. Vor Furcht find Fälter 
Als Falter Schnee mir Sinn und Herz und lieder; 


&t. 7. 3. 18. Der Sinn ded Driginald If} zweifelhaft, doch liegt jeden: 
falld der Gedanke zu Grunde, dag die Macht der alten Liebe fich felbft der 
ded Toded nicht unterordnen will. 


Petrarca's Gedichte. 1. 26 





| et. 


Ich fühle mih am Abgrund meines Lebens; 


— ir; om furzen Faden hab’ ich ſchon vergebens 
J Verwebt das meiſte, ſinnend hin und wieder. 
Doch nie zog ſchwerer nieder 


Ich ſeh den Tod zur Seite, 
Und ſuche neuen Rath erſt für das Leben, 
Das Beßre ſehend, Schlimmerem ergeben. 


—— Si B. Ri 10. 


Video meliora proboque, 2 
Deteriora sequor. (Ovid.) 
ke 
— 
4 
®& 
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Der Kummer wen, wie mich in folcdhem ÖStreite; 
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Sonett 206. (226.) 


Laura iſt ſo ſtrenge, daß es ihn tödten würde, wenn er Sie nicht 
zu erweichen boffte. 


Das harte rauhe Herz, die Grauſamkeiten 
In weicher ſüßer himmliſcher Geſtalt, 
Sie werden, ſchmilzt ihr ſtarrer Froſt nicht bald, 
An mir unehrenvollen Sieg erſtreiten. 
Mag Licht und Dunkel Tag und Nacht verbreiten, 
Mag grünen und erſterben Flur und Wald, 
Ich weine ſtets: ſo lehrt mich's die Gewalt, 
Die Schickſal, Lieb' und Herrin mir bereiten. 
Ich lebe nur von Hoffnung, denkend immer: 
Der Tropfen, wenn er ſtets ihn kann erreichen, 
Durchhöhlt den Marmor ſelbſt und Kieſelſtein. 
Es lebt kein Herz ſo grauſam, daß es nimmer 
Bon Bitten ſich und Thränen läßt erweichen; 
Fein Sinn fo falt, daß Gluth nicht fchleichet ein. 


Son. 206. 3. 10. Gutta cavat lapidem etc. 
Was ift härter ald Stein, und was ift weicher ald Waſſer, 
Doch dad Waſſer, fo weich, böblet den härteften Stein. (Dvid.) 
Nichts If fo bart und eifern, daß ed nicht vom Feuer der Liebe befiegt 
werde. St. Auguſtinus. 
Diefed Sonett fcheint nicht an der Ihm urfprünglich beitinimten Stelle 
zu fieben. 


Sonett 207. (227.) 


Es ſchmerzt ihn die Entfernung von Laura und Eolonna, die er 
beide fo fehr liebt. 


Mein theurer Herr, mein Denfen und mein Sinnen 
Zieht mich zu dir, ben ich im Geiſte fehe; 
Doc mein Gefchid, bedacht nur auf mein Wehe, 
Hält zügelnd mich; ich Fann ihm nicht entrinnen. 
Und Liebesfchmerz, fo reizend im Beginnen, 
Führt ungeahnt zum Tode mich, noch ehe 
Ic meine beiden Leuchten mir exflebe, 
Die alle Thränen, ach, mir nicht gewinnen. 
Freundſchaft und Liebe, ja bieß find die Ketten, 
Die mit viel taufend Schmerzen mich umwunden; 
Sie banden mich, weil ich mich gab gebunden. 
Colonna's Säule, Laura's grünen Zweigen 
Sind Herz und Sinn, bewährter Treue Stätten, 
Bunfzehn und achtzehn Jahre lang zu eigen! 


Son. 07. Dat Gedicht in im 1Bten Jahr der Liebe Petrarca's, alfo 
1345, an Gardinal Giovanni Eolonna in Avignon gefchrieben, übrigens ein 
Antwortfonett auf ein Sonett ded Genmuccio, der fich heim Gardinal be 
and, Es ift nur durch Zufall bier and Ende geratben, da ſchon frühere 
Sonette von Wjähriger Liebe reden, und die vorhergehenden von 1387 fint. 


. ve 


Drudkfehler 


7 v. 0. muß vor „hätte“ ein ; jiatt eines , leben. 
1 u. muß dad Komma vor dem Wort „was“ flatt nach dem: 
felben fteben. 
2». u. muß ein : flatt eines ; fteben. 
5 „u. lied „italientfche” ſtatt „lateiniſche.“ 
Iunn „egotiftifhen” „  „egoiitiichen.” 
4 der Anmerkungen lied „ignosce“ ftatt „„ginosce." 
15 v. o. ift dad Komma nach „freiten” zu fireichen. 
15 ded Sonettd If der Punkt vor dem Gedantenftrich zu fireichen. 
ı dv. u. lied „aureo“ flatt „aurea.‘ 


Digitized by Google 


des 


Francesco Petrarea. 


Ueberſetzt und erläutert 


von 


Karl Kekule 


und 


Fudwig von Biegeteben. 


Zweiter Band. 


Stuttgart und Tübingen. 
J. Eotta’fher Verlay. 
1844. 





Buchdruderei der 3. G. Gotta'fchen Buchhandlung in Stuttgart. 


Inhalt 


mit Nachweilung des Antheild der Ueberjeger. 


Zweiter Theil. Sonette und Ganzonen 
anf den Tod der Donna Laura 
B. Sonette 1—10, 12—41, 476, 79 — 88. 
Ballate 1. 
Seftine 1. 
Ganzone I—17. 
KR.  Sonette it, 42, 43, 77, 78, W. 
R.B. Canzone 1, 2. 8. 


Dritter Theil. Sonette und Ganzonen 
verfhiedenen Inhalts 


K. Sonett 1 — 12, 17— 19. 
Ganzone 1,3. 


Seite 


1 - 140 


141—189 


IV 


B. Eonett 13 — 16, 8, 21. Seite 


Ganzone 2, 4. 
Vierter Theil. Triumphe auf Leben und 
Tod der Donna Laura 200. 191—302 


KH. Triumph der Liebe. 
B. Die fünf andern Triumphe. 


Bweiter heil. 


Sonette und Canzonen 


auf den Zod 


der 


Donna Saura. 


Petrarca's Berichte. 11. 1 


Digitized by Google 


Sonett 1. (228.) 


Laura's Lob im erften Ausbruch des Schmerzes um ihren Tod. 


Ah ſchönes Antlig! Augen füß und milde! 
Ach der Geftalt anmuthig hehres Schweben! 
Ah fanfter Ton der Stimme, deren Beben 
Der Scheue kühn vernahm, und fromm der Wilde! 

Ach Holdes Lächeln, reizendes Gebilde, 

Draus Tod mich traf, ach einzig nun mein Streben! 
Ad, fünigliche Seele, werth zu leben 
Als Herrin unentweihterer Gefilde ! 

In euch zu athmen und für euch zu glühen 
Geziemt mir; euer war ich. Fühllos werden, 
Seit ihr mir fehlt, mich andre Schmerzen finden. 

Ihr lieget Wunfch und Hoffnung mir erblühen, 
Als ich verließ mein Theuerftes auf Erden; 

Doch euer Wort verwehte mit den Winden. 


Son. 1. Wenn diefed Sonett wirklich ein Erguß des erften Schmerjet 
bei der Nachricht vom Tode Laura'd Ift, fo muf et, nach der befannten 
Aufzeichnung Petrarca's in feiner Handichrift des Birgll, cf. die Einleitung 
Mr. 11) zu Parma am 19. Mai 1348 gefchrieben fein. — Taſſoni tadelt das 
oft wiederbeite Ach und die abgebrochne Redewelfe, worin mehr Schein als 
Weſen liege ; Murateri Aimme ihm bierin nicht bei, aber beide haben wohl 
guten Grund, dieſes erſte Trauerfonert nicht zu den gelungenfien Eempo— 
tionen ded Dichterd zu rechnen. 

3. 12—14. Hier gedenkt Perrarca feiner tepten Begegnung mit Laura 
vor feiner Abreiſe aus Avignon, einige Monate vor ihrem Tode, wobel fie 
fich gütiger und gerübrter, als je vorber, bewies. (Mat. die Sonente 1. 191, 
IR, 2300.) 


Ganzone 1. (22.) 
Nur Pflege und Beier Ihres Andenfens erhält ihn am Leben. 


1. Wie nun? was cäthft du, Liebe, zu beginnen? 
Wohl wär" es Zeit, zu fterben; 
Und ſäumt' ich, fo geſchah's mit Widerftreben. 
Madonna tobt! und nahm mein Herz von hinnen, 
Drum ziemt mir, dieſe herben 
Lieblofen Jahre Fürzend, nachzufchweben. 
Denn nimmer bier im Leben 
Werd ich fie fehn, und Warten mehrt mein Leiden. 
Seit mir in ihrem Scheiden 
In Weinen fi) verwandelt alle Wonnen, 
Iſt jeder Reiz des Lebend mir zerronnen. 


2. Du fühleft, was bir Flagt die bange Lippe 
Bon Sram und wildem Leibe; 
Dich fchmerzt, o Liebe, tief, was ich verloren, 
Ab, wir verloren. Denn diefelbe Klippe 
Brach unfre Barfen beide; 
Ein Dunkel durfte beider Sonn’ umfloren. 
Nicht Worte find geboren 


Eany 1. St, 1. Mach den bandichriftlichen Fragmenten begann Diele 
im Nov. 1349 gedichtete Canzone Unfangd mir einigen andern Zeilen, Die 
Perrarca aber ausſtrich und Dabei fchrieb: non sat triste principrum; wie 
er überbaupt die ganze Ganzone mit großer Sorgfalt mehrmals überarbeitet bat. 


Vergleihbar meines Unglüdd büftrer Schwere. 
D Welt, undanfbar leere, 

Wohl haft du guten Grund, mit mir zu Hagen: 
Du mußteft deinem Schmud in ihr entfagen. 


. Es ſank dein Ruhm; du fiehft ed nicht, o Blinde; 
Und würdig warft du nimmer 

Daß lebend ihr Erfcheinen dich entzüde, 

Auf dir fo beil’ger Füße Spur fich finde. 

Drum floh der Schönheit Schimmer, 

Damit er, wie’ gebührt, den Himmel ſchmücke. 
Doch ih — nun fern vom Glüde, — 

Dem Welt und Leben und fein Selbft zuwider, 
Ruf weinend: fehre wieder! 

Dieß blieb mir von jo reicher Hoffnung Blüthe, 
Und dieß nur rettet bier noch mein Gemüthe. 


.Weh! Erde ward der Glanz des Angeſichtes, 
Auf dem es Gott gefallen 

Zu fünden, welche Pracht dort oben tage. 
Ihr Geift ift Licht im Paradies des Yichtes; 
Sein Schleier ift gefallen, 

Der Schatten gab der Blume ihrer Tage, 
Bis fie dereinft ihn trage 

Zum andernmal, ibn nimmer abzulegen, 
Wenn fie und einft entgegen 


St. 4.3 6 Murder Biume ihrer Tage. weit he juna Nart. 


at 
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Um fo viel berrlicher und fchöner jchwebet, 
Als ew'ger Reiz fich über flücht'gen hebet. 


. Berflärter, fchöner, holder fommt die Reine, 


Kehrt fanft an meine Seite, 

Wo fie vom wärmften Wunfch fich weiß umfchlungen. 
Das ift der Säulen meines Lebens eine; 

Ihr Name ift die zweite, 

Der mir fo füß im Herzensgrund erflungen. 
Doch wenn mich's neu durchdrungen, 

Daß todt mein Hoffen fanf, das lebend glühte, 
Als fie auf Erden blühte; 

Da weißt du, Liebe, was ich bin in Wahrheit; 
Und fie, jo hoff’ ich, ſieht's aus Himmelsklarheit. 


.O Frauen, die ihr fchautet ihre Schöne, 


Ihr engelgleiches Leben, 

Das himmliſch Hold den Erdenpfadb ummwoben, — 
D weint um mich; mir fpendet Trauertöne, 
Nicht ihr, die im Entjchweben 

Zu Friedens-Au'n mir ließ des Krieges Toben. 
Ja, wehrt der Himmel droben, 

Ihr nachzufliehn, noch meinem Seelentriebe; 

So hilft nur Troft der Liebe, 

Daß ich nicht ungeftüm dad Band zerreiße: 

In mir, begütigend, beginnt fie leife: 


St. 6. 3. 1. Unter den Frauen, an welche der Dichter fich bier wendet, 


ind wohl vorzugäwelie Lanra's edie Freundinnen zu verfteben, deren er bit: 
weiten, befonderd im Triumph dei Toter, Erwähnung tbut. 


7. „Zügle den großen Schmerz, der mit dir fchaltet; 
Dein fündig rafcher Wille 
Raubt dir den heiß erfehnten Himmel wieder, 
Worin fie lebet, die für todt ihr haltet, 
Die, ihre ſchöne Hülle 
Belächelnd, nur um dich noch feufzt hernieder. 
Ihr Holder Ruhm, den Lieder 
Bon deinem Mund fihon ließen rings erfhallen — 
D laß ihn nicht verhallen! 
VBerflär’ an ihrem Namen beine Laute, 
Wenn jemals dir ihr Auge lieblich ſchaute!“ — 


Flieh heitre grüne Auen, 
Nicht nahe dich des Jubeld Freudefängen, 
Mein Lied, nur Klageflängen ! 
Nicht fchreite zu ded DVolfes munterm Chor — 
Troftlofe Wittwe, ſchwarz, in Trauerflor! 


Sonett 2. (229.) 


Er beflaat den doppelten Berlujt feines Freundes Colonna und 
feiner Laura, 


Mein Lorberbaum und meine Säule fanfen, 
Die Schatten gaben meinem müden Sinnen, 
Und nimmer find’ ich, was ich ſah zerrinnen, 
Bon Pol zu Vol, vom Nil zu Gaded Schranken. 
Zwiefachen Schag, erhebend die Gedanfen, 
Das Herz beglüdend, nahmft du, Tod, von binnen, 
Und könnt' ich Gold und Perlen mir gewinnen 

Und Kron’ und Reich, nicht heilte mein Erfranfen. 

Doc wenn’s vom Scidjal alfo ward bejchlofjen, 
Was fann ich mehr, als nähren ftete Trauer, 

Das Haupt gebeugt, das Auge thränumfloffen ? 
Ach unfer Leben, reizvoll dem Beichauer! 

Wie wird in Einem Morgen leicht vergoffen, 

Was mühevoll errang ber Jahre Dauer! 

Son. 2. Wenige Monate nach Lauren ftarb der Eardinal Jobann Go= 
lenna, der langiabrige Treund und Beſchützer Petrarca's. Nach einer Yeußes 
rung in Petrarca's Briefen (fam. VIII. 1) fcheint der Schmerz über die blutige 
Niederlage der Familie Colonna durd Rienzi dad Ende ded Gardinals bes 
ſchleunigt zu baben; Andre nebmen an, er fei, wie Laura, ein Dpfer der 
großen Seuche ded Jahres 1348 geworden. In ihm verlor der damals fait 
bundersjäbrige Stephan Golonna, der Bater der Freunde Petrarca's und 
ſein oft geleierter Held, den legten von fieben Söhnen. Petrarca richtete an 
ipn von Parma aus einen Trofibrief, worin er ten Greis an ein Geſpräch 


erinnert, das er mit ibm zu Nom auf einem Spajiergang gehabt, und 
wobei Sterban, auf ein alted Marmordenkmal geitüpt, mit Tränen in den 


= 





Ganzone 2. (23.) 


Er jagt, der Liebesgott müffe Laura's Reize wieder erweden, wenn 
er ihn wieder zu beſiegen boffen molle. 


1. Wenn du in alte Feffeln mich zu fchlagen, 
D Liebe, drohft, fo muß dir erft gelingen, 
Um fühn mich zu bezwingen, 
Weit andre That, von Wundern reich umgeben: 
Du mußt mir aus dem Grab mein Kleinod bringen, 
Sp tief geborgen vor des Aermſten Klagen; 
Das Herz, worin getragen 
Nur Weisheit war und Keufchheit, wo mein Leben 
Sp gern gewohnt! Wenn fih zum Himmel heben, 
Wie du dich rühmeft, deiner Herrfchaft Zeichen 
Und tief zur Hölle fteigen (denn auf Erden 
Mag nicht gefunden werden 
Ein fühlend Herz, das nimmer fie erreichen) ; 
Sp nimm dem Tod, was er und nahm, und pflanze 
Neu dein Panier auf ihrer Stirne Glanze! 


Augen vorbergefant babe, daß er mit Umkehrung der natürlidden Ordnung 
alle feine Kinder erben werde. 

In demfelben Zahre verlor Petrarca auch den Sennuccio dei Bene und 
noch andere Freunde, 

Samy. 2. Sr. 1. Diefe Sanzone it eine Art von Abwehr gegen jete 
Regung einer andern Liebe nach Laura's Verluſt. Das ed an einem bes 
ſtimmten Anlaß biezu nicht gefehlt babe, ſcheint aus dem folgenden Soneit 
bervorgugeben, — Seichrieben 1350, überarbeitet 1351. 
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2. Dem fchönen Antlig gieb die Lebenshelle, 
Die meine Leuchte war, die fanfte Flamme, 
Woran ih noch entflamme, 
Obwohl fie todt; wie, wenn fie, ach! noch glühte? 
Nicht die Gazelle mit dem durft’gen Lamme 
Grlechzet fo des Fühlen Bornes Welle, 
Als ich der Schnfucht Quelle, 
MWoraus fo viel des bittern Weh's mir fprübte, 
Und mehr noch droht dem liebenden Gemüthe; 
Denn fchwärmen werd’ ich nun nach Traumgeftalten, 
Auf Pfaden gehn, wo Bahn und Spuren fehlen; 
Und mit der müden Seelen 
Verfolgen, was ich niemald werd’ erhalten; 
Und rufft du mich, fo werd’ ich Trotz Dir zeigen, 
Sch bin nicht außer deinem Reich Dir eigen. 


3. Laß mich empfinden jene holden Raute 
Von außen, wie fie innen noch mir Flingen, 
Wie fie mit füßem Zwingen 
Den Zorn und Unmuth wußten zu befiegen, 
Mit heiterm Glanz der Seele Nacht umfingen, 
Den Nebel fcheuchten, wenn er büfter graute, 
Und, — wie fidy’8 jeßt nicht traute, — 
Mein Lied fich felber lehrten überfliegen. 
Laß Sehnfucht nicht mein Hoffen überwiegen ; 
Und wie der Seele Kraft das Bild ‚geftaltet, 
So gieb zurüd ihr wahres Ziel den Sinnen; 
Sonft ift ihr ganz Beginnen 


11 
Erftorben, und mein Leben ganz erfaltet, 
Machtlos an mir ift deine Macht geblieben, 
So lang die Erde bet mein erſtes Lieben. 


4. Die Augen bringe mir zurüd, die Sonnen, 
Movor ich fchmolz zu feligen Thränenwogen, 
Die Pforten, die durchzogen 

Mein Herz, dir folgend, ohne Wiederfommen. 
Die goldnen Pfeile nimm und nimm den Bogen, 
Beginn ihr klangvoll Spiel, wie's oft begonnen, 
In Ihrer Rede Wonnen, 

Woraus, was Liebe fei, mein Ohr vernommen; 
Den Mund, die Lippen rege, wo geſchwommen 
Die fügen Angeln, dran ich froh gehangen, 

Die noch mich lodenz bergen laß die Holde 
Dein Garn im Lodengolde; 

Sonft nirgend wird des Voglers Lift mich fangen. 
Mit deinen Händen lös' ihr Haar den Winden; 
Dort feßle mich, und ſollſt mich glüdlich finden! 


‚ Dann foll mich nichts dem güldnen Neg entwinden, 
Dem funftlos vingelnden, dem hold verwirrten ; 
Mich nun in Nacht verirrten, 

Nichts fcheiden dann vom flammend fügen Bilde, 
Das grünender ald Lorber oder Myrten 
Allſtündlich mir erhält der Lieb’ Empfinden, 

Mag kommen, mag entfchwinden, 

Dem Walde Laub, und Blüthe dem Gefilde! 


— 
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Doch da ſo ſtolz der Tod nun ward, der wilde, 
Das Band zerriß, dem traurend ich entronnen; 
Wirſt du, wie weit die Welt ſich dehnt hienieden, 
Nie mir ein zweites ſchmieden. 

Was hilft der Trug, den, Liebe, du erſonnen? 
Die Zeit iſt hin; verloren ſind die Waffen, 
Wovor ich ſank; wie kannſt du Weh nun ſchaffen? 


.Denn Waffe war ihr Auge, draus entzündet 


Von unfichtbarem euer Pfeile glitten, 

Die fein Verftand beftritten, 

Weil wir dem Himmel machtlos wibderftreben ; 
Ihr Denfen, Schweigen, abelige Sitten, 

Ihr frommer Ernft, mit Lächeln hold verbündet, 
Und Worte fromm verfünbet, 

Wovor felbft Wilde mußten füttig beben; 

Und Engelform von Demuth ernft umgeben, 
Bernahm fie auch, wie rings ihr Lob ertöne; 
Ihr Wandeln und ihr Ruh’n, das die Gedanfen 
Oft ließ im Zweifel fchwanfen, 

Was mehr die Palme fodre höchfter Schöne: 
Die Waffen fanden Felfenherzen offen; 
Entwaffnet bleibft du nun, ich. ungetroffen. 


‚Die Seelen nun, die deinem Neich gegeben 


Bom Himmel find, fie magft Du ſtets umwinden; 
Nur einmal mich zu binden, 
War dir geglüdt und mehr dir nicht verlieben. 
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Das Band zerbrah, doch konnt' ich Gluͤck nicht 
finden. 

Ach welcher Machtipruch ftieß mich erft in's Leben, 

Und ließ in leichtem Schweben 

Zuerft dich, edle Pilgerin, entflichen ? 

Er, der fo früh der Welt dich wollt’ entziehen, 

Wied, nur um unfer Sehnen zu entflammen, 

Uns folder hohen Tugend hellen Schimmer. 

Nun fürchte’ ich, Liebe, nimmer 

Die Thaten aller deiner Kraft zufammen. 

Du fpannft umfonft den Bogen, zielft in's Leere; 

Gr brad ſchon, als ihr Auge fchloß die Hebre. 


Tod löfte, Liebe, mich aus deinen Fetten. 
Sie, meine Herrin, floh hinauf erblaflend, 


Traurig und frei mein armes Leben laffend. 


St. 723.6—8. Bol. Triumph des Tode 1. 139. 
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Sonett 3. (230. 


Liebe wollte ibn mieder verloden, aber Tod hat ibn wieder befreit. 


Das heiße Band, fo ftarf in meinem Herzen 
Alftündlich ein und zwanzig volle Jahre, 
Zerriß der Tod; nie traf fo unnennbare 
Betrübniß mich, nein, niemand ftirbt vor Schmerzen. 

Doch Liebe, die ihre Reich nicht will verfcherzen, 
Hat andre Schlingen ſchon, eh’ ich's gewahre, 
Im Grünen mir gelegt, und am Altare 
Mit anderm Zundftoff angeglüht die Kerzen. 

Und wäre nicht ber alten Noth Erfahrung, 
So hätte defto mehr die Gluth mich wieder, 
Je minder grünes Reis ich bin, verzehret. 

Tod brachte mir zum andernmal Bewahrung, 
Zerbrach die Schling’ und ſchlug die Flamme nieder, 
Tod, deffen fich nicht Kraft noch Geift erwehret. 


Son, 3, Diefed Eonett fcheint, wie die vorbergebende Ganzone, anzu 
deuten, dab bald nach Laura's Tod eine andre Dame den Petrarca einige 
Neigung eingefdft babe, aber ebenfalld bald geftorben fei. An feinen Briefen 
und Werken finder fich hlerüber keine Auftiärung, fo das ſelbſt de Save, der 
fih doch font darauf verniebt, Tbatfachen aus Sonetten herauszuleſen, bier 
feine beitimmte Bermutbung want. 

3.2. Bon der erften Begegnung mit Ranren in der Kirche der h. Clara 
zu Moignen am Morgen ded 6. April 1327 vid zu Laura's Tod in derſelben 
Stunde des Fabred 1318. 

3. 12— 14. Tafont hebt den Witderipruch hervor, daß die Erſabrung 
den Dichter vor neuer ©lutb bewahrt, und dann doch der Tod neue Flammen 
geloicht baten voll; er glaubt daber, daß die letzte Terzine vom Tode der 


Sonett A. 


Vergangenbrit, Gegenwart und Zukunft qualen ibn feit Laura's Tod, 


Das Leben flieht, und raftet feine Stunde, 
Tod fommt mit weiten Schritten nachgegangen, 
Was gegenwärtig ift und was vergangen 
Und was da fommen wird, nährt meine Wunde. 
Erwartung mit Erinnerung im Bunde, 
Bon hier, von dort, erdrüden mich mit Bangeı ; 
In Mitleid mit mir felbft bin ich befangen, 
Sonft wär’ ich längſt entflohen dieſem Schlunde. 
Dort rüdwärtd fucht mein Blick, ob je verſcheuchte 
Die Freude meinen ram; bier, vorwärts fchauend, 
Seh’ ich die Winde gegen mich empöret, 
Im Hafen Sturm, und Tau und Maft zeritöret, 
Dem müden Schiffer nicht mehr fich vertrauen, 
Erloſchen die gewohnte jchöne Leuchte. 


Yaura zu verfieben fel, deſſen ſchmerzliches Angedenken den Dichter vor neuer 
Liebe gefihert babe, Andre wollen dieſe für die Treue Perrarca’d vortbeil: 
bafte Erkiärung nicht gelten laſſen. Die Schlufhelle ſcheint ganz müßig da: 
zuſtehen; vielleicht liegt dieß nur an dem und mangelnden Beriandnif dieſes 
fonderbaren Sonetts. 

Son. 4. 3. 7. Im Mitterid mit mir ſelbſt, in frommer Furcht 
vor dem künftigen Gericht. 

3. 12. Im Hafen Sturm, noch im Alier feine Sicherbeit; den 
Schiffer, die Bernunft, Tau und Maf, das Rüſtzeug der Vernunſt, 
Geduld und Faſſung. Taſſoni. 


Sonett 5. 232.) 


Er ermabnt feine Seele, fi zum Herrn zu erheben und der Eitel- 
feit der irdifchen Liebe zu entfagen. 


Was thuft du? und was benfft bu? warum fehreit 
Du dich zurüd zu den verlornen Tagen, 
Troftlofe Seele? warum willft bu tragen 
Gluth in die Flammen, drin du dich verzehreit? 

Den fügen Ton, den holden Blick entbehreft 
Du mit der Welt, und du erfennft mit Zagen, 
Daß, was fo treu befangen deine Klagen, 

Du bier unzeitig und zu fpät begehreft. 

Weh, laß ung nicht, was tödtlich ift, erneuen, 
Dem Wahn nicht folgen, der uns füß bethörte; 
Laß und den Himmel fuchen, und und freuen 

An dem, was ihm, nicht was der Welt gehörte! 
Mir müßten jene Schönheit ja bereuen, 

Wenn unfre Rub fie todt wie lebend ſtörte. 
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Sonett 6. (233.) 


Sein Herz fteht im Bunde mit ben Gedanken, die ibm feinen 
Frieden gönnen. 


Laß mich in Frieden, graufames Empfinden! 
Iſt's nicht genug, daß mit den Fehdezeichen 
Mich draußen Liebe, Schidfal, Tod, umfchleichen, 
Muß ih den Feind im eignen Innern finden? 

Und du mein Herz, ftet8 offen der geſchwinden 
Verfolgerfchaar, willft du dir ewig gleichen? 
Nur gegen mich unehrlih, mit den Streichen 
Der wilden Gegner treulos dich verbinden? - 

In dir birgt Liebe die geheimen Boten, 
In dir dad Schidfal feines Sieged Prangen, 
Tod die Erinnerung von jenem Schlage, 

Der, was von mir noch lebt, nachzieht dem todten; 
In dir bewehrt mit Wahn fih das Verlangen: 
Drum gegen dich geht einzig meine Klage. 


Son, 6. Gehört zu den fibwerften und finnreichften Sonetten. Der 
Dichter vergleicht fich mit einer belagerten Burg, die innen und außen Feinde 
bat. Liebe mis dem gebeimen Boten, d. b. mit,ten Gedanken'an Huld 
und Schönbeit der Geliebten, das ıriumpbirende Schickſal, dad ibn uns 
glücklich machte, der Tod, der ihm die ©eliebte raubte, und ibn ſelbſt nur 
batb leben laßt, Wann und Sehnſucht ſind die belagernden Feinde, 
weiche dad Herz verrätberiich einläßt, 


Petrarca's Gedichte. I. 2 


Sonett 7. (234.) 


Seine Sinne beftürmen ihn mit Klagen, er fucht fle im Gebanfen 
an Gott zu befänftigen. 


Mein Auge! beine Sonn’ ift nachtumſchauert, 
Um ftrahlender im Himmel zu erftehen; 
Dort wartet fie auf unfer Wiederfeben, 
Vielleicht, das fie ob unferm Säumen trauert. 
Mein Ohr! der Ton der Engelftimme dauert 
Dor Hören fort, die beffer ihn verftehen; 
Mein Fuß! jegt Fannft bu nimmer zu Ihr gehen, 
Die du auf jedem Schritte fonft belauert. 
Doch warum habt ihr Krieg mit mir erhoben ? 
Iſt doch die Schuld nicht mein, daß ihr hienieden 
Sie nicht mehr feht, nicht Hört, die Spur nicht 
findet! 
Berflagt den Tod! nein, lobet Ihn dort oben, 
Der öffnet und verfchließt, und löft und bindet, 
Und oft ſchon nach ber Thräne gab den Frieden. 


Son. 7. Muratori lobt manched Einzelne, findet aber die Anrede an 
Auge, Ohr und Fuß bizarr, Er denkt ſich dad Sonett zu der Zeit geichrieben, 
da der Dichter den Aufenthalt Laura's nach ihrem Tode juerft wieder betrat; 
in folhen Augenblicken führen die Sinne Krieg mit der Seele, d. b. dad 
Bermiffen geliebter finnlicher Eindrüde trägt mehr als fonft zur Erregung 
ded Schmerzes, zum lebendigeren Bewußtſein ded Berlufted bei. 

3. 14. Vertröſtung auf dem irdifchen Tod und die bimmilihe Rube. — 
Warum Fernow von diefem Sonett, wie von Son. 230, fagt, ed zeige eine 
bereitö erfaltete Liebe, tft nicht einzuſehen. 
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Sonett 8. (235.) 


Er fann nur zu fterben wünjden, denn er bat die einzige Bufluct 
gegen die Dual des Lebens verloren. 


Seitdem mein Engel, meine NAugenweide, 
Die Seele mir durch plögliched Erblaffen 
In großem Schmerz und Graun der Nacht gelaflen, 
Sud’ ich im Liede Linderung-bem Leibe. 

Mein Klagen ift gerecht, das wiffen beide; 
Lieb’ und der Tod, ber es entftehen: Laffenz = 
Denn Eine Zuflucht nur ließ Muth mich faffen, 
Der Welt zu wiberfteh’n und ihrem Neibe. 

Und dieſe Eine, Tod, Haft du genommen, 
Und felig dedft, und birgft und hegft bu, Erde, 
Die milde Schönheit, die zu dir gefommen. 

Wo foll ich bleiben, blind und in Gefährbe, 
Seit ih vom füßen, liebenden und frommen 
Licht meiner Augen nicht behütet werde? 


Son. 8. 3.6. Der Tod IN im Driginal nicht genannt; ed beißt wört⸗ 
lich: „das weiß, wer daran Schuld ift, und dad weiß die Liebe,’ Gewiß 
it aber der Tod gemeint, und nicht Raura, wie Einige verfieben wollen. 


> 


Sonett 9. (236.) 


Er fieht Feine Rettung, denn das Traumbild Laura's erſetzt nicht 
die Wirklichkeit. 


Hat Liebe feine neue Zuflucht offen, 
So thut es Noth dieß Leben aufzugeben; 
Die Seele zudt in Angft und Schmerz und Beben, 
Die Sehnfucht lebt, geftorben ift das Hoffen. 
Und todesmüde, fteuerlos, vom fchroffen 
Geflüft bedroht, vom Wogendrang umgeben, 
Weint Tag und Nacht das tiefentfegte Leben, 
Und zweifelt, ob ber rechte Weg getroffen. 
Und muß erträumter Führerin vertrauen; 
Die wahre jchläft im Staub, nein wohnet oben, 
Und ftrahlt in's Herz mit neuer Strahlenfülle, 
In's Auge nicht! denn eine ſchwere Hülle 
Sft vor das heißerfehnte Licht gewoben, 
Und läßt mein Haupt fo vor der Zeit ergrauen. 


Son. 9. 3. 1. Tafoni meint, Petrarca dente auch bier an eine neue 
Liebe; Viagioli bringt aber wohl mit mehr Recht diefe Zeile mit dem Natb 
In Berbindung, den Amor am Schluß der Ganzone II. 1. gebe, und den bier 
der Dichter nicht genügend finde. 

3.12. @ine fhwere Hülle, der Erdenfeib. 


— — — — 


Sonett 10. (237.) 


Er wünſcht ungefäumt zu flerben, bamit, gleich feinen Gedanken, 
feine Seele Ihr folge. 


Recht in bed Lebens blüthenvollften Stunden, 
Wenn Herzen glüh’n im hellſten Liebesbrande, 
Iſt, laffend Hier im Staub die Staubgewanbde, 
Laura, mein Lebenshauch, von mir gefchwunden. 

Brei, Schön, enthüllt, hat fie den Weg gefunden, 
Mir Königin auch dort im fel’gen Lande; | 
Weh, warum haft du nicht auch mich der Bande, 
O letzter Tag, du erfter dort, entbunden? * 

Daß, wie zu Ihr fih all mein Denken fchwinget, 
Die Seele leicht und rafch und freudig Fehre 
Zurüd zu Ihr, aus dieſer Welt Gefahren. 

Mir friftet nur mein Leid, was Frift mir bringet, 
Nur um fo mehr drüdt mich die eigne Schwere; 
D fchönes Sterben heute vor drei Jahren! 


Son. 10. 3. 1, 2. Laura muß im 32. bis 34. Jahre geftorben fein; 
dieſe Zeiten laſſen fich alfo chicaniren. Weber wie viele Schwierigkeiten ein 
muntrer Ausleger wegzuhelſen vermag, davon fei ein Beifpiel, das Eaflel: 
vetro meint, man könne fa in der zweiten Zeile unter Liebe bie Liebe zum 
Leben verfteben. Taffoni glaubt, man müffe nicht an den Ungeftüm, fondern 
an die Fertigfeit der Liebe denken; Petrarca ſelbſt fage In feinem Bone 
remediis utrinsgue fortune: amor firmus solidam poseit »talem, fte 
Liebe verlangt ein gefeptet Alter. Biagiolt endlich verläßt auch bier den 
Dichter nicht, umd fept audeinander, dag allerdings dad Alter, in dem Laura 


farb, das blühendſte, und Achte Liebe darin am ſtärkſten fei. 
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Sonett 11. (238.) 
Im Frühlingogeſäuſel erfiheint fie, ibn tröftend. 


Wenn Böglein Flagen, wenn ſich lieblich regen 
Die Sommerlüfte wach in grünen Zweigen, 
Wenn von ber klaren Fluth an Blumenwegen 
Im frifchen Hauch die Murmeltöne fteigen; 

Naht, wo ich finne, meinem Gram erlegen, 
Sie, die ber Himmel und nur wollte zeigen, 
Dann Erde barg; ich feh’, ich fühl” entgegen 
So weit ber, Sie ſich lebend, tröftend neigen. 

„Was foll der Strom auf deinem Angefichte?“ 
Beginnt fie mitleidvoll, „wird er vergoffen, 
Daß fchmerzlich er dich vor der Zeit vernichte? 

Nicht mich beweine.. Meinem Tod entfproffen 
Ewige Tage; und zu ew’gem -Lichte 
Schlug ich‘ die Augen auf, die Hier fich ſchloſſen.“ 


34 Raura mein Rebendbaud, im Driginat ein Wortipiel mit 
Laura und l’aura vital, die Rebendiuft. 

3. 8. Taſſoni bemerkt pedantifch, ed brauche nicht erfi gefagt zu werden, 
daß ter letzte Tag bier ber erſte dort fei. Wollte Gott, das ed für keinen 
Ehriftenmenichen gefagt zu werden brauchte! ruft Muratori bierzu aus. 

3.14. Hiernach ift diefed Sonett am 6. April 1351 gefchrieven. Un 
demfelben Tag fam, nach de Sade, Boccacclo zu Padua an, um im Hui: 
trag der Republik Florenz dem Petrarca die Zurüdberufung in fein Bater: 
land und die Wiebererftattung der väterlichen Güter anzufündigen ; wenigftens 
if die Antwort Perrarca’d auf dad fchmeichelbafte Schreiben ded Senats von 
Florenz von jenem Tage datırt. 
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Sonett 12. (239.) 


Er gedenft in traulicher Einfamfeit der alten Liebe, jede neue 
Lodung verfhmähend. 


Nie hab ich irgendwo fo klar gefehen, 

Was ich zu feh’n, feit ich's nicht ſah, verlange; 
Nie fchien die Luft mich freier zu umwehen, 
Nie füllt’ ich fie mit liebenderem Klange. 

Nie konnt' ich irgendwo mein Leid geftehen, 
BVertrauter'm Thal, verfchwiegner'm Felfenhange; 
Nicht glaub’ ich, daß fo traulich Eythereen 
An Cyperns Strand ihr Lieblingshain umfange. 

Luft, Blüthe, Laub und Gras und Bächleins Wallen, 
Und Fifchlein drin und Bögelein, fie lenfen 
Mich mahnend hin zu liebendem Gefallen. 

Du aber, die du mahnft aus Himmeld Hallen, 
Laß mich in deines Todes Angedenfen 
Die Welt verfhmäh’'n mit ihren Reizen allen. 


Son, 12. Zu Bauclufe geichrieben, wohin Perrarca drei Jahre mach 
Laura's Tod aud Zralten zurückkehrte. Auch die folgenden Sonette geboren 
in dieſe Zeit. r . 

3.2. Nach Taſſoni müßte in der zweiten Zeile well flatt feit fteben; 
er meint, Petrarca wolle fagen, dag er nirgendwo die wahren und unfterb« 
lichen Schonpeiten der Laura fo lebendig empfunden babe, die er jept zu be⸗ 
trachten wünfche, weil er fie früher nicht gefannt habe. S. Son. 67. (295.) 
Mäber liegt aber doch wohl der Sinn, dem die Ueberfepung folgt, dag dem 
Dichter nirgendd das Bild Laura's, feit ihrem Tod der ©egenfiand feines 
Berlangen® , fo lebendig geworden fei. 


24 


Sonett 13. (240.) 


Sie erfcheim ihm zu Banelufe in mancherlei Geftalten, ihr Mitleid 
ihm zeigend. 


Wie manchmal, wenn zum traulichen Afyle 
Ich vor der Welt und vor mir felbft entweiche, 
Tränf’ ich mit Thränen das Gefild' und viele 
Wehklagen füllen rings die Luftbereiche! 

Wie manchmal, wenn ich angftvoll, ohne Ziele, 
Durch dunkle Waldesfchatten einfam fchleiche, 
Fodr' ich mein Glück in der Gedanken Spiele 
Bom Tod zurüd, nach dem ich felber veiche. 

Und aus der Sorga Flarftem runde fteigen, 
Gleich einer Nymphe, oder einer andern 
Unfterblichen, und fih am Ufer neigen, 

Wohl auch durch Blumen unter grünen Zweigen, 
Gleich einer Lebenden fah ich Sie wandern, 
Und Mitleid mir in ihren Bliden zeigen. 


Son. 13. 3: 8 Den Schluß der achten Zeile ded Originals auf Baura 
zu begieben, wie Einige thun, iſt ficher unrichtig und fchader dem Gedicht ; 
Muratori lobt gerade den rafchen Leberaana auf den Todeßwunſch. 





.. 
— 
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Sonett 14. (241.) 
Er danft Ihr für die Wonne Ihrer erträumten Gegenwart. 


Gluͤckſel'ger Geift, ber du dich zu mir wenbeft 
Zum Trofte meiner fehmerzenvollen Nächte, 
Und mit den Augen, die der Tod nicht fchwächte, 
Weit über Art der irdifchen mich blendeft, 
Wohl mir, daß du die Trauer ftrahlend endeft 
Der Tage, denen fonft nichts Freude brächte, 
Daß du von jedem füßen Reiz das Achte 
Lebend’ge Bild zur alten Stelle fendeft! 
Wo dir mein Lieb getönt in manchen Jahren, 
Da fiehft du mich ob deinem Scheiden weinen, 
Ob deinem Scheiden nicht, ob meinem Leibe. 
Leid hab’ ich viel, Troft Einen nur erfahren, 
Daß ich verfteh’ und fenne dein Erfcheinen 
Am Schritt, am Ton, am Angeſicht, am Kleide. 


Sonett 15. (242) 
Nur Ihr mitleidvolles Erfcheinen vermag ibn zu tröften, 


Du ließeft, Tod, das fehönfte Bild erbleichen, 
In’s fchönfte Auge deine Schatten dringen, 
Den frömmften Geift auf reinfter Tugend Schwingen 
Der lieblichften Gefangenfchaft entweichen. 

Du triebeft mich aus allen meinen Reichen, 

Den höchſten Wohllaut ließeft bu verflingen, 
Mein Leben ließeft du vom Gram bezwingen, 
Und was ich feh’ und Hör’, ift deß ein Zeichen. 

Wohl fehrt Madonna von ben fel’gen Schaaren 
Zurüd, wohin fie führet ihr Erbarmen, 

Und nimmer hab’ ich andern Troft erfahren. 

Und fönnt’ ich je in meinem Lied, dem armen, 
Wie Hold fie fpricht und ſtrahlet, offenbaren, 
In Liebe würd’. ein Tigerherz erwarmen. 


Eon. 15. 3. 2 Dad vorbergebende Sonett fagt dad Gegentbeil; aber 
Ein Sonett, meint Muratori, bat mit dem andern nichtd zu tbun. Wenn 
die Liebespoeſie der Liebe gleichen foll, müſſen ihr wohl die Widerfprüche 
erlaubt fein, 


Sonett 16. (243.) 
Ihr in Gedanken nahe zu fein, ift ein Zroft, aber ein karger. 


Kurz ift die Zeit, pfeilfchnell find die Gedanfen, 
Die mir vom Tod die Herrin wiederbringen ; 
Karg ift die Labung, tief ift das Erkranken; — 
Doch, ſeh' ih Sie, kann mich fein Leid bezwingen. 

Die Liebe, deren Bande nimmer fanfen, 

Sieht zitternd jene Tödtliche fich fchwingen 
An meiner Seele Pforten, und die Schranfen 
Mit fanftem Blick und füßem Ton durchdringen. 

Wie in ihr eigned Haus die Herrin, prangend 
Kehrt fie, und ſchon ift tief im Herzendgrunde 
Bor ihrer heitern Stirn der Gram zerflofien. 

Die Seele, vor fo hellem Glanze bangen, 
Erjeufzt und fpricht: ®ebenedeit die Stunde, 
Da bir dein Auge diefen Weg erfchlofien! 


Son. 16. 3. 6. BZitternd, weil Laura noch immer ihre Feindin it. 
(Taffoni) aus Rubrung und Zärtlichkeit cXeopardi). 
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Sonett 17. (244.) 


Sie neigt fid vom Himmel, um ihn zur Tugend zu ermahnen, und 
zu Gott gu erheben. 


Nie gab dem Freund der Jungfrau füße Liebe 
Und nie das fromme Mutterherz dem Sohne 
Mit folcher Angft, daß ihn Gefahr verfchone, 
So treuen Rath. im ſchwanken Weltgetriebe: 

Wie ſich zu mir, ber ich fonft troftlo® bliebe 
Im fchweren Bann, drin ich bienieden wohne, 
Die Himmlifche herniederneigt vom Throne, 
Geziert die Stirne mit zwiefacher Liebe 

Der Mutter und der Braut; und mich mit Beben, 
Mit Glühen lehrt, wie hier erfüllet werde 
Im Sucden und im Flieh’n der höchſte Wille; 

Erzählend, was gefährde dieſes Leben, 

Die Seele bittend zu entflieh'n der Erde — 
Fried' iſt, ſo lang ſie ſpricht — nein Waffenſtille. 


Sonett 18. (245.) 


Er will ben mitleibigen Tröftungen und Ermahnungen geborden, 
die Sie vom Himmel ſendet. 


Könnt’ ich den Hauch nadhtönen, ber fo Linde 
Bon Ihr zu mir in Seufzern niederwehet, 
Bon Ihr, bie, jegt bei Gott, noch vor mir ftehet, 
Als athm' und lebe fie, lieb’ und empfinde: — 

D welches Herzens noch fo ftarre Rinde 
Zerflöffe nicht? fo fromm, fo eifrig gehet 
Die Heil’ge mit mir meinen Weg, und flehet,. 
Daß fie mich müde nie, noch feitwärts finde, 

Sie führt mich grad’ empor, und wenn ich benfe 
Der fanft gerechten Bitten, leifen Grüße, 

Und Hold mitleid’gen Flüſterns ohne Strenge: 

So ziemt mir's wohl, daß ich die Schritte lenfe 
Allein nad ihrer heil’gen Worte Süße, 

Die einen Felfen felbft zu weinen zwänge. 


— — — —* 


Sonett 19. (246.) 
Nachruf an den beimaeganacnen Freund Sennuccio del Bene. 


O mein Sennuccio, wie ich auch beflommen 
Und einfam blieb, doch troͤſt' ich mich und preife 
Dich, der entrüdt dem irbiſchen Geleiſe 
Aus Staub und Tod erhab'nen Flug genommen. 
Du fiehft die beiden Pole, ſiehſt das Kommen 
Und Gehn ber Sterne in verfchlungner Reife, 
Und fiehft, wie enge meines Sehens Kreife, 
So daß bein Glüd mir faft mein Leid genommen. 
Doc bitt' ich dich, daß in ber dritten Sphäre 
Du Eino grüßeft und Guitton’ und Dante 
Und Franceschin und alle die Genoſſen; 
Der Herrin auch erzähleft jede Zähre, 
Und wie ich fcheu mich von den Menichen wandte, 
In Ihre Huld und Heiligkeit verfchloffen. 


Son. 19. Taffoni — um wieder einmal eine Probe feiner Kritik zu 
geben — meint, wenn Sennuccio nichtd Andres ſehe als die Sterne, fo fei 
dieß kein beſondres Glück, weil Jedermann fie ſehen Fünne, umd wer nad 
Sindien fahre, auch die beiden Pole. 

3.9. Zn der dritten Gpbare, der Venus. 

3. 10. Eino von Pinvia, aus dem Haufe Sinibaldi, war zu Bologna 
Petrarca'd Lehrer in der Rechtägelebrfamteit, wie man dieß wenigfiend vor 
Tiravoschi annabm, umd trug viel dazu bei, des jungen Zuhörers Meigung 
zur Poeſie zu fordern. Cine fland in lebbaftem Verkehr mit Dante, der ihn 
fchon zu den beiten Dichtern zählte; er gilt für den audgebiidetften italienifchen 
Roriter vor Perrarca. Geine Piebedgedichte ind an Riccarda da Selvaggi 
gerichtet. Dichtkunſt und Kechtönelebrfamteit zu verbinden, fcheinen feine 


31 


Sonett 20. (247.) 


Er überfhaut mit bitterm Schmerzen die Gegend, in der Sie geboren 
und geſtorben ift. 


Mit Seufzern ſchwell' ich jeden Lüftleind Wehen, 
Bon rauher Höh das fanfte Thal betrachtend, 
Das Sie gebar, in deren Banden fchmachtend 
Ih Blüth’ und Frucht ded Lebens ſah entftehen ; 

Bis Sie entfchwand, durch Ihr Hinübergehen 
So trüb die müden Blide mir umnachtend, 

Das fie, umfonft Ihr nach zur Ferne trachtend, 
Nah feinen Flef von Thränen troden fehen. 

In diefen Bergen ift nicht Fels noch Splitter, . 
Richt Baum noch grüner Zweig in diefen Feldern, 
Nicht Blatt noch Halm auf diefer Wiefenfläche, 

Tröpflein Waſſers rinnt nicht durch dieſe Bäche, 
Noch ift ein Wild fo fcheu in biefen Wäldern, 
Das nicht erfuhr, wie ſehr mein Leiden bitter. 


Schüler nicht von ibm gelernt zu baben, Perrarca wenigitend nid; (iehe 
Sanjone IE. 7.) aber in jeder einzelnen von beiden Künſten macen fie ibm 
große Ehre; denn zu Ihnen geboren auch Boccaccio und Bartolus, 

Guittone von Ares, einer der älteſten Itallenifchen Dichter, 50 Jahre 
vor Dante. 

Franceschin dei Bene, eim Verwandter ded Sennuccio. Alle die 
®enoffen, die Liebes dichter. 

Son. W. 3. 2. Bon den fleiten Felshöhen zu VBauclufe dad weite Strom⸗ 
ıbal der Rhone. 


— — — — — 


Sonett 21. (248.) 
Er erkennt jept, daß Sie ihm durch Ihre Strenge wohlaeiban. 


Die vor den Schönen fchön war, und erforen, 
Schon Hier in Gottes Lieb’ und Huld zu blühen, 
Flog vor der Zeit zum Vaterland den frühen 
Flug, und zum Sterne, dem Sie gleichgeboren. 

Ich aber werde wach, und unverloren 
Iſt mir Ihr heilfam liebliches Bemühen, 

Das meiner jugendlichen Wünfche Glühen 
Zu meinem Wohl mit ernfter Huld befchworen. 

Ihr ſei's gebanft, und Ihrem hohen Rathen: 

In's Schöne ftrenge Antlig Fonnt’ ich fchauen 
Brennend und doch das Heil der Seele fuchend. 

D wunberholde Kunft! preiswerthe Thaten! 

Mit Worten ich, Sie mit dem Winf der Brauen, 
Bereiteten, ih Ruhm Ihr, Sie mir Tugend. 


Son. A. 3.4 Zum Sterne, dem fie gleichgeboren; nah der 
platonifchen Idee im Timäus), wonach für jede Grefe der Stern vorausbe⸗ 
ſtimmt in, auf dem fie den Lohn guter Thaten zu empfangen bat; vielleicht 
denft Petrarca an die dritte Sphäre (Son. 19), den Stern der Liebe. — 
Byl. Dante Im Paradted Gef. IV. 2%, 49. : j 

Muratori urtheilt: „ohne Zweifel eined der beften Sonette Petrarca'd. 
Die Schönheit diefed Gedichts iſt männlich und feſt, und es gehört ein reife® 
Urtbeil dazu, um fie wohl aufzufaffen. Betrachte dad Ganze von Theil zu 
Theil. und ed wird dir, wie die Bilder Raphaels, immer beffer gefallen. ‘ 
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Sonett 22. (249.) 


Er bat Sie graufam genannt, weil Sie ihn zur Tugend führte ; 
er bereut ed und banft Ihr. 


D Lauf der Welt! mich freut und ftellt zufrieden, 
Was mich gefränft, und Flar hab’ ich empfunden, 
Daß ich in meiner Dual mein Heil gefunden, 
Und in dem furzen Krieg den ew’gen Frieden. 

O Wunfh und Hoffen, dem nur Trug befchieden ! 
O Liebesraufch, vor Allem raſch entfchwunben ! 
Wie fonnte mich erhörend fchlimm verwunden 
Sie, die dort oben thront und fehläft hienieden! 

Do von der blinden Lieb’ und tauben Seele 
Ward ich mit Macht auf irrem Pfad gezogen 
Dahin, wo meiner wartete das Sterben. 

Gebenedeiet Sie, die von dem Fehle 
Mich abgelenkt, und bie empörten Wogen 
In Huld gezähmt, mich vettend vom Verderben! 


Son. ®. 3. 6. Das Driginal bat einen fprüchwörtlichen, nicht wieder: 


jugebenden Ausdruck. 


Petrarca’d Gedichte. MH. 3 
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Sonett 23. (250.) 


Die Morgenröthe, von der er Lauren fordert, bringt dem ſtete 
Betrübten neuen Schmerz. 


Steigt aus der Nacht Aurora neugeboren 
Mit goldnen Loden und mit Rofenwangen, 
So werd’ ich bleich und zittre vor Berlangen, 
Und fuche feufzend Lauren in Auroren, 
Glüdfel’ger Tithon! hinter ew’gen Thoren 
Winft dir der Freundin Nüdfehr und Umfangen ; 
Für mich ift meines fügen Lorbers Prangen, 
So lang ich nicht geftorben bin, verloren. 
Nicht graufam nenn’ ich, Tithon, euer Scheiben; 
Allabendlich fiehft du fie wieder Fommen, 
Die deine greifen Locken weiß zu lieben. 
Mir aber füllet Tag und Nacht mit Leiden 
Sie, die mein Lieben mit emporgenommen, 
So daß mir hier der Name nur geblieben. 


Son. B. 3.1. Wörtlih: wenn ich vom Himmel Auroren niederiteigen 
febe. Hieraus, und aud Inhalt und Stimmung ded Gedichtd, will Taffoni 
foigern, ed fel der Abend gemeint, an welchem Aurora vom Himmel fich 
fente, um zu Tithon zurückzukehren. Die meiften Gonmentatoren ftimmen 
ibm aber nicht bei, und finden auch obme die ungewöhnliche Bedeutung der 
Aurora ald Abendröthe den Auddrud: vom Himmel niederfteigen 
gerechtfertigt, weil dad Licht der Morgenrötbe vom Himmel auf die Erde fallt. 

3. 4. Lauren in Auroren; im Driginal ein Wortfpiel mit l’Aurora 
und ivi e Laura ora. 

Bürger bat dieß Sonett (mit der Weberfchrift: auf die Morgenröthe) 
nachgeahmt. 


| — — — 


Sonett 24. (251.) 
Ihre Schönheit if Staub geworden, darıım will er aufbören zu fingen. 


Die Augen, die ich ſtets anbeten werde, 
Und Arm und Hand und Fuß, die den Entzüsten 
So wunderfam dem eignen Selbft entrüdten, 
Und ihn gebannt auf öden Pfads Beſchwerde, 
Das goldne Haar, die reizende Geberbe, 
Des Engellächelnd Strahlen, die fie fehmüdten; 
Die mit dem Paradies ſchon hier beglüdten — 
Sind ein fühllofed ſtummes Häuflein Erbe. 
Und id — ich lebe; doch ich zürn’ und zage, 
Dem lieben Lichte fern, auf wilder Welle 
Und fteuerlos, bis ich im Sturm zerftiebe; 
Drum hab’ ein Ende jeder Sang ber Liebe; 
Bertrodnet ift des müden Geifted Quelle, 
Und meine Leier löſet fih in Sage. 


Son. 24. 3. 14. Bud Hiob: versa est in Juclum cithara mea. 
Perrarca ſcheint beabfichtiat zu baten, dieſes Sonett an dad Ende dei 
Ganzoniere zu ſiellen. 


Sonett 3. (252.) 


Er gewahrt den Rubm feiner Liebeslieder zu fpät, um fie, wie er 
wünfcht, zu vervollfommnen. 


Hätt’ ich geglaubt, daß meiner Sehnfuht Klänge 
So ruhmvoll würden meine Leier frönen, 
Bon Anbeginn hätt ich fie laffen tönen 
Seltner an Werth und häufiger an Menge. 

Nun aber, da Sie ftarb, der die Gefänge 
Als Königin, wie bie Gedanfen, fröhnen, 
Fehlt Muth und Kunft, daß forglich zu verfchönen 
Die rauhen dunfeln Reime mir gelänge. 

Gewiß, ed war mein ganz Beftreben, meinen 
Gedanken einen Theil von ihrer Schwere 
Zu nehmen, nicht mir. Ehre zu erwerben. 

Ich weint! und wollte feinen Ruhm vom Weinen; 
Jegt bin ich ihm nicht Feind; doch jene Hehre 
Heißt müd und ftumm mich folgen ihrem Sterben. 


Son. 3. 3. 4. Wetrarca fcheint bier, wie in Son. WBi, 26, 29 md 
Banz. 29, zu abnen, wie febr er fich geirrt hat, wenn er feinen Rubm durch 
feine lateinifhen Gedichte zu begründen glaubte, neben welchen er die Lieder 
in der Bolköfprache für bloße Spielereien und fat einer Entichuldigung für 
bedürftig hielt. Ganz Stalien macht Echo zu diefen Zeilen ded Dichterd, ruft 
Sarrer aus. 
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Sonett 26. (353) 


Durch Ihren Tod verarmt, vermag er nichts, als über ben Trug 
des Lebens zu feufzen. 


Da Sie mein Herz bewohnte fchön und lebend, 
Zu niedre Hütte war’d der hohen Frauen; 
Jept bin ich todt durch ihres Todes Grauen, 
Nicht fterblich nur; und Sie im Himmel ſchwebend! 
Die Seele, ihre Freuden überlebend, 
Die Liebe, deren Licht nicht mehr zu fchauen, 
Nicht Worten können fie ihr Leid vertrauen, 
Sonft hört’ es felbft der-ftarre Felſen bebend. 
Sie weinen tief, wo fein Gehör ift offen 
Als meines, der ich nie die Schmerzen ftille, 
Die graufam nichts als Seufzer mir verftatten. 
Wahrhaftig wir find eitel Staub und Schatten, 
Wahrhaftig blind und taub ift unfer Wille, 
Wahrhaftig Lug und Trug ift unfer Hoffen! 


Son. 8. 3. 1-4 Die Eommentatoren Anden die vier erfien Zellen de# 
Driginals Dunkel, und baben verichiedene Ideen über den eigentlichen Sinn 
des bier beabfichtigten ©egenfaped; dem Leberieger ſcheint der Gedanke, daß 
obmebin zwiſchen dem Dichter und der Geliebten der Abſtand grofi gewelen, 
und durch ihren Tod vermehrt worden jet, ganz flat aufgedrutt. 

3.9 Tief, in feinem Innern. 
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Sonett 27. (254.) 


Wrüber bat er auf das Mitleid der Lebenden gehofft, jetzt auf das 
ber Seligen. 


Wohl hat fich mein Gedank' in frühern Tagen, 
Aus feinem Stoff mand füßen Traum gewoben: 
„Mitleid ift nahe, reuig, weil verfchoben; 
Vielleicht gedenft Sie mein, mit Wunfch, mit Zagen.” 

Doch feit die legte Stunde hat gefchlagen, 

Die Sie der armen Gegenwart enthoben, 
Sieht Sie und hört und fühlt mein Leid von oben, 
Und andres Hoffen muß ich mir verfagen. 
D reiner Geift! o Holden Wunders Helle! 
O edle hohe Schönheit, nie erreichte! 
Wie ſeid ihr ſchnell zurüdgeftrömt zur Quelle, 

Wo Gott der”Tugend Kron’ und Palme reichte 
Ihr, die fo ftrahlend ſchon an flücht’ger. Stelle 
Dur Ihren Werth und meinen Wahn fich zeigte! 
Son. 27. 3. 14. E’l furor mio; auf die Frage der Ansleger, ob Petrarca 


an Liebesſs- oder Dichterwahn gedacht babe, mag wohl zu antworten fein: 
an beides. 
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Sonett 28. (255.) 


Mit Unrecht hat er früher feine Liebe verflagt, denn durch Sie zu 
leiden, ift ein glüdliches Loos. 


Ich rechne mir's nicht mehr zu Schuld und Schaden, 
Vielmehr zu loben Hab’ ich mich begonnen, 
Daß nimmer ich der jchönen Haft entronnen, 
Noch mich des bitterfüßen Jochs entladen. 

Ihr trenntet, Barzen, neidifche, den Baden, 
Draus ſich fo holde Bande mir entfponnen ; 
Zerfplittert liegt der goldne Pfeil der Wonnen, 
Der felbft im Tödten wußte zu begnaben. 

Denn mocht' ein Herz auch noch fo fehr begehren, 
Lebendig, frei und froh zu fein hienieden, 
Gern hätt’ e8 Ihr dieß Altes hingegeben; 

Ihr wollt’ es lieber weihen ftete Zähren, 

Als Andern frohe Lieder; und zufrieden 
Verwundet fterben und gebunden leben, 
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Sonett 20. (256.) 


Er hofft Sie, in der ſich Tugend und Schönheit verbanden, zu 
verberrlichen. 


Es einten fich zwei feindliche Gewalten, 
Schönheit und Tugend, zu fo tiefem Frieden, 
Daß heil’ge Ruh der Hohen war befchieden, 
In der fie doch zufammen durften walten. 

Nun hat der Tod fie wiederum gefpalten! 

Zum Himmel ift die eine bingefchieden, 
Die andre blieb im dunfeln Staub hienieden 
Sammt aller Macht der Augen feftgehalten. 

Das füße Wort, die fromm beſcheidne Miene, 
Entftammt aus hohem Sinn, der Blide. Pfeile, 
Mir Wunden bohrend, die noch heute währen, 

Sie find dahin: — und’ wenn ich zögernd weile, 
So hoff’ ich, daß die müde Weder diene, 

Den fchönen edeln Namen zu verflären. 


Sonett 30. (357.) 


Auf das vergangne Leben zurüdfchauend erſchrickt er über fein tiefes 
Elend. 


Seh’ ich die Jahre hinter mir entflogen, 
Die im Entflieh’n mein Denken mir zertheiler, 
Die Gluthen todt, die nicht den Froft geheilet, 
Die Ruh zerftört, aus der ih Dual gefogen, 
Den Glauben an der Liebe Trug betrogen, 
Mein Alles in zwei Hälften abgetheilet, 
Halb ruhend Hier, halb himmelan geeilet, 
Gewinn, den aus Verluft ich zog, entzogen: 
Dann faßt mich Schred, und tiefer zu bedauern 
Dünft mir mein Loos ald Marter und Gefängniß, 
Und Herzleid trag’ ich um mich felbft, mit Schauern. 
D Stern, o Tod, o Trübfal, o Berhängniß, 
Tag ewig füß und ewig zu betrauern, 
Wie ftürzet ihr mich Armen in Bedrängniß! 


Son. BD. Diefed Fünfttib manierirte Sonett, mit feinen gebäuften 
Widerfprüchen und doppelten Antitheſen, gehört zu denjenigen Gedichten Per 
trarca's, welche den fpäteren Goncettiften zum Mufter und Borwand dienten. 

3. 2. Die dur ihre Flucht, In der fie mir Laura nahmen, meine Ge— 
danken befiegten, jerfirenten, den Gegenfland ihnen nabmen. 

3.3. Die Ötutrben der Sehnſucht, den Froft der Furcht. 

3. 13. Der Zabrettag, an welchem er Lauren zuerſt erblickte und an 
welchem fie farb. 


Sonett 31. (258.) 
Er ſucht Lauren, und beweint fi und die Welt, meil er fie nicht finder. 


Wo ift die Stirne, deren leife Regung 
Erzittern ließ mein tiefftes Eingeweide? 
Wo find die Wimpern, und die Sterne beide, 
Vorleuchtend mir bei jeder Lebensregung? 
Wo ift die Weisheit, Kraft und Ueberlegung, 
In füßen Wohllauts Hold befcheidnem Kleide? 
Wo ift der Schönheit volles Glanzgefchmeide, 
Das feft mich Hielt in jeglicher Bewegung? 
Wo ift der edle Schatten ihres reinen 
Antliges, das mir Ruhe fonft gegeben, 
Und bein gefchrieben ftand mein ganzes Wollen ? 
Wo ift Sie, die in Händen trug mein Leben? 
Weh! wie viel fehlt dir, arme Welt, und meinen 
Augen, die nie mehr troden werden follen! 
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Sonett 32.. (259.) 


Er beneidet Alles, was mit Rauren Gemeinfchaft bat, ba er obne 
Sie leben fol. 


Wie neid’ ich dich, die du im Staub verfchließeft, 
Habfücht'ge Erde, Sie, die mir entfchwunden, 
Die du ben füßen Reiz, drin ich gefunden 
Nach jedem Krieg den Frieden, mir nicht ließeſt! 

Wie neid’ ih dich, o Himmel, der du gießeft 
Um ihren Geift, vom fcehönen Leib entbunden, 
So eiferfücht’gen Glanz; und faum auf Stunden 
Dich der mitleid’gen Tröfterin erfchließeft! 

Wie neid’ ich euch, ihr Baradiefes- Bürger, 

In heil’ger ſüßer Nähe dürft ihr ſchweben, 
Nach der mein Wunfch fo glühend ftets entlodert! 

Wie neid’ ich felbft-den mitleidlofen Würger, 

Der, raubend mir in Ihr das eigne Leben, 
Im ſchönen Auge wohnt, und mich nicht fobert! 


Son 2. Z. 7, 8. Wörtlich: und fir Andre fo felten dich erichließen. 
Der Sinn, den die Ueberfegung in dieſe Zeile legt, if nicht grade der wahr: 
iheinfichfte; er ift aber, da ibn Muratori und Andre für möglich halten, Im 
Intereſſe des Gedichtes vorgejogen worden, 

3.14. Yaura'd fepte Krankheit griff zuerft die Augen an. „Man könnte 
es für leicht halten, vier Gegenſtände ded Meides fo nebeneinander zu stellen 
wie ed bier gefchieht; aber nur ein Meiner welß den ähnlichen Stoff fe 
mannichfaltig auszuſchmücken. Die letzte Zeile der erften Terzine fallt in's 
‘Profaifche ; deito trefflicher it der Sinn und anmutbine Ausdruck der Schluß: 
elle." Muratori. 
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Sonett 33. (260.) 
Er finder Bauclufe unverändert, aber nit fein Her. 


D Thal, erfüllt mit Fagendem Verlangen, 
Fluth, die ich. oft mit meinen Thränen ſchwelle, 
Vöglein im Hain und Fifchlein in der Welle, 
Bon grünen Ufern linfs und rechts umfangen; 
D Luft, durch die fo heiße Seufzer drangen, 
Vielfüßer Pfad, der bitter wird fo fehnelle, 
Freudvolle fonft, nun trauervolle Stelle, 
Die noch mich hält im alten Wunſch befangen: 
Wohl fenn’ ich euch, wohl fenn’ ich diefe Fluren, 
MWeh, nicht mich felbft, deß veich beglüdtes Leben 
Herberge warb endlofer Schmerzensfülle. 
Bon bier fah ich mein Glück, auf diefen Spuren 
Sah ih, wo Sie gen Himmel -durfte ſchweben, 
Dem Staube laffend ihre fchöne Hülle. 
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Sonett 34. (261.) 


Seine Gedanken ſuchen Sie im Himmel, und wünſchen nicht zu— 
rüdsufebren. 


Es trug mich mein Gedank zum fel’gen Kreife, 
Wo Sie, von der hienieden feine Kunde, 
Bei den Berherrlichten der dritten Runde 
Biel fchöner thront und minder ftolzer Weife, 

Sie nahm mich bei der Hand und fagte leife: 
„Hier fehn’ ich mich entgegen deinem Bunde; 
Ich bin ed, die dir ſchlug die tiefe Wunde, 
Und fchloß vor Abend meine Tagereife. 

Kein Erdengeift kann meine Glorie faflen; 

Auf dich nur wart’ ich, und auf meinen fchönen 
Gefunfnen Schleier, den dir einft fo lieben* — 
Weh, warum fchweigen ?.mir die Hand nicht laffen ? 

War's doch bei fo mitleidig feufchen Tönen 
Nah dran, daß ich im Himmel wär” geblieben. 


Son. 3.3.3 Ob bier unter dem dritsen Simmeitfreife die Sphäre 
der Venus verſtanden fei, oder ob eine chriftliche Borſtellung zu Grunde liege, 
wie der Bertbeilung der Selinen in gehn bimmiiiche reife bei Dante, darüber 
find die Gommentateren nicht einig. Die leptere Erklärung ſichert diefes 
fchone Sonett vor dem Tadel einer unzuläſſigen Verbindung einer beidnlichen 
Idee mit dem chrifttichen Auſerſtehungs-Glauben. Muratori citirt übrigens, 
um fur alle Fälle diefem Tadel gu beaegnen, Huetius de concordia ralionis 
et fidei, nad welchem ſchen im Wltertbum Spuren des Glaubens an bie 
Auferftebung der Leiber zu finden feien. Bal. Fernew Abſchn. 5. 

3.10, 11. Auch bei Dante MParadien XIV. Gef.) freuen fich die Sellgen 
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Sonett 35. (262.) 
Mit allen Beugen feines früheren Glüds redet er von feinem Unglud. 


Die du mit mir an der vertrauten Stelle, 
D Liebe, weilteft in der Freude Tagen, 
Und um bie alte Rechnung abzutragen 
Mit mir Gefpräche pflogft und mit der Quelle; 
Laub, Blüthe, Halm, Luft, Schatten, fühle Welle, 
Gefchloffined Thal, Bergwände, Felfenlagen, 
Port meiner Liebe nach des Sturmes Jagen, 
Nach ſchwerem Kampf erſehnte Friedensſchwelle; 
Anmuth'ge Schaar der Nymphen im Geflüſter 
Des Hains und ihr, die ihr euch ſpielend freuet 
Im Haren Grunde flüffiger Kriftalle, — 
Mein Leben war fo hell! nun ift ed Düfter, 
Wie Tod, der ed umnachtet. So bedräuet 
Des Schidfals Hand die Erdenfinder alle. 


auf die Wiedervereinigung mit den verklärten Reibern, ald auf die volltommene 
Vollendung der Seligkelt. 

3.12 —14. „Diefed Terzett gebört zu den vortrefflichen Dingen, die in 
der Inrifchen Poeſie vorkommen können.“ Zafeni. 

„Dies Sonett balte ich für das fchönite Petrarca'd, oder wenigfiens fein 
andred für fo begeiſtert.“ Muratori (della perf. poesia.) 

Petrarca ſelbſt bar, nach einer Mote in der Original» Sandfcrift, dieſes 
GSonett mehrern Freunden zugleich mit dem: „In welchen Himmielskreiſen 
und Ideen“ (Son 1. 108.) mitgerbeitr, fcheint alfo an beiden gleiche © 
fallen gebabt zu baben. 

Son. 33. 3.3,4 Mit der Quelle, die da weiß, welche Rechte ich 
an die Liebe babe, und daher für mich ſprach, wie alled Andre umber. 
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Sonett 36. (263.) 


Wäre Sie nicht fo früh aeftorben, fo würde er Sie würdiger be- 
fungen baben, 


Da noch, verzehrt. von füßen Liebesgiften, 

Mein Herz die füße Liebesflamme nährte, 

Da ich des fcheuen Wildes theure Fährte 

Noch fucht im Wald und auf den ftillen Triften: 
Wollt’ ich im Lied ein Gramesdenkmal ftiften 

Bon Lieb’ und Ihr, die fih fo ftreng bewährte; 

Doch als die junge Franfe Sehnfucht gährte 

Band fie niht Raum in Tönen und in Schriften. 
Nun ftarb die Gluth, des Fleinen Grabes Beute; 

D hätte fie geleuchtet meiner Reife, 

Wie's Andern glüdt, bis in die fpäten Tage, 
Bewehrt mit Wohllaut, wie ich wehrlos heute, 

Hätt’ ich mit der erfahrnen Sangesweife 

Die Felfen felbft. gerührt zu fanfter Klage. 


Son. 3. 3. 13. Muratori meint, dad Berdienn dieſes Sonetts werde 
nicht Zeder anerkennen, dennoch fei es des Lobes fehr würdig; wenn ed auch 
nicht feurig fel, fo könne ed doch recht wohl ald Probe der erfahrnen Satıgeds 
weife gelten, von welcher der Dichter fprehe. Um Felſen zu rübren fei frei: 
lich eine andre Weife beiler ald die erfabrne. 
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Sonett 37. (264.) 
Er hofft, daß Sie jept rubig und ohne Verdacht auf ihn niederfhane. 


O fchöner Beift, gelöft von jenen Banden, 
Mie die Natur nie lieblichere webte, 
Schau in die thränenreiche, fchmerzdurchbebte 
Nacht meines Lebens aus den fel’gen Landen! 
Irrthum, Verdacht, die irdifchen, verfchwanden, 
Und die auf deinem fügen Antlig fchwebte 
Die Strenge ſchmolz, und wie ich feufzt’ und ftrebte — 
O fieh und horch! — du haft ed nun verftanden. 
Sieh aus der Felfenwand die Sorga fchäumen, 
Und einfam Einen, von Erinnerungen 
Und Schmerz genährt, bei Laub und Welle fäumen! 
Wo aber du gewohnt, und wo entfprungen 
Mein Lieben ift, blid nicht nach jenen Räumen, 
Von Gram fonft um die Deinigen durchdrungen. 


Sen. 37. 3. 9— 11. Hier verführt den Zafldni fein pedantifches Hafchen 
nach Wig zu folgender Stoffe: „Laub und Welle werden wabrfcheinlich er« 
wähnt, damit man fi noch mehr wundre, daß der Dichter nur von Schmerz 
und Erinnerung lebt, da man ſich doch von Grad und Mailer leichter er: 
näbren kann. Noch mehr zu verwundern wäre dieß freilich bei einem Pferd 
oder Ochſen.“ Biagiolt ift wohl entichuldigt, wenn er für folche Todfünden 
den Taſſoni in die unterfte Holle wünſcht. 

3.16 Die Nachſorſchungen ded Abbe de Sade über die Familie Laura's 
geben genügenden Auffchluß über das letzte Terzett, über deſſen Beziehung 
früber mancherlei Bermuthungen aufgeftellt wurden. Nach de Sade's Nadıs 
richten bat ſich Laura's Gemabl, Hugo de Sade, fieben Monate nach ibrem 
Tode mit Verdaine de Trentellvred wieder verheiratbet und i. 3. 1351 wurde 
eine ibrer Töchter wegen ihres Lebendwandeld In ein SKlofter eingefchlofen. 


Sonett 38. (265.) 
Er findet Sie nicht, aber fein Suchen zeigt ibm ben Himmeldweg. 


Die Sonne, bie in ihrer Strahlen Milde 
Mich grades Wegs gen Himmel glorreich lenfte, 
Berfinfend in die höchfte Sonne, fenfte 
In Staub mein Licht mit ihrem Staubgebilbe: 

Weshalb ich ward zu einem fcheuen Wilde: 
Und trage matt und unftät das gefränfte 
Herz und das Auge, dad in Gram getränfte, 
Durch dieſer Welt verödete Gefilde. 

Und jede Stelle fuch’ ich wieder auf, 
Wo ih Sie fah, und du nur giebft Geleite, 
D Liebe, meine Qual, dem irren Lauf. 

Sie find’ ich nicht; Die Spur nur, die geweihte, 
Führt auf den höchften Himmelsweg hinauf, 
Und Styr und Lethe liegen fern zur Seite. 


Detrarca'd Gedichte. U. 4 


Sonett 39. (966) 


Sie war fo berrlih, daß er nicht würdig mar fie angufhauen, viel 
weniger fie zu befingen. 


Ih wähnte Kraft zu .fpüren in den Schwingen, — 
Nicht ihnen, Ihm, der fie entfaltet, eigen — 
Um im Gefang bis zu den fchönen Schlingen, 
Die Tod zerriß und Liebe nüpft, zu fteigen. 

Doch fand ich träg umd Schwach mich zum Vollbringen, 
Wie ſchwanke Zweige großer Laft fich neigen, 
Und ſprach: zu Fall fommt allzu kühnes Ringen; 
Wo Gott verfagt, entfage du in Schweigen. 

Nicht Wort noch Lied noch Streben der Gedanken 
Sliegt je zur Höh, wohin Natur geflogen, 

ALS fie die Bande wob, die mich umranfen. 

Und mit ihr wob die Liebe, treu gewogen, 

So hellen Reiz, daß meine Blide fanfen, 
Unwerth zu ſchau'n; — doch war mein 2008 gezogen. 


Son. 39. 3. 2.” Ihm; dem Amor. 
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Sonett 40. (267.) 


Nur den fterblihen Theil Ihrer Schönheit, nicht den unfterblichen, 
bat er zu ſchildern verſucht. 


Die mich die Sorga ließ ftatt Arno's Fluthen, . 
Statt reicher Knechtfchaft freie Armuth wählen, 
Die heil’ge Huld verging in bittres Quälen; 
Was mich genährt, daran muß ich verbluten. 

Ob auch feitdem nie meine Saiten ruhten, 

Der Reize Pracht, die ſich in Ihr vermählen, 
Dem kommenden Jahrhundert zu erzählen: 
Doch wedt mein Lied nicht ihrer Wangen Gluthen. 

Bon Zierden, Ihr und feiner Andern eigen, 

Die Sie umftrahlten wie der Sterne Reigen, 
Kann hier und da ich leife Schatten zeigen. 

Doch zu dem ew’gen Theile hingewenbet, 

Der uns, ein furzed Sonnenlicht, geblenbet, 
Fühl’ ich, wie Muth und Kunſt und Wiſſen endet. 


Son 40. 3. 1,2. Hier fagt Petrarca, deutlich, daß die Liebe zu Lauren 
ihn abbteit, in Stalien feinen’ bleibenden Wohnfig zu nehnten und er icheint 
auch anzudeuten, daß er nur um diefer Liebe willen nicht mach böbern Ehren 
und Würden gefirebt babe. WBielleicht dachte er dabei an die ihm won Elemens VI. 
angebotene, von ihm abgelehnte Biſchoſswürde. ” 
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Sonett Al. (268.) 


Bergeblich treibt Ihn Die Liebe, Lauren zu ſchildern, und vergeblich 
verfuht es die Sprade. 


Jüngft fah die Welt ein Wunder nieberfteigen, 
Das, hehr und neu, zu bleiben nicht begehrte, 
Und kaum gefehn, zurüd zum Himmel fehrte, 
Als Zierde für den ew’gen Sternenreigen, 

Mich aber heißt. des Wunders Abbild zeigen 
Die Liebe, die zuerft mich fingen lehrte, 

Und in verlorner Mühe dann verzehrte, 
Was an Gefhik.und Geift und Zeit mir eigen. 

Noch Fonnten nicht dem Ziel die Lieder nahen; 
Wohl ift dieß mir, und Jedem, der zum reife 
Der Liebe ſprach und fang, bewußt mit Klarheit. 

Bedenfe wer zu denken weiß die Wahrheit, 

Daß jedes Wort erliegt; und jeufze leife: 
Selig die Augen, die Sie lebend fahen! 


Son. 4.3. 9—11. Leoyardi bezieht gewiñ mit Recht diefe Zeilen auf 
die Dichtkunſt im Ullgemeinen, und micht, wie frübere Ausleger, auf den 
Standpunkt der Poeite zur Zeit Petrarca's oder auf Perrarca'd Anſicht vom 
untergeordneten Verhältniß der italienifchen Gedichte zu den tateinlfchen. 


Sonett 42. (269.) 


Der Frühling, deffen die ganze Natur fih freut, vermehrt fein 
Leiden, 


Der weiche Zephyr bringt den Lenz zurücke 
Und Blatt und Blume, feine zarten Kleinen; 
Und Progne girrt bei Philomelend Weinen; 
E83 eifert Weiß und Roth, was holder fchmüde. 
Den Fluren lacht der Himmel ohne Tüde, 
Zeus fieht mit Luft den Stern der Tochter fcheinen ; 
Es regt fih Gluth in Wafjern, Lüften, Hainen, 
Und jeb’ Gefchöpfe widmet fich dem Güde. 
Nur ich, unglüdlicher, feh wiederfommen ' 
Nah Ihr des Sehnens Gram im tiefften Herzen, 
Dep Schlüffel fie zum Himmel mitgenommen. 
Und blüh'nde Flur mit Bogelfang und Scherzen 
Und Schöne Frau'n, wie hold ihr Bli mich grüßte, 
Sie find mir rauhe Schreden einer Wüſte. 


Son. $2:3.6 Den Stern der Tochter, der Venus. 


Sonett 43. (270.) 


Die Klage ber Nachtigall erinnert ihn an Sie, die er zu verlieren 
nicht nefürdtet bat. 


MWie weinen dort der Nachtigall Gefänge 
Wohl um ein Kind, wohl um den trauten Oatten ; 
Mit Anmuth füllt fie Luft und Hain und Matten; 
So rührend find, fo zauberifch die Klänge. 
Gefährtin diefer Nacht, was ihm verhänge 
Sein Unjtern, rufft du wach dem Thränenfatten, 
Den eigne Schuld und Wahn geblendet hatten, 
ALS wenn der Tod nicht Göttinnen bezwänge. 
Wie leicht berücket, ach, ift Dad Bertrauen! 
D Sternenpaar , hellftrahlender al8 Sonnen, - 
Muß deinethalb in Nacht die Erde trauern ? 
Wohl fenn’ ich jeßo mein Gefchi mit Grauen; 
In Zähren lern’ ich, bis mein Hauch zerronnen: 
Daß nichts auf Erden freuen fann und dauern. 


Sonett 44. (271.) 


Für feinerlei Freuden iſt fein Herz empfänglic, fondern nur für 
den Wunſch, Sie im Tode wieberzufehen. 


Nicht Himmeld Blau, dran goldne Sterne ziehen, 
Nicht Meeres Heiterkeit nach dem Gewitter, 
Nicht Waffenglanz der ſiegesfrohen Ritter, . 
Nicht Jägers Luft, wenn ſchlanke Rehe fliehen, 

Nicht gute Botfchaft, bangem Wunfch verliehen, 
Nicht Liebeslied der fanftgeftimmten Gither, 
Nicht zwifchen Duell und Fruͤhlings-Roſengitter 
Der Schäferinnen füße Melodieen, | 

Nichts wird den Weg zu meinem Herzen finden; 
So hat Sie e8 beftattet an der Stätte, 

Wo ih Sie fah, mein einzig Licht, verfchwinven. 

Das Leben dünft. mir eine ſchwere Kette 
Aus großem Wunfch nach Ihrem Wiederfinden, 
Die ich doch beffer nie gefunden hätte. 


Son. 4. 3. 1—8. In aähnlicher Weile, wie bier. verichiedenartige 
Freuden (der Sterntundigen, der Schiffer, der Krieger, der Zäger, der ängſt⸗ 
lich Wartenden, ver Dichter, der Ziebenden) auſgezählt werden, geſchieht dieß 
auch in einem altern Sonett det Guido Gavalcanti, welches Perrarca bier 
nachgeahmt zu haben ſcheint. 


Sonett 45, (272.) 


Sie hat fein Herz mit fih genommen, darum fehnt er fih nad 
der Wiedervereinigung mit ihr. 


Hin ift die Zeit, da -feurige Gewalten 
Mich fengten und ich doch in Kühle lebte; 
Hin iſt die Herrin, ober ich jang und bebte, 
Gefang und Beben wurden mir erhalten. 

Hin iſt das Antlig, das noch im Erfalten 
Den füßen Blick fo tief in’g Herz mir webte, — 
Ins Herz einft mein — daß es mit Ihr entfchwebte, 
Gehüllt in ihres ſchönen Schleiers "Falten. 

Sie trug es in den Staub und trug's nach oben, 
Wo triumphirend Sie im Lorberfranze 
Der unbefiegten Tugend Lohn erfahren. 

O ſchwebt' ich, dieſer Erdenlaſt enthoben 
Die feſt mich hält, mit beiden dort im Glanze 
Der Seufzer ledig bei den ſel'gen Schaaren! 


Son. 45. 3. 9. Er bat ihre vergänglichen wie ihre ewigen Reize geliebt. 
3. 13. Mir beiden: mit Lauren und feinem Herzen. 


Sonett 46. (273.) 


Die war ed möglid, daß er fein Leiden nicht vorhergefehen, als 
er Sie zulept erblidte ! 


Die du, Prophetin, Seele, deiner Klagen, 

Zu früh gewohnt in Trauer dich zu Heiden, 
In den geliebten Zügen noch im Scheiden 
Zuflucht gefucht vor Fünftigem Verzagen: 

Am Wort, am Kleid, am Antlig, am Betragen 
Am neuen Mitleid, fanft verwebt mit Leiden, 
Bermochteft du fo leicht zu unterfcheiden : 

„Der legte fam von meinen frohen Tagen!“ 

Ah, wie mit Glühen, wie mit füßem Freuen, 
Troftlofe Seele, faben wir den Schimmer 
Der Augen, die wir wiederfahen nimmer, 

Als ich die edelften von meinen Gütern, 

Mein liebftes Denken und mein Herz, fo treuen 
Bertrauten fcheidend überließ als Hütern! 


Son. 46. 3. 1. Mens prasaga mali. Virgil. 

3. 9—14. Garrer erinnert nicht mit Unrecht grade: bei diefen Terzinen 
an den Unterichied der modernen Lyrik, die im Perrarca eine ibrer erjlen 
Offenbarungen fand, von der antiken, ih welcher Me Stimmung der Wen: 
muth und ſußen Traurigkeit fehlt. — Mariand cin feiner Ausgabe der Gans» 
jone an die Jungfrau) erklärt diefed Sonett für dad ſchönſte unter allen. 


Sonett 47. (274) 


Der Tod hat es ibm nicht gegönnt, daß Sie ihm zu vertrauen 
begann, - 


Längft war der Jugend Blüthenzeit entronnen, 
Und meines Herzens Eluthen wurden lauer, 
Vom Gipfel hatte meine Lebensdauer 
Zum Ziele fich zumeigen ſchon begonnen; 
‚Allmählig hatte Sicherheit gewonnen 
Die theure Feindin, und es fchied kein rauher 
Verdacht und mehr, und ſchon war meine Trauer 
In Wonne vor der reinen Huld zerronnen; 
Schon fam die Zeit, wo Lieb’ auf ihren Wegen 
Die Tugend trifft, die es nicht Länger wehret, 
Zu flüftern, traulich nah, vom Lieb’ und Leide: 
Da ward der Tod dieß Glück gewahr mit Neide, 
Nein diefes Glüdes Hoffnung, und bewehret 
Stürmt’ er ald Feind ihm halben Wegs entgegen. 


Son. 47. 3.4. Perrarca war 45 Jahre air, als Xaura-farb. Danie 
nimm befanntlich dad 35. Jahr ald den Gipſelpunkt des Lebens an. — Fuge 
suspicari — Cujus octavum trepidavit das — Claudere lustrum. Hor. 

Die veiden folgenden Sonette variiren daſſelbe Thema; alle drei fcheinen 
abichtlich zufammengeftellt, ald Probe verichiedenen Auddrudd defleiben Ge: 
dantend. Taſſoni bemerkt fogar, daß fie im Original alle drei mit demſelben 
Buchſtaben T anfangen. 
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Sonett 48. (275.) 
Als Sie ftarb, war Sk nahe daran, jeden Argwohn abzulegen. 


Zeit war’d, und nahe war ich, zu erftreiten 

Fried’ oder Waffenruh nach fchwerem Kriege; 

Da hemmte mir die Macht den Weg zum Siege, 

Die ausgleicht dieſes Lebens Ungleichheiten. 
Denn, wie die Nebel vor dem Wind entgleiten, 

So rafch entglitt zum Tode von der Wiege 

Sie, ber ich nad mit den Gedanfen fliege, 

Seit mich nicht mehr die ſchönen Augen leiten. 
Nur furze Frift noch, und verwandelt waren 

Die Herzen wie die Loden; und zu reden 

Konnt ich mit Ihr, des Argwohns ledig, wagen. 
Ach mit wie frommen Seufzern offenbaren 

Lone ih Ihe dann mein Leid, das Sie in Eden 

Gewiß num fieht, mitflagend um mein Klagen! 
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Sonett 49. (276.) 


Schon fonnte er auf Ruhe und Vertrauen hoffen, als ibm ein 
Augenblid die Frucht vieler Jahre nahm. 


Nach langem ruhelofem Sturmeswehen 
Trieb mich die Liebe nad) dem ftillen Hafen 
Der reifen Jahre, wo die Simbden fchlafen 
Und ehrenvoll die Tugenden erftehen. 

Schon fonnt’ ihr holder Blid durch's Herz mir fehen, 
Und fand nicht mehr die tiefe Treu zu flrafen; 
Ah, Tod, wie fchnell, da deine Wetter trafen, 
War’s um fo vieler Jahre Frucht gefchehen! 

Ein Weilchen noch, und nieder konnt' ich legen 
Die alte Wucht der fehnenden Gewöhnung 
Vor ihren feufchen Ohren unerfchroden; 

Und Sie vielleicht, Sie gab mir dann entgegen 
Irgend ein heilig Wörtlein der Verfühnung, 
Berwandelt Sie wie ih an Mien’ und Loden. 


Son. 49.3.3, 4 „Die hi nur wahr von den Fehlern, die im der 
Zugendwärme ihren Grund baben, nicht aber von den Feblern, die aus 
Kälte und Trockenheit entfliehen, wie Getz und Neid.“ Taffoni. 

„Der Audfpruch des Dichterd ift durch den Gegenſtand des Bildes und 
den Zuſammenhang gerechtfertigt.” Muratori. . 
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Sonett 50. (277.) 


Ihr Bild bleibt in feiner Seele fo lebendig, daß er Sie ruft, als 
ſei Sie gegenwärtig. 


Aus ſeinen Wurzeln ward ein Baum gehoben, 
Art oder Windsbraut haben ihn zerfplittert; 
Am Boden ift der Blätterfranz zerftoben, 

Der morfche Rumpf am Sonnenlicht verwittert. 

Gin andrer Baum Hat fih in mir erhoben, 

Für den die Mufe fingt, die Liebe zittert, 
Und hält-mein Herz, drin er gedeiht, ummwoben, 
Wie Epheu fih um Stamm und Mauer gittert. 

Der einft Iebend’ge Lorber, all mein Denfen 
In fih, und meine heißen Seufzer tragend, 

Die nicht bewegten feiner Bluͤthen eine, 

Bluͤht jetzt bei Gott; doch ſeine Wurzeln ſenken 
Sich in die alte Heimath noch; und klagend 
Tönt noch der Ruf, doch Antwort tönet keine. 


Son 30. 3.1—8. Nach dem gewaltſamen Fall des lebendigen Lorbers, 
d. h. nach Laura's plötzlichem Tode, erwuchd in ſeinem Herzen ein andrer 
erträumter Lorber, d. h. ihre Bild, dad Ihm wie lebend ſcheint, und jetzt der 
Gegenſtand feiner Liebe und ber Inhalt feiner Geſänge it. So weit ift der 
Sinn md Bilded Har, umd einige Duntelbeiten im Einzelnen, welche den 
Gommentatsren zu febaffen machen, find durch die Veberfegung erläutert. 
An einer richtigen Durchführung ded Bitded in den Terzinen fehlt es aber; 
trog mancher Verſuche, die Widerſprüche zu vereinigen, verträgt, ſich die 
Vorſtellung ded neu entjiandnen Zorberd nicht mit dem Bilde ter zurückge⸗ 
pliebenen Wurzeln des alten, welche ebenſalls bewirten, daß der Dichter 
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Sonett 51. (278) 


Ze ſchneller fein irbifches Glück verſchwand, deſto mehr liebt er 
Lauren im Himmel. 


Wie Hirſche floh’n die ſchattengleichen Jahre 
Und haben mehr des Glüdes nie gefunden 
Als einen Winf, und wen’ge heitre Stunden, 
Die ich im Herzen bitterfüß bewahre. j 
Elende Welt, muthwill’ge, wanbelbare! 
Blind wer an dich fein Hoffen hat gebunden! 
Mir ward mein Herz in dir geraubt; verfchwunden 
Iſt es mit Ihr, die Staub ift in der Bahre. 
Doch Ihre beffere Geſtalt, die lebet 
Und leben wird in Paradieſesauen, 
Medt Liebe, die mich immer mehr durchbebet. 
Und Eins nur denf’ ich bei des Haars Ergrauen, 
Wie Sie jetzt ftrahlt, in welchem Raum Sie fchwebet, 
Und wie Ihr holder Schleier anzufchauen, 
Lauren noch wie eine Anwefende ruft; man fragt mit Recht, ob der Dichter 
fein Herz die Heimat ded wirklichen tebendigen Lorbers nennen dürfe, nach⸗ 
dem ‚er dieſem vorber dad Bild in feinem Herzen ausdrücklich entgegengefent 
bat; ferner-ob nicht fchon vor Laura's Tod ihr Bild febendig in ihm geweſen 
fei; endlich ob die Art, wie die legte Zeile aus der Allegorie fällt, zu billigen 
fei. Muratori meint, dad Gonett fei zwar nicht unpoetifch, und es laſſe fich 


Vieles zur feiner Verrbeidigung fagen, Aber doch nicht genug, um ed unbedingt 
zu loben. 

3.11. Taſſoni gefällt ſich darin, diefe Zeite für ein Zeugniß ded Dichters 
zu erffären, dag ibm Laura niemald einen Ruß zugeſtanden babe. 

Son. 31. 3. 1. Oeyorcervis et agente nimbos — Ocyor Euro. Horat. 
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Sonett 52. (279.) 


Er fieht Banclufe wieder und beflagt, daß nicht Er dort.von Ihr 
beweint wird. 


Der alte Hauch umweht mich;- rings umgeben 
Die fanften Hügel mich, der Heimath Schwelle, 
Wo mir der Himmel leuchten ließ die Helle, 
Die Freude meinem Blid, nun Gram gegeben. 

Hinfällig Hoffen, wahnerfülltes Streben! 
Berwittwet ift die Flur und trüb die Welle, 
Und kalt und leer die traute Lieblingsftelle, 

Und wo ein Grab ich wünfchte, muß ich leben. 

Ach, wie ich auf die Spur von fanften Schritten, 
Auf Tränen träufelnd auf mein Grab, mich freute, 
Wie auf den Troft für das, was ich gelitten! 

Wohl dient’ ich einem harten Herrn bis heute; 
Dis es erlofch, war ich in Feuers Mitten, 
Nun wein’ ih um die Afche, die zerftreute. 


3.14. Die Erflärer fireiten dariiber, ob bier unter dem hofden Schleier 
die himmliſche Geftalt Laura's oder ibre Irdifche Hülle gemieins fei. Letzteres 
it anzunehmen, wegen des Gegenſatzes zu den vorbergebenden Zeilen. An 
den nach der Auferfiebung verklärten Leib fann nicht gedacht fein, da vom 
jesigen Zuftand Laura's die Rede if. 

Son. 52. 3. 8-11. Die Ueberfegung gibt den Sinn wieder, welden 
Zaffeni Im Original findet, nur mit einiger Uenderung der Genftruction, 
um dad Hinüberzieben ded Satzes in die Xerzinen zu vermeiden. 

Den Wunſch, zu Bauclufe zu flerben, bat Petrarca auch, in einigen, 
an den Bifchof von Gapyaillon gerichteten Diſtichen ausgedrückt 


Sonett 53. (280.) 


Er fiebt Laura’ Wohnung wieder, und vergleicht fein früheres 
Glück mit feiner jepigen Trauer, 


Iſt dieß der Horft, in dem fein goldgefponnen 
Purpurgefieder einft mein Phönir wiegte, 
Als unter feine Fittiche fich fchmiegte 
Mein Herz mit Seufjern, die noch unzerronnen ? 
D meiner bittern Wonnen erfter Bronnen! 
Wo ift der Blick, drin nie die Gluth 'verfiegte, 
Die mich erhielt, wie fehr fie mich befriegte? 
Hier warft bu einzig, wohnt nun auf den Sonnen. 
Allein und elend, feit du dich erhoben, 
Muß ih, in Schmerz und Ehrfurcht, diefe Stelle, 
Die du geweiht, auffuchen ſtets und loben; 
Nur Nacht erblidend an der Hügel Schwelle, 
Von wo du flogft den legten Flug nach oben, 
Und wo dein Blid ausftrahlte Tageshelle. 


Diefed gefchloflene Thal it mir die gellebteſte Stelle, 
Günſtiger keine dem Fleiß, den ich den Muſen geweibt. 

Diefed geichloflene Thal umbegte die Spiele ded Knaben, 
Gern zu dem traulichen Ort fehrte der Züngling zurüd. 

Diefed gefchloffene Thal war Zeuge der ſüßeſten Tage, 
Die In ded Manned Geſchick friedlich die Parze gewebt. 

Spät nun wünſcht fich der ®rel® jinr Stätte ded fintenden Alters, 
Wie zum-rubigen Grab Bieled gefchlofene That. 

- Son. 33. 3.2. Mit dem Phonit whb Laurg auch in der folgenden 
Ganzone und im Sen. I. 18. verglichen. 
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Ganzone 3. (24.) 


Er beſchreibt in ſechs Befihten ihre Tugenden und ihren früßzei- 
tigen Tod. 


1. Vom Fenſter ſchaut' ich einſam in die Weite, 
Und ſah manch ſeltſam Bild vorüberrücken, 
Bis ſich die müden Augen kaum noch hoben. 


Eon. 53. 3. 13. Den letzten Flug, Laura's ganzes Leben war ſchon 
ein Flug nach oben. (Muratori.) 

Diefed Sonett fpricht einiger Maßen gegen die Annahme, daß Raura in 
der Stade Avignon geitorben ſei. Denn ed iſt nicht gerade wahricheinlich, 
daf bier die Wohnung Laura’d In Avignon gemeint ift, da von Hügeln die 
Rede It. Die ältern Ztaliener, weiche die Laura für eine Tochter ded Herrn 
von Gabrierei, und die bekannte- Anmerkung Petrarca's im Birgit fiir 
unächt bielten, meinen, Laura babe fich vielleicht wegen der Peſt nad 
Cabrieres geflüchtet, und ihre Reiche fei nachher nah Avignon zurüdgebracht 
worden; Beftimmited läßt ich indeflen aus der Erwähnung der Hügel durch⸗ 
aud nicht gegen die Annahmen des de Sade folgern, denn Avignon liegt 
zum Theil auf einem Felfen und ed find Unhohen genug in der Nabe, von 
denen der Dichter beim Anblick aud der Ferne fagen konnte, dag von dert 
aus Laura's Gelft fich zum Himmel erboben babe. 

Ganz. 3. Diefed feltfame Gedicht mir feinen dunkeln imd micht überall 
richtig durchgeführten, aber aroßartig angeleaten Wllegorieen und mit den 
regelmäßigen, fchwermüthig das Bild verlaſſenden Schlußzeilen verdient viel 
leicht nicht dad Lob einer feblerfreien, aber gewiß einer poetifchen und pbans 
tafievollen Schöpfung. Giement Marot bat ed, nebft ſechs Sonetten, jur Nadıs 
bildung audgewäblt. Auch in der Schlegel'ſchen Blumenleſe feblt ed nicht. 
Es gehört zu den ſpäteſten Gedichten des Ganzoniere; nach dem’ Datum in 
Petrarca's Originals Handichrift ift ed 1365 gedichtet und am 13. Det. 1368 
überarbeitet worden. 

&t. 1. 3.1—-3. Bom denace der Seele; er wandte. dad innere Auge 
unverrüdt auf den Gedanken an Laura's Erfcheinung und Berichwinden; 
diefer Gedanke ſiellt fich ibn in mancherlei Bildern dar. Zuerft in dem, 
ichon in der Zeit ihres Kebend haufig gebrauchten Bild eines reizenden 
Wilted, womit bier die Borjtellung der fchnellen Zagd der Zeit und bes 
Toded auf dieg edle Wild verbunden wird. 


Petrarca’d Gedichte, IE. 5 


Ein Wild fprang auf zu meiner rechten Seite, 
Mit einem Antlig, Götter zu entzücken; 

Ein weißer und ein ſchwarzer Hund umfchnoben 
Das zarte Wild mit Toben, 

Anfpringend rechts und links mit feharfen Biffen. 
Sie jügten ed in wenig Zeit zum Orte, 

Wo durch die dunfle Pforte 

Biel Schönheit ward in bittern Tod geriffen: 
Ich feufzte tief, ſte fo zerftört zu wiſſen. 


2. Dann war ein Schiff auf hohem Meer zu ſehen, 
Mit goldnen Segeln und mit feidnen Tauen, 
Bon Elfenbein mit Ebenholz durchzogen. 

Still war das Meer und lind der Lüfte Wehen, 
Der Himmel fonder Wolfen anzufchauen ; 

Das Schiff zog reichbeladen durch die MWogen. 
Da fam ein Sturm gezogen 

Bon DOften her, und Wind und Welle klangen; 
Das Schiff verfanf, am Felfenriff zerfplittert. 
D Luft fo ſchwer verbittert! 

Nur furze Zeit und wenig Raum verfchlangen 
Unübertroffner Schäge reiches Prangen. 


3.4 Bon meiner rechten Geite; Laura ficht rechtd durch ibre 
Tugend. 

3.6. Ein weißer und ein ſchwarzer Hund, Tag und Nacht. 
Bot. Son. 1. 161. 3. 9—12.) Andre Auslegungen (Freud und Leid m. 
dergl.) haben wenig für fich. 

St. 2. Dad Meer ift das Leben, Dad prächtige reiche Schiff die bobe 
Schönheit Laura'd, der Sturm ihr rüber plöplicher Tod, Er kommt von 
Dften, damit if entweder der orientalifche Uriprung der Peſt, an welcher 
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3. 3m friſchen Walde ſah ich eines fchönen 
Und jugendlichen Lorbers heil’ge Blüthen ; 
Dem Paradiefe fchien der Baum entfproffen. 
Aus feinem Schatten klang fo füßes Tönen 
Der Bögelein, ſo reiche Farben glühten, 
Daß ih mich aller andern Welt verfchloffen. 
Und, wie ich hinſah, fchoffen 
Gewitter dicht zufammen, und hernieder 
Rothfunfelnd fuhr ein Blig, und bingefchmettert 
Lag mwurzellos, entblättert, 
Der fel’ge Batım: drum trauern meine Lieder, 
Denn ſolchen Schatten find’ ich niemals wieder. 


4. Im felben Wald fprang eine flare Quelle 
Aus Belfenfchooß ; die fanfte Fluth durdhirrte 
Anmuthiglih das Thal mit leifem Rauſchen. 
Der fchönen, Fühlen, tiefverborgnen Stelle 
Kommt nie der Pflüger nahe, noch der Hirte; 
Nur Nymph' und Mufe Ton’ um Töne taufchen. 
Dort ſetzt' ich mich, zu laufchen; 


Laura ftarb, angedeutet, oder der Gegenſatz ibred raſchen Xodes zu ihrem 
fanften 2eben; der fcharfe Dftwind weht dem linden Left entgegen. 

St. 3. Diefelben Gedanken unter tem Bilde des Lorbers, der von 
Biip getroffen wird, Un andern Stellen denft fich der Dichter den Lorber 
ald ficher vor dem Blige. 3. 4 mag von Laura's Geſang zu verjteben fein, 
man bat fogar daraus und aus der folgenden Stanze folgern wollen, fie 
sei ſelbſt Dichterin geweien. (Siehe Bayle.) j 

&.4.3.2% Aus Teifenfchoog; bei dieſem Bilde der Quelle, das 
ebenfalld Lauren bedeuter, bat Petrarca gewiß zugleich an die geliebte wirk⸗ 
» tiche Duelle zu Vaueluſe gedacht. 

3. 3-6. Un Lauten? reine Schönheit wagt ſich feine Liebesbitte, Fein 
unreiner Grdanfe, 


Er 


— oe — 


Und wie ich mich von Ton und Anblick locken 
Zu höchſter Wonne ließ: verſchlang mit Krachen 
Ein offner Hoͤhlenrachen 

So Quell als Thal: noch bin ich drob erſchrocken, 
Und die Erinnrung macht das Blut mir ſtocken. 


5. Und einen Phönir ſah ich, Hoch im Blauen, 
Mit goldbeglänztem Haupt und Purpurfchwingen, 
Einfam und hehr; und, ihn erfchauend, glaubte 
Ich Himmlifches und Ewiges zu fchauen, 

Bis er den Flug, — ein End’ ift allen Dingen — 
Hinlenfte, wo der Blitz den Baum entlaubte, 
Den Duell der Abgrund raubte, — 

Und als er dort das Raub zerftreut gefunden, 
Den Stamm geborften und verfiegt die Fluthen: 
Da wandt’ er in Unmuthen 

Den Schnabel gegen fih, — und war verfchwunden ; 
Drob Lieb’ und Mitleid mir das Herz verwunden. 


3.11. So Quell ald Thal; die ganze Gegend, in der Laura lebte, 
if für ibn wie todt. 

&t. 5. Diefe Stanze if. fchwer zu erklären. Der Phönix, weicher Lauren 
bedeutet, fiebt den Korber und den Quell, ebenfalld Bilder jur Kauren, unter: 
gegangen. Laura ſieht fich alfo ſelbſt tobt, ebe fie ſtirbt, und zwar fcheint fie 
bier freiwillig zu ſterben. Xafont lobt die Dame Margberita Sanscht, 
welche zur Bertbeidigung der Stropbe anführt, daß unter dem Phönir nicht 
die gamze Laura, fondern nur ibre unfterbliche Seele zu verſtehen fer, welche 
den Leib flerben ſehe und gen Himmel fllege. Muratori findet die Schwierig: 
keiten dadurch nicht gehoben. Schon der Eingang der Strophe weint indeſſen 
auf den ©egeniag des unfterblichen Theils der Laura und des fterblichen bin; 
wer ihre Seele, die nur mit dem Phönix zu vergleichen ift, betrachtet, der 
muß Unvergängliched zu feben glauben; dennoch muß die Seele, beim Tode 
des Leibed, die Erde verlaffen, aber fie hat feinen Theil an der Zerfiörung, 
ie fiebt rubig auf dieſelbe herab, fie erbebt fich gern, gleichfam freiwillig, 
und unmutbig über die biöherige Haft im fierblichen Körper. - 
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6. Zulegt im Walde fah’ ich finnend gehen 

Ein Frauenbild, in folder Schönheit Fülle, 
Daß ich noch heute glühen muß und beben; 
In ſich demüthig, ftolz dem Liebesflehen. 
So ftrahlend und fo weiß war ihre Hülle, 
Als könnte man mit Gold ben Schnee verweben. 
Hoch aber war umgeben 
Ihr edled Haupt mit dunfeln Nebelichauern ; 
Drauf, von ber Fleinen Natter Zahn le 
Wie Blumen, die gebrochen, — 
Sanf fie dahin, forglos und ohne Trauern. 
Ah nur die Thräne kann auf Erden dauern! 


Du darfft, mein Lied, wohl fagen: 
Mein Sänger muß feit diefen ſechs Gefichten 
Stets an den Tod ein füßed Sehnen richten. 


St. 6. Zutept fcheint die Fabel vom Tode der Eurpdice, ats Vorſtellung 
eines abnlichen plößlichen Untergangs einer hoben und übermenfchlichen Schön: 
heit, auf dad Schickſal der Laura angewandt zu, werden. 

3. 7, 8. Sed nox alra caput tristi circumvolat umbra. Virgil. 
Waprfcheinlich ift bier eine Todedapnung im Bfi oder ſonſt ein Borzeichen 
friben Toded gemeint. 

3.9. Oceidit in talum serpentis dente recepto. Ovid. 

3. 10. Purpureus veluti cum flos succisus aratro 

Languescit moriens. Virgil. 


— 
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Ballate 1. (11.) 
Daß Sie ihn kennt, lindert den Schmerz bes Ueberlebens. 


D Liebe, da im Blühen 
Mein Hoffen war und faft der Danf erftritten, 
Schied Sie, von der ich mir ihn wollt” erbitten. 
Ach mitleidlofer Tod! graufames Leben! 
Der Tod erfchuf mir Trauer 
Und richtete mein Hoffen mir zu Grunde; 
Das Leben hält in unwillfommner Dauer, 
Drotz meinem Wibderftreben, 
Mich hier getrennt von dem erfehnten Bunde. 
Doch wohnt zu jeder Stunde 
Die Herrin tief in meines Herzens Mitten, 
Und fieht mir zw auf meinen Lebensfchritten. 


Ball, 1. 11) Der Dank, ihr Dertrauen 


Ganzone 4. 25.) 


Ihr zu Ebren erzählt er den Anfang und die Gewalt feiner Liebe, 
und führt die Schickſalsgöttin redend ein, die ibm Yaurend Leben 
jsildert und Ihren Tod weiffant. 


1.3 kann nicht fchweigen, wie ich auch befahre, 
Daß mein Gefang dem Wunfche widerftreite, 
Die Hochgebenebeite, 
Die mich im PBaradiefe hört, zu ehren. 
Mein irdiſch Wort, giebt Lieb’ ihm nicht ©eleite, 
Wie könnt' ed reichen an die wunderbare 
In ſich vollendet klare 
Slorreiche Demuth dieſer göttlich Sehren! — 
Der Seele, die ich ſah gen Himmel kehren, 
War noch nicht lang ihr Kerker hier gegeben, — 
O ſüße Haft! — als ich zuerſt ſie kannte, 
Und alſogleich mich wandte — u; 
Es war April im Jahr und meinem Leben, — 
Zur grünen Flur, um Blüthen vings zu pflüden; 
Ihr zu gefallen, dacht' ich mich zu ſchmücken. 


Ganz. 4. St. 1, Die erſten acht Zerten dienen zur Einleitung. 

3. 7. In ſich vollendet, die Demuth, die keine Aurtennung von 
außen verlangt. 

3. 13. Perrarca war 23 Jabre alt, ald er Lauren kennen lerne. 

3.14. Um Blütben rings zu pflücken, Biutben der Pocie; er 
bat gehofft, durch feine Studien und Dichteriichen Beftrebungen ihrer Gunft 
würdig zu werden. Taſſoni. 


2.8 goldned Dach und Mabafter-Wänbe, 
Thür von Rubin und Fenfter von Sapphiren, 
Daraus, mich zu regieren, 
Drang erſte Sehnfucht, dringen wird bie legte; — 
Es jchleuderten aus.euern Glanz-Revieren 
Rorberbefrängte Boten Pfeil’ und Brände, — 
Noch zittr' ich, als entftände 
Die Wund’ erft jest, die mich feitdem verlegte. 
Auf einen diamant'nen Würfel feßte 
Einfam die fchöne Herrin ſich; geblieben 
War ihr ein ew’ger Thron in Kerferhallen. 
Bor ihr flieg von Kriſtallen 
Ein Pfeiler auf; darinnen ftand gefchrieben 


St. 2 Das Bild ded irdifchen Kerkers, in dem Laura's Seele gewebnt 
bat, wird bier näher ausgefübrt. 

3.1, 2. Locken, Farbe, Mund und Augen. Im Driginat wird der 
Mund als Thor von Eifenbein bezeichnet; wenn die Ueberſetzung fich erlaubt, 
den Rubın zu Tubfittuiren, fo diene ibr Zayioni zur Intfchuldigung, der ans 
merke, ein Liebender babe eber von den Lippen als von den Zähnen ſprechen 
follen. Uebrigens ift dieg die Haupt: Beweisjielle fur die Meinung, daß 
Yaura blaue Augen gebabt babe. 

3.3, 4. Ihre Augen haben juerft feine Liebe entzündet und nach ihnen 
wird er dich bis zu feinem Tode fehnen. 

3.6. Lorberbekränzte Boten der Kiebe, die Blicke und Worte. 
Pfeil’ und Brande, Schmerz und Gluth der Leidenicaif. 

3. 9—11. Xeopardi will unter dem bel diamante quadro das Herz 
verfieben, die Auflegung, welcher die Ueberſetzung folat, ift aber wohl rich— 
tiger und dem Gedicht vortbeilbafter. Laura's Seele, die ichöne Herrin, bes 
hält in ihrer irdifchen Defangenfchait einen erbabenen Thron, den Thron der 
reinften Tugend und Keuſchheit, der Durch ten Würſel, ald die velltemmenjte 
Form, und den Diamant, als ten vollkommenſten Stoff, bezeichnet wird; 
einfam thront fie, weil die Liebe fern bleibt, und weil ihr feine Andre an 
Keinbeit gleich konımt. 

3.12 —15. Bon Kriftallen ein Pfeiler, der Spiegel der Reinheit; 
ihr Innered fpiegeit fich in ihrem Aeußern ab; (Taſſoni.) Andre verfieben 
das Geficht, die Stirne, den Blick. Muratori meint, Jeder möge fich die 
Abſicht ded Dichterd dechiffriren wie er Fönne, 
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Ihr Denfen all mit fo durchficht'gem Prangen, 
Daß ich verging in Luft und in Verlangen. 


3. Die hellen fcharfen flammenfprüh’nden Waffen, 
Das grüne prangende Triumpheszeichen, 
Vor dem im Kampfe weichen 
Zeus, Phobus, Bolyphem und Mars, bezwangen 
Auch mich; und nad dem ewig thränenreichen 
Gebiete ließ ich wehrlos mich entraffen, 
Und wußte mir zu fchaffen 
Richt Weg noch Muth zur Flucht, und blieb gefangen. 
Doch, wie aus manchem Auge Thränen drangen, 
Dem doch zugleich fich hohe Wonne zeigte, 
Sp fah auch ich, inmitten meiner Wehen, 
Auf hohem Söller ftehen | 
Sie, die, allein von Allen Unerreichte, 
Und fchaute Hin mit alfo heißen Gluthen, 
Daß ich mich ſelbſt vergaß und mein Verbluten. 


4. Mein Leib war bier, mein Herz in Edens Auen, 
Bon andrer Sorge felig freigegeben, 
Und all mein irdiſch Leben 
Schien mir wie Marmor ftarr und ohne Regung. 
Da naht’ ein Weib mit rafchem Fühnem Schweben, 


St. R 3.4 Weder Macht, noch Schonbeit und geiſtige Hoheit, noch 
raubed Weſen, noch Kühnheit vermögen zu widerfieben, 

3.12. Auf bobem Götter, boch über mir, nur für meine Blicke 
erreichbar ; oder hoch uber irdiichen Dingen, ihre Tugend bewachen?. 

8. 4 3.5. Ein Weib, nah Einigen Fortuna, nach Andern Die 
DHatur. Die Schlußſtrophe fpricht wohl für letzteres, da fih das Geſchäft 
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An Jahren alt, doch jugendlich zu ſchauen; 

Sie fah an Stirn und Brauen 

Mich bangen und an leifefter Bewegung, 

Und ſprach: „Hör’ an, und nimm in Ueberlegung 
Mein mächtig Wort; gewaltig ift mein Wollen, 
Ic laſſe Freud’ und Leid im Nu- entitehen, 

Und leicht wie Windes Wehen 

Weiß ich die Welt zu lenfen und zu vollen. 

Blid immerhin, balblaufchend meinen Worten, 
Dem Adler gleich in deine Sonne dorten.“ 


5. „Am Tage, der zum Leben Sie erwedte, 
Regierten hoch und hell am Himmelsbogen 
Die Sterne, die gewogen 
Den Menfchen find, und fandten ſich entgegen 
Den Liebesblid, und Venus ward gegsgen 
Zu Supitern in freundlichem Afpecte; 
Und voller Scheu verftedte 
Sich jeder Unheilftern auf fernen Wegen. 

Die Sonne brachte nie fo reichen Segen, 
Durch Erd’ und Luft ging Jubel, und es fonnte 
In Meer und Strom fich friedlich jede Welle. 


der Parze, den Kebendfaden zu ſpinnen, eher auf Die Natur als auf Fortuna 
übertragen läßt. Muratori erflärt und billige die Einführung der Natur 
oder Schickſalsgöttin ald Lobrednerin der Laura, weil Perrarca Laurens Kind: 
beit und ihr ganzes Leben, dad er Doch nur zum Thell getan... babe, preifen 
wolle, und weil nur eine Sotibeit, die das Innerſte durchſchaue, Lauren 
würdig zu loben vermöge. 

&t.5.3.4,5 Val. oben Son. 42. 

3.8. Jeder Unheilſtern, Mard und Saturn. — Auch der Inbait 
diefer Stropbe fpricht dafur, daß nicht Fortuna, fondern die Natur redet. 
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In fo geneigter Helle 

Mipfiel mir eine Wolf am Horizonte; 

In Thränen, fürchte’ ich, wird fie fich verfehren, 
Will nicht des Himmeld Mitleid es verivehren. “ 


6. „Als Sie erfchien in diefem niedern Leben, 
Das traun nicht würdig war fie feftzubalten, 
Da ſah man fich entfalten, — 
Neu war's zu ſeh'n! — Schon heiligen Reiz im Kinde. 
Die weiße Berl’ in feinem Gold enthalten 
Strahlt fanfter nicht; kaum fann den Schritt Sie 

heben, 

Und grün und frifch und eben 
Wird Baum und Feld und Welle, und-die Linde 
Berührung ftärft die Rlur-wie Frühlingswinde. 
Die Blüthe wird vom fchönen Blick verfchönet, 
Und drohen Wolfen fih zum Sturm zu fammeln, 
Sp fänftigt fie das Stammeln 
Der Lippe, faum der Mutterbruft entwöhnet; 
Auf daß die blinde taube Welt erfenne 
Welch Himmelslicht im Kinde ſchon entbrenne, * 


ji 


.„Drauf, mit des dritten Blüthenalters Tagen, 
Wuchs Sie an Tugend und an Schonbeit immer; 
Der Sonne Licht hat nimmer 


St. 7. 3.1. Das dritte Biutbenalser ıf das fungfrauliche: Dar Kımd 
m erfen Alter, Anabe und Wädchen im yweiten, Tungting umd Jund— 
frau Im dritten, 
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So vieler Huld und Lieblichfeit gefchienen. 
Freudvoll und unfchuldvoll der Augen Schimmer — 
Reizvoll und weisheitvoll ihr ganz Betragen — 
Ha, weflen Mund fann fagen 
AU ihren Werth, der dir allein erfchienen? 
Der Himmel ftrahlt fo hell aus ihren Mienen, 
Daß jedes Auge fich. geblendet wandte; 
Und aus dem fchönen irdifchen Gefängniß 
Flammt ſolche Gluth-Bedraͤngniß, 
Daß nie ein Herz ſo ſüß wie deines brannte. 
Doc fürcht' ich, daß ihr plögliches Verſchwinden 
Dich bald dein Leben laffe bitter finden.” 


Sie ſprach's, und wandte fih zum flücht’gen Rabe, 
Auf welchem fie den Lebensfaven ſpinnet, 
Die ttaurige Prophetin meiner Leiden. 
Denn bald fah ich ‚Sie fcheiden, 
Für die mein Herz in Zodesluft zerrinnet. 
Sie ward, mein Lied, vom bittern Tod zeritöret, 
Der nie fich gegen fchönern Leib empöret. 
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Sonett 54. (282.) 
Er hält dem Zode feine Graufamfeit und feine Ohnmacht vor, 


Nun ift dir ja dein Aeußerftes gelungen, 
Graufamer Tod! in Amors Königthume 
Iſt Armuth, und der Schönheit Licht und Blume, 
Von dir zerftört, hat enge Gruft verfchlungen. 

Nun haft du ja den größten Raub errungen, - 
Dieß Leben abgetrennt von Zier und Ruhme; 
Doc zu der Ehr’ und Tugend Heiligthume 
Reicht deine Macht nicht — nimm was bu bes 

zwungen! 

Das Andre hat der Himmel, der zufrieden 
Sich deß, wie einer ſchönern Sonne, freuet, 
Und dieſes Feſt in Ewigkeit erneuet. 

Dich aber, neuer Engel, dich beſiege 
Mitleid mit mir inmitten deiner Siege, 
Wie deine Schönheit mich beftegt hienieden! 


Son. 54. 3. 11. Der Text ded Driginald ift zweifelhaft; um fo mehr 
wird einige Abweichung von dem wabrfcheinlichen Sinn (dag auch auf Erden 
bei den Guten Zaurend Andenken unvergänglich ſeh entfchuldigt werden. 


Sonett 55. (283.) 


Er Sucht Troſt in ber Betrachtung ihrer bimmlifhen Seligfeit und 
im Wunfch ihren irdifhen Nubm zu gründen. 


Den Haud und Duft, das Säufeln und den Schatten 
Des füßen Lorbers, all fein blühend Leben ,' 
Zuflucht und Leuchte meinem müden Streben, 
Verfchlang die Macht, die Alle wird umfchatten. 

Wie wenn die Sonne flieht von dunkeln Matten, 
So fah auch ich mein hohes Licht verfchweben ; 
Mit finfterm Graun bat Liebe mich umgeben, 
Und Tod nur fommt mir gegen Tod zu ftatten. 

Du fehliefeft, Schöne Herrin, furzen Schlummer ; 
Jetzt wacheft du bei ben erwählten Schaaren, 
Die al ihr Sein in ihren Schöpfer fenfen. - 

Und ift mein Lied fo mächtig wie mein Summer, 
Sp fullen auch hienieden ſtets bewahren 
Die Edelften dein heilig Angedenfen. 


Son. 55, 3: 9— 11. Giebe oben den Schluß des Son. 11. (28. 
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Sonett 56. (284.) 
Vorzeichen des Unglüds am Tage, da er Sie zum letztenmale jab. 


Der legte, weh mir, meiner frohen Tage, 
(Und wen’ge zählte meine Lebensdauer) 
Brah an; wie Schnee zerfchmol; mein Herz ein 
Schauer, 
Vielleicht weiffagend meine lange Klage. 
Als ob an Nerv’ und Puls und Seele nage 
Ein wühlend Fieber, tüdifch auf der Lauer, 
So fühlt ich mich, unwiffend, daß die Trauer 
So nah in meine halbe Freude vage. 
Die ſchönen Augen, denen jegt auf immer 
Das Licht des Lebens und des Heild befchieden, 
Die meinen laffend arm und ſchwach bienieden, 
Sprachen — und nicht mehr irdifch war ihr Schimmer : 
„hr treuen Freunde, bleibet hier in Frieden; 
Wir ſeh'n und wieder, doch auf Erden nimmer.” 


Son. 56. Diefed Sonett und die beiden folgenden, fodann De Sonette 
211, 212 und 273, bilden eine Reibe von ſchönen Gedichten auf dad letzte 
Zufammentreffen mit Zauren, Petrarca trat im Nevember 1347 feine fünfte 
Reife von Avignon nach Atallen an, alfo vier bid fünf Monate vor dem 
Tode der Laura. 


Sonett 57. (285.) 


Nur weil er blind war, hat er nicht erfannt, daß ihre Blide bie 
letzten fein würden. 


D Tag, o Stund’, o legte Augenblide! 
D Sterne, gegen mich zum Raub verfchworen! 
D treuer Blick, war's dieß, was ich umfloren 
Dich fah, von dir mich trennend und vom Glide? 

Damald war’d noch nicht hell vor meinem Blide; 
Ih glaubt! — o Glaub’ aus Traum und Schaum 

geboren! — 

Mein Alles nicht, nur einen Theil, verloren; 
Ach wie verweh'n im Winde die Gefchide! 

Im Himmel war’d entfchieden und befchloflen, 
Das Licht zu löfchen, das mein Leben nährte, 
Und ftand im bitterfüßen Blick gefchrieben. 

Doch war ein Schleier mir um’8 Haupt gegoffen, 
Der, was ich fah, zu ſeh'n mir nicht gewährte; 
Und völlig ahnungslos bin ich geblieben. 


Sm. 57.3.7. Er dachte nur an den Schmerz vorübergehender Trennumg. 
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Sonett 58. (286.) 
Abſchied von ihren Augen am Tage der legten Begegnung. 


Im trauten frommen Blick voll Huld und Sitte 
Schien: „nimm von mir, fo viel bu Fannft!“ zu 
ftehen ; 
„Denn hier wirft du mich nimmer wiederfehen, 
Sobald du zögernd wandteft deine Schritte. * 
Gedanf, mit dem nicht MWinbeseile ftritte, 
Und träge doch, zu ahnen beine Wehen, 
Wie Fonnt‘ in ihren Augen dir entgehen, 
Was du nun fieheft, in der Schmerzen Mitte? 
Es war ein leuchtend wunderfam Erbarmen, 
Das fchweigend ſprach: „ihr Freunde, die auf Erden 
In uns euch fpiegeltet mit Wonnefchauern, 
Der Himmel ruft uns; frühe, bünft euch Armen, 
Doch der uns läßt der Bande ledig werden, 
Läßt, euch zum Leid, bie eurigen noch dauern.“ 


Perrarca'’d Gedichte. IE 6 


Ganzone. 5. (26.) 
Er klagt, nicht zur rechten Zeit geftorben zu fein, 


1. Wohl zog ich oft von meine® Lebens Duelle, 
Durch Land und Meere ftreifend, in Die Weite, 
Gehorchend meinem Stern, nicht meinem Wollen ; 
Und Liebe half mir, und an fernfter Stelle 
War Hoffnung und Erinn’rung mir zur- Seite, 
Und nährten mich im Bann, dem thränenvollen. 
Nun aber, ady, num ſtreck' ich vor dem rollen 

. Gewaltfam wüthenden Geſchicks die Waffen, 

Das mir die füße Hoffnung ließ zerftieben. . 
Erinn’rung, die geblieben, 

» Soll einzig Nahrung großer Sehnfucht fhaffen, = 

Drob fiecht mein Herz und lechzt und will erichlaffen. 


n . 


2. Gleich wie den Lauf, den eilenden, der Bote, 
Dem Labung fehlt, zu hemmen’ ift gezwungen, 
Weil ihm die Kraft, die ihn beflügelt, fchwindet: 
So fehlt es mir am theuern Lebensbrote; 

Mit gierigem Zahne hat's ber Tod verfchlungen, 


Bam. 3. St. 1. 3. 3. Taſſoni merft au, daß Die Uftroiogen auch 
Reife: Conftellationen kennen. 

St. 2. 3.1—5 Dad Bild von der Ernährung dur die Hoffnung 
wird fortgeiegt, aber bier gu weit getrieben, wie Muratori mit Recht bemerkt. 
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Der mih in Gram, die Welt in Armutb bindet; 
Und füß wird bitter, und im Grau'n verſchwindet 
Der heitre Reiz; nicht. werd’ ich bis an's Ende 
Des kurzen Wegs — fo fürcht' und hoff’ ich — gehen. 
Wie Staub vor Windes Wehen 

Flieh' ich, damit die Reife füch vollende, 

Und fodre nicht, daß mein Gefchid fich wende. 


3. Nie hatt’ ih andre Luft an diefem Leben, — 
Wohl weiß es Amor, dem ich's häufig klage — 
Als nur durch Sie; fie war ein Stern ung beiden. 
Jetzt, da der Geift, dev Dafein mir gegeben, 
Hier ftarb und dort geboren ward, ertrage 
Ih faum, wär cs nicht Pflicht, das harte Scheiden. 
Doch daß ich nicht vorhergeſeh'n mein Leiden, 
Darob wird ewig mein? Klage währen. | 
Denn unter jchönen Wimpern ftand gefchrieben 
ALS Warnung für mein ‚Lieben: . 
Schon Viele ftarben troſtlos unter Zähren, 

Die felig furz vorher geftorben wären. 


4. In jenen Blid, in dem mein Herz beftändig 
Sich barg, bis mein Verhängniß, folche hohe 
Glanzvolle Wohnung neidend, ed vertrieben, 


3.8 Bid ad Ende des kurzen Wegt, am’d Ziet der natürtichen 
Bebensdaner. 

©. 3 3. 10. Als Warnung für mein Lieben, um mic jn 
warnen, nicht zu lange am leben. 


In jenen Blick hatt! Amorweigenhändig, 
Welch raſches 2008 der langen Sehnſucht drohe, 
Mit Zeichen der Erbarmung — 
Damals war Sterben ſchön und ſüß; geblieben 
In meinem Tode wäre mir mein Leben, 

Tod hätte nicht den beffern Theil getroffen. 

Jept hat er mir mein Hoffen 

Zerftreut, mein Gut der engen Gruft selten * 

Ich leb' und denk' es nimmer ohne Beben. 














5. Ha wär’ ich nicht gedankenlos 

Hätt’ ich mich nicht von. locker 

Berhörten Wunſches itre Iaffen 

So konnt' ich auf der hehren — 

„Du biſt am 4. jegliche —** 

Du biſt am ang vieler Bitterkeiten.“ 
Und dieſes hörend, an der Herrin Seiten, 
Konnt' ich der Erde ſchmerzenlos entgleiten, 
Sanft löſend dieſes Band zu ew'gem Leben 
Voran der Herrin ſchweben, | , 
Im Himmel fehen ihren Thron bereiten! — 
Jetzt muß ich nach, ergrauten Hauptes, fchreiten. 








&t.5.3.2,3. Vom Wunſche, ibre geliebte Schönbeit zn. —— 
und an nichts Andres zu denken. 

3. 11. Zafoni meint: wäre er geſtorben, wie er bier ae, fo 
würde er fchwertich im Himmel ibren Thron haben bereiten ſehen Muratorı 


entgegnet: „ſanft töfend dieſes Band’ fagt der Dichter; Har, dafi 
er nicht von Selbfimord, fondern von ſödtendem Schmerz fpr u mnf 


ibn nicht obne Motb io umwerfe machen, als glaube er, durch lligen 
Tod Lauren in den Himmel voranfliegen zu können. - 


X 
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— — — — 


6. Siehſt Einen du, mein Lied, in Liebeswonnen, 
Sprich: Stirb eh’ ſie zerronnen! 
Zur rechten Stund' iſt Tod nicht Wund', iſt Heilung, 
Richt wünfche, wer gut ſterben kann, Verweilung. 


St. 6 Felicitas enim in ipsa felleitate mori. Seneca. 


» 


Seftinte 1. (9.) 


Je mebr er feines Glüdes gedenft, defto mebr ſehnt er fih nad 


1. 


tv 


dem Tode. 


Die Huld des Schickſals und des Lebens Freude, 
Die heitern Tage, ruhevollen Nächte, 

Die ſanften Seufzer und Die ſüße Weiſe, 

Die wiederklang in den gewohnten Liedern, 
Ward plöglich mir verkehrt zu Schmerz und Thränen, 
Und feind ward ich dem Leben, hold dem Tode. 


. Dem harten bittern mitleidlofen Tode! 


Der mich für immer fcheidet von der Freude, 
Und mir das ganze Leben füllt mit Thränen, 
Die dunfeln Tage, fehmerzenvollen Nächte. 
So ſchwere Seufzer taugen nicht zu Liedern, 
So harte Dual befiegt die Sangesweije. 


3. Ach wohin kam's mit meiner Liebesweije? 


Vom wilden Gram zu fingen und vom Tode. 
Wo ift fie jest, die Leier mit den Liedern, 
Des frommen Herzens ftill willfommne Freude? 


Seſt. 1. St. 3.3.4. Des frommen Herzen‘: man flebt nicht mu 


Verimmibeit, ob der Dichter Yaurend Herz, oder überhaupt ein liebender 
Herz im Sinne bat. Taſſont meint das letztere, weil ed im ver Sefline 8. 
heißt, Yaura funımere ſich nicht um feine Lieder. 


u 


S 
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Wo ift der Liebe Flüftern durch die Nächte? 
Jetzt red’ ich nur, jet denk' ich nur in Thränen. 


4. Einft waren meiner Sehnfucht füß die Thränen, 
Und lieben Süße jeder bittern Weile, 
Und gern durchwacht’ ich weinend meine Nächte. 
Jegt find’ ich drin mehr Herbes als im Tode, 
Seit nicht mehr leuchtet ihres Blided Freude, 
Glorreicher Inhalt ſonſt den fchwachen Liedern. 


5. Ein ftrahlend Ziel gab Liebe meinen Liedern 
In Ihrem Blick; ein dunfles jegt in Thränen 
Und bitterm Angedenfen an bie Freude, | 
Drum wie mein Denfen ändr’ ich meine Weife, 
Und fleh' ohn’ Unterlaß zum bleichen Tode 
Um Freiheit von der Marter meiner Nächte. 


6. Scheu flieht der Schlaf fo leidenvolle Nächte, 
Und. der gewohnte Wohllaut fehlt den Liedern, 
Die von nichts Andrem tönen, ald vom Tode; 
So: hat fih mein Geſang gelöft in Thränen! 
Ah nie hat Liebe fo vertaufcht die Weife, 

Sp reih an Trauer jegt, wie fonft an Freude. 


7. &8 lebte Keiner in fo hoher Freude, 
Und Keiner lebt fo traur’ge Tag’ und ——— 


3.5. Der Liebe Flüſtern, im Seibſige oraͤch, oder In der Phan—⸗ 
taſſe Xaffeni freilich argwöhnt einen Dialog. 

St. 5. 3.2 In iprem Bilid; bier man an Die Gedichte anf die 
Augen Laura's gedacht fen. 
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Dev Schmerz ift Doppeltgp doppeltiei- Die Weile, 
Die ihm entquillt in dieſen Klageliedern. 

Bon Hoffnung lebt’ ich, lebe nun von Thraänen, 
Und hoffe gegen Tod nur Troſt vom Tode. 


8. Todt bin ich ſchon durch Tod, «und nur im Tode 
Find’ ich das Antlig wieder, dad in Freude 
Mir wandelte die Seufzer und die Thränen, 
Und mild mir fcheinen ließ die rauhſten Nächte, 
Wenn ich mein kiebjted Denken wob zu .Liedern, 
Und Liebe Kraft gab meiner ſchwachen Weile. 


9, 3a, wär, fo machtvoll rührend meine Weile, 
Daß fie mir Lauren foderte vom Tode, 
(Doch felber Orpheus flehte nicht in Liedern) 
Auf’s neue wär mein Leben fel’ge Freude! 


St. 7.3.3. Mit diefer Zeile würde die Seftine anufhoren, wenn fie, wie 
die andern, nur einftch ware. Dieſe einzige doppelte Sefitne gilt zugleich 
fiir die deſte Petrarca's; ein deutfches Ohr aber wird die Verdoppelung auch 
als Berdoppelung .ermüdender Wiederholungen empfinden; es iſt wohl nicht 
möglich, diefer Form im Deutichen Lebendigkeit, oder auch nur ihrer Mono 
tonie Machdru zu verſchaffen. Waren die Seſtinen zabfreicher, io wurde 
die Form nicht beibehalten worden fein. 

Si. 8. 3. 3-6, Die Ausleger meinen, Petrarca müſſe wohl bei fchlech- 
tem Wetter biöweilen Serenaden gebradıt baben. 

&. 9. 2.3 Nicht in Liedern, senza rime. Dieb erklärt sich Durch 
eine Ötelle des Statius (sviv. 5) über Orpheus 

(ristemque rogum,_sine carmine. flevit. 

Orpbeus vergafi feine Lieder, ſein Schmerz war rübrender. Das senza 
rime war früber von Einigen forberflanden worden, aldö wolle bier Petrarca 
einen Vorzug der modernen gereimten Poeñe vor der antiten, veimloien au— 
deiiten; ard wolle er namlich fagen, da Drpbens die Unterwelt ohne Reime 
aerubre babe, ſe müſſe dieß cigentlich der nalteniſchen Syrache noch meh: 
gelingen 


en 


10. 


11. 


12. 
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Kann es nicht fein, jo mag der nächſten Nächte 
Bald eine fchließen diefen Quell der Thränen. 


D Liebe, vieler, vieler Jahre Thränen 
Bezeuget wehvoll meine Sangesweife, 

Und nimmer wirft du ſenden fanft're Nächte. , 
Darum begann ich zu erflehn vom Tode, 
Daß er mich trage in die ew'ge Freube, 

Zu Ihr, die ich bewein’ in dieſen Liedern. 


Und wenn der Flug gelingt den müden Liedern 
Bis hin zu Ihr, die frei von-Schmerz und Thränen 
In ihrem Reiz den Himmel füllt mit Freude, 
Wohl wird Sie dann verftehn den Taufch der Weiſe, 
Der Sie vielleicht Schon hold war, eh’ im Tode 
Sie Tageshelle fand, ich Grau'n der Nächte. 


Ihr, die.ihr fehnend gern durchwacht die. Nächte, 
Bon Liebe fingt, und laujchet Liebesliedern, 

D helft Gehör erbitten mir vom Tode, 

Dem Hafen jeder Noth, dem Ziel der Thränen! 
Er ändre einmal nur die alte Weife, 

Und bringe ftatt .ded Grams nur einmal Freude! 


Mir können Freude bringen wen'ge Nächte. 


Ich fleh’ in dumpfer Weife, bangen Liedern, 
Daß meine Thränen endigen im Tode. 


Sonett 59. (287.\ 


Von Ihren Grabe fendet er die Bitte gen Himmel, daß Sie ibn 
zu fi rufen möge. 


Schwebt, traur’ge Reime, hin zum Sarfophage, 
Der mir mein Kleinod ſchließt in tiefe Stille; 
Dort rufet Sie, die, fchläft auch ihre Hülle, 
Vom Himmel Antwort fendet eurer Klage. 

Sagt Ihr, ich fei laͤngſt müde meiner Tage, 

Und dieſes Lebens düftrer Wogenfülle; 
Ihr folgen fei des Schiffers Ziel und Wille, 
Der jedes hingeftreute Zeichen fragez 

Ihr Leben nur und ihren Tod im Munde, 

Nicht ihren Tod, nein, ihr unfterbiäch Leben; 
Und liebend höre diefe Welt die Kunde. 

Sie aber wolle meines Kommens denfen, — 

Es ift nicht fern, — und mir entgegenfchweben, 
Und in ihr himmliſch Sein mich ziehn und lenfen! 


Son. 59. 3. 4.. Oben im Son. 50. ftebt dad Gegentbeil: doch Antwort 
toner keine. 

3.7,8 MWörtlich: „ſagt Ibr, daß ich ibf Schritt fir Schritt folge, ibr 
jerftreuted Laub fammelnd.” Dieh wird nerichieden ertiäft; es kann beißen: 
ihre Reize und Tugenden in der Erinnerung vereinigend, oder: ihr, in feinen 
Viedern gerfireuted Lob zufammenfiellend; oder: jede-Spur von ihr auffuchend, 
um bei der Fahrt durch das Zebenämeer die Richtung ibreö Weges zu vers 
ſolgen. Letztern Sinn legt die Lieberienuna gi Grunde 
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Sonett:60. (288.) 


Sie wird ihm Mitleid micht mebt verfagen, denn Sie fennt jept 
die Meinbeit feiner Liebe. 


Kann tugendlihe Minne Kohn verdienen, 
Und wohnt noch Mitleid in ded Himmels Bläue, 
Sp wird, mir Lohn; denn Flar ift meine Treue 
Der Herrin und der ganzen Welt erjchienen. 

Was fich mein Wunfch zur Stunde darf erfühnen, 
Das wünfcht’ ich ſtets; und dieß nur ift Das Neue: 
Sie glaubt, nein weiß es jest, die fonft fo Scheue, 
Weil Seel’ und Herz Sie kennt, nicht Wort und 

| Mienen. 

Drum Hoff’ ich, daß ‚Sie in "den fel’gen Hallen 
Mitleid mit meinen langen Leiden zeige 
Und mit Erbarmemn fich hernieder neige; 

Und hoffe, daß, wenn dieſe Bande fallen, 
Sie mir entgegen fomme mit den Schaaren, 
Die treu dem Ghrift und treu der Tugend waren. 


Sen. &. 3.85, 6. Hier .uflegen die Gommentatoren dem Dichter Ber: 
gepischfeut vorzuruden, u Ibis. ai Die Brelleu zu erinmern, Die mit ſeiner 
jegigen Werficherung nicht aan in Einklang zu sieben ſcheinen; z. B. an 
Se. 1. St. 6; Sci. 8 Er Band. ©ı.5; Son. 8. 3-9; Son. 38. 
3. 12; Son, 38. 3 5; Som BE 3,7. Der dritte Dialog Perrarcat mis 
den beit. Auguſtin die Einleitung Mr zu vergleichen . 


Sonett 61. (289.) 


Wie eine himmlische Erſcheinung fand Sie dor ibm, und verfhwand, 
da er Ihr folgen wollte. 


Wohl unter taufend Frauen ſah ich Eine, 
Die mir in’d Herz gab liebendes Erbangen, 
Da ich: fie ſah gleich Himmeldgeiftern prangen, 
In ächtem Bilde, nicht in falfchem Scheine. 
Nichts war an ihr vergänglich; denn bie Reine 
Trug nad) nichts Andrem, ald nach Gott, Verlangen. 
Sehnfüchtig hob, in Froft und Gluth befangen, 
Mein Geift die beiden Schwingen zum Bereine. 
Doch Sie, zu hoch für meine Erdenbürde, 
War bald darauf ganz meinem Blid entſchwunden; 
Noch faßt mich beim Gedanken Schred und-Schauer. 
Ihr Augen voller Licht und Reiz und Würde, - 
Durch die der Bringer allgemeiner Trauer 
Den Eingang in jo ſchönen Leib gefunden! 


Son. 61. 3.8. Die beiden Schwingen, bed Veritanded und des 
Willens, meint Tafoni. 

3. 5,6. „Ihre Seele, irdiſche Sorgen nicht tennend, brannte vom 
bimmmlifcher Sehnſucht“ beißt es in dem Gefpräc mit dem heil. Auguftinus. 

3. 12—14. Hernach iR anzunehmen, dag Laurens jegte Krankheit zuerſt 
dre Augen anariff. — Denn das Petrarca bier an den Pilmiud gedacht haben 
iollte, nach welchem überhaupt die Augen zulept zum eben erwaden und 
zuerſt fierben, iſt wobl nicht wahricheinlich. — Bot. oben Son. 39. 


Sonett 62. (290.) 


Sie ftebt ibm je lebhaft vor Augen, daß er mandmal Ihren Ted 
vergißt. 


Bor meine Seele fehrt, nein drinnen wohnet 
Die Herrin, die nicht Lethe kann verjagen, 
Sp wie Sie einft in blüthenvollen Tagen 
In Ihres Sternes vollem Glanz ‚gethronet. 
Wie Sie zuerft vor mir erfehien, verfhonet 
Dom Wechfel, Reiz und Tugend im Betragen, 
So feh ih fie — fie iſt's! fie lebt! und ſagen 
Wird fie ein füßed Wort, das mich: belohnet! 
Wohl manchmal, doch nicht immer, giebt fie Kunde; 
Und wie wer irrt und plöglic- fieht das Wahre, 
Sprech’ ich zu mies mein Herz, bu bift betrogen: 
Im. dreizehnhundert vierzig achten Jahre, 
Am ſechſten Tag Aprils zur erften Stunde, 
Iſt himmelam der ſel'ge Geiſt geflogen. 


Son. 62 3. 4. Gm ihres Sternes, ver Venus. 

3. 5, 6. -Die 3weideutigkeit des Originals berechtigt bier zu einiger 
Abweichung. 

3. 12—14. Murarori lobt febr das ganze Sonett, und die Art, wie 
der Dichter die chromologiiche Notiz vom Tode der Laura poetiich zu ber« 
wenden, und der Nachwelt zu tiberliefem gewußt babe, Aehnliches geſchleht 
für den Unfangspuntt feiner Liebe im Sen. 176. Aus beiden Gonetten 
konnen die Zeitangaben in der befannten Anmerkung im Birgit, wenn fie 
nicht Acht ift, zufammengeniellt worden fein. Bol. auch die Sonette BO und 
312, und Triumph des Todes I. 133. 8 
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Sonett 63. (291.) 


Die Natur hat mehr ſür Sie, als für alle Andere gethan, aber 
nicht auf lange. 


Dieß flücht'ge Gut, das eine Stunde raubet, 
Deß Name Schönheit, und deß Weſen Schatten, 
Zu Einer Form ganz ungetheilt zu gatten, 
Ward einmal nur — mir weh zu thun — erlaubet. 
Sonft hat Natur die Andern nie beraubet, 
Um allen Reihthum Einer zu veritatten; 
Hier wollte fie an Einem Werf ermatten; 
Verzeih' wer fchön ift oder ſchön fich glaubet. 
Nichts Aehnliches in- alten oder neuen 
Noch Fünft’gen Tagen! aber. fo im Stillen, 
Daß kaum des Wunderd inne ward die Erde. 
Schnell war’d dahin. Ich aber muß mich freuen, 
So anders nun zu ſehn um Ihretwillen, 
Auf daß ich Ihrem Blick gefällig werde. 


Son. 63. 3. 12—14. Der Sinn ver letzten Terzine Im Original in 
mößlfelbaft; ed.beißt-dort wörtlich: darum muß ich mich freuen, das wenige 
Erben, dad der Himmel mir verlieben, zu andern. Taſſoni gibt mit Recht 
der Erkſärung den Borzug, vwoelche in diefer Stelle denſelben Sinn, wie in 
den baid folgenten Sen. 67. (So weit den Blick 1c.) finder. Der Dichter 
fpricht von feiner, mac ihrem Tod vervolltenimneten Anſchauung ihrer 
ewigen Schönbeit; dieſe Anſchauung gefällt Ihr, nicht die frühere. Gaſiel⸗ 
vetro hatte gemeint, Petrarca fnche ſich bier über ſein eigenes ſchwächer ae: 
wordenes Geſicht zu tröflen, wovon er in der Epiflel an die Nachwelt (G. 
die Lebensnachrichten) ſpricht. Fitienja ſagt allerdirngd in einem ſchönen 


Sonett 64. (292.) 


Er beſinnt ſich, Daß es Zeit iſt, nicht feine Liebe, aber den Schaden, 
den Tie ibm bringt, zu enden. 


D Zeit! o flücht'ger Himmel! nicht gewahren 
Die blinden Menfchen euer trüglich Eilen; 

D Tage, ſchnell gleth Winden und gleich Preilen, 
Ich Hab’ an mir recht.eure Lift erfahren! 

Doc muß ich nur für mich den Tadel fparen; 
Euch bie Natur mit offnen Schwingen eilen, 
Mir gab fie Augen, und ich Heß fte weilen — 
Dep ſchäm' ich mich — nur wo die Schmerzen waren. 

Wohl wär e8 Zeit; wohl war ed Zeit ſchon frühe, 
Sie bleibenderen Dingen zuzumwenden, - 

Und diefer Qual Unendlichkeit zu enden. 

Nicht deinem Joch, a Lieb’, entitrebt die Seele, 
Nur — ach du weißt wie willig — ihrem Feble; 
Tugend ift Zufall nicht, ift Kunft und Mühe. 


Sonett, der Blick nach oben werde deſto beller, je ſchwächer dad irdiſche 
Uuge werde, z 
Son, 64. 3. 13,14. Ach du weiße wie willis, if ironkih am 
nebmien; wicht eianer Autrieb, fondern Nothwendigkeit wreunt ibn von der 
irdifchen Liebe zu Lauren; deßhalb kann er fich dieß nicht’ zum Verdienſt ans 
rechnen, Tugend konnte nicht durch den aufern Zufall ded Todes ter Laura, 
fondern nur durch freie Willendbefimmung erwerben werten. (Tajfoni, 
Beopardi), Der Platoniter Marimusd von Tyrus, dei Kaiſers Marcuf 
Aureliud Lehrer, bat eine Abhandlung darüber aefchrieben, ob die Tunend 
eine Kunft fei; (an ipsa virlus sit ars) daran icheint Privarca bier gedacht 
iu baben, " , 


Sonett 65. (293.) 


Es mußte beglüdend fein, Sie zu lieben, die, Gott, ala nur des 
Dimmeld würdig, zu fih nahm. 


Der du einft Blüthe, Laub und Frucht der Zonen - 

Des Drientsd, des duft- und farbenreichen, 

An Farb’ und Duft befiegteft, darzureichen 

Dem Abendland jedweden Ruhmes Kronen: 
Mein ſüßer Lorber! der du ließeft wohnen 

Schönheit in dir und Tugend ohne gleichen, 

Und fromm in deinen fehattigen Bereichen 

Sahft meinen Herrn und meine Göttin thronen: 
Du trugft auch. meiner theuerften Gedanfen- 

Erkornes Neſt; und zitternd. oder brennend, 

In Eis, in Flammen, fühlt’ ih mich im Glüde. 
Dein Ruhm erfüllte diefer Erde Schranfen; 

Da nahm, damit er feinen Himmel ſchmücke, 

Dich Gott zu fi, längft dich ale Gottes fennend. 


Son. 65. Muratori:bat fidy diefed Sonert ald Beilpiel für feine Three» 
rien über dad Eigentliche und Figürliche und über die wabten umd falfchen 
Merapbern ausgewählt. Er wirft in einer fangen Unmerking eine Menar 
Tragen über Bedeutung, Wahrheit und Harmonie der bier aebrandsten Bilder 
auf, und kommt zu dem Ergebnig, daß hier die Ullegarie Im Dimmtein taffe, 
hart leife zum Werftändnig der Abficht hinzufubren, . Denmord bat er das 
Eonett, ded Schluffed wegen, in die Mufterfammiung Ja feinem Bud bon 
der vollkommenen italienifchen Poeſie aufgenommen. Die ganze Schwiertg- 
keit liegt (ähnlich wie oben in der 5. Stanze der Eanz. UM) nur darin, dafı 
unter dent Zorber, der doch nur Lauren bedeuten Bann, des Dichterd Herr, 


‚Sonett 66. (294.) 


Niemand hat Ihren Werth gekannt außer ihm und dem Himmel. 


Tod! jonnenleer haft du die Welt gelaffen, 
In Nacht und Froft; die Liebe blind, gefangen ; 
Die Anmuth nadt; die Schönheit ohne Prangen; 
Mich ohne Troft, und werth mich felbft zu haſſen; 
Die Huld im Bann; die Unfhuld im Erblaffen; 
Ich Flag’ allein, doch follten Alle bangen; 
Der klare Keim der Tugend ift vergangen, 
Wann wird ein zweiter fo viel Segen faffen ? 
Luft, Erd’ und Meer und Menjchenherz muß beben; 
Denn ohne Sie wird Blüthenſchmuck dem Garten, 
Und Ebelftein dem Ring zu fehlen fcheinen. 

Nicht von der Welt war Sie gefannt im Leben; 
Sie war’d von mir, deß Thränen auf fie warten, 
Vom Himmel, den bereichert hat mein Weinen. 


d, b. Amor, und feine Sottin, alfo wieder Laura, tbronen foll. Muratori 
meint, unter der Göttin könne Minerva verftanden werden; diefe Auftlärung 
in aber umpoetifcher ald die Dunkelbeit. Salvini in den Anmerkungen zum 
erwähnten Buch Muratori’® fagt, einem Dichter, zumal einem folchen, könne 
man Beine Geſehze geben; der Lorber fei bier nicht als ein Bild für Lauren, 
fondern als Abe Sombot oder Attribut, dergleichen jede Gottheit hate, aufs 
zufallen. -Udre, deuen Sernow folgt, verjiebeu bier den Lorber von einem 
wirklichen Don Deirafea zu Baucliiſe gepflegten Lorber. Taſſoni endlich 
ergreift Denfelben Undweg, den die Signora Sanochi bei der angeführten 
Ganzone eingeſchlagen bat, er bält den Lorber nur für ein Bild der irdifchen 
Sconbeit Laurend, im weldyer ihre göttliche Seele wohne, wie die Dryade 
in ihrem Baume, 

Son. 66. 3. 2, 3. Taſſoni meint, Amor ſei ohnehin blind und die 
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Sonett 67. (295.) 


Er erflärt, warum er Laurens unſterbliche Scele nicht würdig babe 
loben können. 


So weit den Bli der Himmel mir erfchloffen, 
Und Wunſch und Liebe mir gelöft die Schwingen, 
Erfannt’ ih, was an Erden» Wunberdingen 
Der Sterne Schaar auf Einen Punkt ergoffen. 
Die andern Wunder, andrer Welt entiproffen, 
Hehr, himmliſch und unfterblich, zu durchdringen, 
Konnte irdifchem Begreifen nicht gelingen; 
Sie blieben meinem ſchwachen Blick verfchlofien. 
Drum war, was ich zu Ihrem Lob gedichtet, 
Die jegt den Danf mir in Gebeten zahlet, 
Ein Tröpflein nur aus uferlofen’ Meeren. 
Das Lied muß wie der Geift jich rüdwärts fehren, 
Und wer die Augen in die Sonne richtet, 
Sieht um fo weniger, je mehr fie ftrahlet. 


Srazien nackt. Dad „nackt“ foll aber wobl beteuten, daß die Anmuth eine 
bloße Vorftellung ohne Verkörperung geblieben ſei; und Die Liebe wird nicht 
immer blind gedacht. Uebrigens beftebt diefed Sonett, bis auf den Schluß, 
aus falten Webertreibungen. 

Son. 67. „Dieſes Sonett it im erhabenſten Styl, und übertrifft nach 
meiner Meinung alle, die Perrarca oder irgend ein Andrer in diefem Style 
gedichtet hat.“ Taſſoni. 


Spnett 68. (296.) 


Er bittet Sie mit a nicht länger auf Ihre Erſcheinung 


warfen zu laffen. 


O du mein Pfand und Kleinod ſüß und theuer, 
Im Tod geraubt, in Gott mir aufgehoben ! 
Web, warum bleibt dein Mitleid fo verfchoben, 
Mich Hier im Sturme laffend ohne Steuer? 
Sonft warft du wenigftens im Schlaf mir treuer, 
In meine Träume war dein Bild gewoben. 
Mein Sehnen blieb; was ſäumt der Troft von oben? 
Wohnt denn auch dort noch Stolz und Zornesfeuer? 
Nein nur auf Erden fönnen fromme Herzen © 
Sich an der Qual, die fie bereitet, weiden, 
Und Lieb’ im eignen Reich dem Stolz erliegen. 
Die du mein Inn’res fiehft und meine Schmegen, 
Und einzig mächtig bift fie zw befiegen, 
Mit deinem Schatten fänftige mein Leiden ! 


Son. 68. 3. Il. Im eignen Reich, in fanften umd zartlichen Herzen. 
Lieb' und eim edied Herz in Eins, fagt Dante. 





Sonett 69. (297.) 
Er dankt Ihr mit Entzüden, daß Sie feine Bitte fo ſchnell erhört bat. 


Welch Mitleid, welcher Engel hat getragen 
Sp rafch mein Herzleid zu den -fel’gen Sphären ? 
Schon feh’ ich, fo wie fonft, fich zu mir fehren, 
Huldvoll zu fänft’gen meines Herzend Klagen, 
Die Herrin mit fo lieblichem Betragen, 
So demuthvoll unwiffend ihrer Ehren, 
So troftesreich, daß ich den Tod entbehren, 
Und leben fann, verföühnt mit meinen Tagen. 
D felig du, die zu fo ſel'ger Wonne 
Durch deinen Anblick führeft und durch Worte, 
Die nur verftanden werden von uns beiden! 
„Mein treuer Freund, mich grämen beine Leiden, 
Doch meine Strenge war des Heiles Pforte." 
D dir zu laufchen ftünde ftill die Sonne! 


Son. 69, Diefed Soment bilder mit dem vorigen ein Ganzes; beide 
werden von Taffoni und Muratori zu den wärmften und zärtlichiten gerechnet. 


Sonett 70. (298.) 
Sie trodnet ihm die Augen und verbietet ihm zu meinen, 


Bon Speife, die. mir ftetS mein Herrfcher veichet, 
Nähr’ ich mein müdes Herz, von Thrän’ und Klage; 
Und denke meiner fchweren Niederlage 
Bon Schred durchzittert und von Gram gebleichet. 

Doch Sie, der feine vorgeht, Feine gleichet, 

Und feine nahfommt, fchwebet fanft — faum wage 
Ich hinzuſchau'n — zur Stätte meiner Plage, 
Und fist an Lagers Rand, mitleiderweicet. 

Und trodnet mit den vielerfehnten Händen 
Die Augen mir, und nie ging füßres Beben 
Durch Menfchenbruft, als ihre Worte fpenden. 

Muß nicht Erkenntniß, fpricht fie, Troft dir geben? 
O weine nicht! ift e8 nicht Zeit zu enden? 

Ich bin nicht todt; o wärft auch du im Leben! 


Son. 70. 3.1. Mein Herrfher, Amer. 

3: 9, 10. Bat. unten Ganz. 27. am Schlufle. 

3.14. Wörtlich: o wärft du lebend, gleich wie ich nicht tobt bin! d. b 
ich babe im Tode dad wahre Kleben, du baft Im Leben den wahren Tod. 


Sonett 71. (299.) 
Ohne Ihr Erfeheinen würde ber Schmerz ibn tödten. 


Die Blide, die jest Olanz dem Himmel geben, 
Des goldgelodten Hauptes lieblich Neigen, 
Das Antlig, und die Stimme, deren Schweigen, 
Wie fonft ihr Engelton, mich läßt erbeben — 
Gedenkend defien ftaun’ ich noch zu leben! 
Auch lebt’ ich nicht, ſaͤh' ich nicht Sie, der eigen 
In gleihem Maaß fi) Reiz und Tugend zeigen, 
Hülfreih zu mir durch frühe Dämm'rung ſchweben. 
D Gruß, fo rein und fromm und voller Hulden! 
Und wie fie laufcht! und wie ich fie errege, 
Erzählend mein unendliches Erbdulden ! 
Drauf, wenn der helle Tag zu blendend leuchtet, 
Kehrt fie zu Gott, — fie weiß dahin die Wege, — 
Und manche Thrän’ ihre Aug’ und Wange feuchter. 


Sen. 71. 3. 8 Durb frühe Damm'ruıyz; die Morgenträume 
gelten für die wahrbafteften, 

3.13. Sie weiß dabin die Wege; kaum begreiftich It ed, wie dem 
Taſſoni bei dieſem fchönen Lob die pedantiſche Bemerkung einfallen konnte, 
ed fer genug, Einen Weg zu willen, wenn man nicht auf Schleichtwegen gebe. 
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Sonett 72. (300.) 
Schon als Sie lebte, Fannte er Feine Rube, jeht feinen Zroft. 


Einft war, fo dünkt mich, füßes Glüd im Lieben, 
Nicht dag ich wüßte wann; — der Bitterfeiten 
Bitterfte jegt! zu dieſer Wahrheit leiten 
Die Schmerzen mich, die faft mich aufgerieben. 

Sie, die der Schöpfung Zierde ‚nicht geblieben, 

Um Licht und Reiz im Himmel zu verbreiten, 
Hat meine Ruh’, die ſchon in beffern Zeiten 
Nur kurz und felten war, nun ganz vertrieben. 

Der Tod hat all mein Gut mir abgenommen, 
Und alle Herrlichkeit dev Hochverklärten 
Tilgt nicht den Gram, ber über mich gekommen. 

Ich weint und fang; und Fann nichts Neues fingen, 
Wie auch die Schmerzen mir, die langgenährten, 
Als Thrän’ und Lied aus Aug’ und Kippe dringen. 


Sen. 72. 3.2. Nice das ich wüßte wann; dad Glück war, wie 
ed weiter unten beißt, fo kurz und felten, das die Zeit micht Im Gerähtnis 
biteb. 


Sonett 73. 301.) 


Er bereut, gefagt zu haben, daß Ihre Seligkeit Fein Troft für 
ihn fei. 


Lieben und Leiden, die ich in mir nähre, 
Verlodten meinen Mund, im Strom der lagen 
Bon meiner Bielgeliebten das zu fagen, 
Was Unrecht wäre, wenn ed Wahrheit wäre. 

Denn vor der Himmlifchen follt’ ich die Zähre, 
Die bittre, trocknen, follte nimmer -zagen, 
Seh' ih, wie Sie in Ihm, den fie getragen 
Im Herzen ftets, herzinnig fich verfläre. 

Ja ich will ruhig mich in Troft ergeben, 

Will nimmer fie in Diefer Hölle fehen, 
Nein lieber einfam fterben, einfam leben! 

Vor'm innern Auge wird fie nicht vergehen ; 

Es fieht fie fchöner, wo Die Engel fihweben, 
Zu Füßen unferm ew'gen Vater ftehen. 


Son. 73. 3.3, 4. Zu fagen, daß der Gedanke an ihre Seligkeit mich 
nicht tröſſe. Diefed Sonett ift ein Widerruf der beiden Zeilen des vorigen: 
Und alle Herrlichkeit der Hochverflärten 
Tilgt nicht den Gram, der über mich gekommen. 
3. 11. Das Driginat läßt mehrere Deutungen diefer Zeile zu, die jedoch 
mebr grammatiihh ald den Sinne nach verfchleden find, Alle drücken ein 
Maß der Uneigenmisigfeit aus, welches wohl ein Uebermaß ift. 
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Sonett 74. (302.) 
"Laura’d Empfang im Himmel. 


Die Engel und die Seligen, erforen 
Zu Himmeldbürgern, waren in der Stunde, 

Da meine Herrin einging: zu dem Bunde, 
In Andacht und Bewunderung verloren. 

„Was für ein Licht ward unter und geboren? 
Welh neuer Reiz! — fo ging’d von Mund zu 

Munde — 
Nie nahte fidh vom irren Erdenrunde 
So füße Pracht den Baradiefesthoren!“ 

Und froh des Taufches, den Sie eingegangen, 
Schwebt Sie hinauf, den höchften Rang zu theilen, 
Blickt halb nur rückwärts, wie im Wunſch befangen, 

Zu ſchau'n, ob ich ihr folg’, und fcheint zu weilen: 
Drum richt’ ich himmelan mein ganz Verlangen, 
Vernehmend ihre Bitte, mich zu eilen. 


Son. 74. 3. 14. Taſſoni will die Bitte zu eilen micht anf den Tod, 
ſondern auf die Richtung der Gedanken gen Himmel bezieben. Die vorber: 
gehenden Zeilen und der Schluß ded folgenden Sonettd fprechen aber für bie 
erfiere Bedeutung. 

Dieied Gedicht gilt für eines der fchonften Petrarca'd. Ueberſetzt zu 
Bauclüfe am 13. Nov. 188. — Rach Uhlands Sonen an Petrarca wird 
dieier freilich auch im Himmel nicht bit zu Lauren empordringen. 


Sonett 75. (303.) 


Er bitter Sie, ibm zum Lohn feiner Liebe Ihr baldiges Wicderfeben 
zu erwirfen. 


Die du im Anſchau'n Gottes in den Hallen 
Der Sel’gen trägft der Tugend lichte Krone, 
Um die auf deinem hohen Glorienthrone 
Statt Berl’ und Purpur' ew’ge Strahlen wallen, — 

Du wundervoll Hocherrliche vor Allen!. 

Jegt im Allfeh’nden fiehft du, mir zum Lohne, 
Welch reine Liebe mir im Herzen wohne, 
Und läffeft div fo Thrän’ ald Lied gefallen. 

Und ſieheſt, daß ich dich auf Diefer Erde 
Geliebt, wie jegt im Himmel, und begehret 
Nichts Andred als die Sonne deiner Blide. 

Drum, daß dem langen Krieg ein Ende werde, 
Der von der Welt mich ganz zu Dir gefehrer, 
D bitte Gott, daß er mich zu dir fchide! 


Son. 75, 3. 8: Ohne Mobdification kann der Gedanke des Drigimald in 
ein deutfched Gedicht -nicht übergeben; die Itallener finden-an der Erwähnung 
ver Tinte, an der Zufammenftellung: „Thränen und Tinte vergießen“ nichte 
Unpoetiſches. 

Z. 9-11. Siebe die Anm. u Son. 60. (288.) 


Sonett 76. (304.) 


Er bat feinen Zroft ale die Hoffnung, daß Sie für feine Wieder: 
vereinigung mit Ihr bitten wird. 


Bon jeden Reizes lieblichiter Entfaltung, 

Vom fchönften Haupt, vom Blick, dem fanftgeneigten, 
Bon Loden, die fait Gold und- Sonne bleichten, 
Bom fügen Wort, und von der fügen Haltung, 

Bon Arm und Hand, die Alle, die in Spaltung 
Sich mit der Macht der Holden. Liebe zeigten, 
Gar bald befiegt, und von dem Schritt, dem leichten, 
Und von ber paradiefifchen Geſtaltung, 

Kam Leben meinem Geift. Jetzt freut fich deffen 
Der Herr bed Himmeld mit der Schaar der Seinen, 
Und ich blieb nadt und blind in meinem Wehe. 

Nur Eine Tröftung iſt mir zugemeffen : | 
Daß Sie, vor der all meine Wünfch’ erfcheinen, 
Die Gnade mir, bei Ihr zu fein, erflehe. 
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Sonett 77. (305.) 


Er bofft und glaubt den Tag nicht fern, an bem Sie ibn zu. fich 
rufen wird, 


Wie meine Herrin rufend mich verlange, 

Die Botſchaft ahn' ich lauſchend Stund' auf Stunde; 
So ward verwandelt ich im tiefſten Grunde, 
Und wenig Jahre laſteten ſo bange, 

Daß kaum ich ſelber kenne Stirn' und Wange; 
Des alten Lebens Kelch riß ich vom Munde; 
Und Freude waͤre mir's, haͤtt' ich die Kunde, 
Wann's enden foll; — nur bleib’ es aus nicht lange. 

O glüdlich jener Tag, da mir zerfpringen 
Der Erde Feffeln; — wo, jerftreut, zerftoben, 
Dieß ſchwere ſchwache Kleid mir wird verwehen ; 

Wenn ich aus dichter Nacht mich [os barf ringen, 
Auffchwebend zu der-fchönen Klarheit oben, 

Den Herrn und meine Herrin dort zu fehen. 
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Sonett 78. (306.) 


Er klagt Ihr im Traume fein Leiden, er betrübt Sie, da wedt ihn 
der Schmer;. 


Der heil’ge Hauch der Lieblichen umſchwebet 
Ss oft mein müdes Lager, daß ich's wage, 
Ihr was ich litt, und leide, weinend ſage; 
Nicht war ich, ach, fo Fühn, da fie gelebet. 
Bon jenem Liebesblid, dran fich gewebet 
Endlofe Qual, beginn’ ich meine Klage 
Erzähl’ ihre, arm zufrieden‘, Tag’ um Tage 
Und Stund’ um Stunde, liebevoll durchbebet. 
Sie fchweigt und fieht, von Mitleid fanft durchdrungen, 
Nur mich und feufzt und gießet übers hehre 
Antlig. mir ehrenvolle Thränen nieder. 
Da wird vom Schmerz die Seele mir bezwungen, 
Beim Weinen zürn’ ich über mich und fehre, 
Gelöft vom Schlafe, zu mir felber wieder. 
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Sonett 79. (307.) 


Er ſehnt ſich nach dem Tode, den Chriſtus für ibn, und Yaura in 
Chriſto erdulder bat. 


Zu taufend „Jahren dehnen fi die Stunden, 
Bis ich Ihr folge, die mich hat begleitet - 
Sp treu ſchon bier, und die mich jest geleitet, 
Auf befferm Weg zum Leben fonder Wunden. 
Schon fühl’ ich mich vom Trug der Welt entbunden, 
Und Himmelslicht genug in mir verbreitet, 

Daß ich den Schaden, den ich mir bereitet, 
Jetzt nach. den Zeiten meſſe, die entichwunben. 
Und nicht beim Dräu'n des Todes darf ich zagen, 
Den bittrer einft, auf daß ich ihm entjchloffen 
Und ftandhaft folge, Gott der Herr ertragen; 

Und der auch Ihr, Die ich geliebt hienieden, 
Sich jüngft in jede Ader hat ergoſſen, 
Und nicht getrübt dev heitern Stirne Frieden. 


Son. 79. 3.4 Auf befierm Wen; wenn ſchon die lebende Kaura den 
Dichter zur Seligfeit begleitet bat, fo kann dieß nur auf dem Wen der 
Tugend geicheben ſein; Muratori fragt daber, welchen befleren Weg Laura 
jept zeigen Fönne? Es läßt fich aber wohl antworten, daß der Dichter ibrr 
himmliſchen Erfcheinungen und @ingebungen für mächtiger erflärt, als ibr 
frübered irdiſches Beiſpiel. 

Z. 14. WBal. den Triumph des Todes am Schluß dei erfien Geſangs. 
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Sonett 80. 308 


Seit Sie geſtorben, iſt ihm der Tod nicht fürchterlich 


Tod kann das füße Antlitz nicht verbittern, 
Das ſüße Antlig kann den Tod verfüßen: 
Was braüch’ ich mehr, ihn freudenvoll-zu grüßen ? 
Sie führer mi im Tod, wie in Gewittern. 

Und Er, bei deß freigeb’gem Tod in Splittern 
Der Hölle Pforte ſank zu feinen Füßen, — 
Hat, mir zum Troft, im Tode wollen büßen; 
So fomm denn. Tod! ich werde dir nicht zittern. 

Und ſäume nicht! wohl iſt's die vechte Stunde, 

Und wär fies nicht, To war fie fehon gekommen, 
Als meine Herrin ſchied aus-unfter Mitte 

Seitdem lebt’ ich nicht mehr; mit Ihr im Bunde 
Bin ich gereift, mit Ihr auch angefommen, ' 
Und meinen Weg vollbrachten Ihre Schritte. 






er re ko 


Son. WO. Forticpung ded vorigen. ' 


)igitized by Google 


Canzone 6. (27.) 
Geſpräch mit Laurend Traumbild. 


1. Wenn Ruhe bringend meinem müden Leben 
Die fanfte treue Tröfterin fich zeiget,. 
An meines Lagers linken Rand fich neiger, 
Und füße Worte flüfternd zu mir fehweben: — 
„Woher dein Flug — jo frag’ ich Dann mit Beben — 
Glückſel'ger Beift ?* — Sie nimmt zwei jchöne Halme 
Des Lorbers und der Balme 
Bom Bufen weg, wo fie verborgen waren, 
Und fpricht: „Dem ewig Flaren 
Lichtkreis des Himmeld und den fel’gen Eike 
Entfchwebt’ ich nur um Troft dir zu gewähren.“ 


2. Und demuthvoll, in-Worten und Geberden, . 
Danf ich und frage: „Sprich, wie haft du Kunde 
Bon meinem Leid?” — Und Sie: „Zum Himmels: 

runde 
Durch alle Räume fteigt, vom Staub der Erben, 


Cam. 6. St. 1.3.83 Bon mancerlei Hypotbeſen über den Grund des 
Borzugd ded linken Rande mögen nur zwei bier erwäbnt werden, ald Die 
einzigen, die nicht auf willtührlich vermutheten Zuſaälligkeiten beruhen. Die 
Erſcheinung Laura's kann von der Unken Seite kommen, um dem Herzen, 
dad fie herbeigeſehnt bat, näher zu fein; oder weil fie vom Himmel kommt, 
und die Niten die Borbedeutungen am Himmel, die zur Linken geichaben, 
für die günſtigen bielten. Intonuit levum. 
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Der Seufjer Haud), die nimmer müde werden, 
Und deine Thränen ftören meinen Krieden. 

Wie fann, daß ich geichieden 

Aus jener Dual in paradiefiich Leben, 

Dir Grund zur Klage geben? 

Wenn du mich liebteft, wie bu mir in Bliden 
Und Worten ſchwurſt, fo mußt’ es Dich bealüden.* 


3.36 ſprach: „Um mic allein hab’ ich geweinet, 
Ih bin geblieben in den Finfternifien; 

Dein Seligwerden aber fonnt’ ich willen 

Schon längit fo Far, wie Tag in's Auge Icheinet. 
Wie hätte Gott und Die Natur vereinet 

Sp hoben Werth im findlichen ®emütbe, 

Wär' es zur ew’gen Blütbe 

Nicht auserfeh’n im bimmliichen Vereine? 

Du der Grfornen Eine, 

Die du ſchon bier wie in den Höhen lebteft, 
Und dann im Augenblid gen Himmel ſchwebteſt! 


Ich aber, ich, was foll_ich thun, als fFlagen, 
Der ich dem Schmerz, atm und allein, erliege? 
Viel beſſer wäre, flerben in der Wiege, 

Als ſolchen Sturm der Liebesqualen tragen!“ 
Drauf Sie: „Wozu das Weinen und Verzagen? 
Du bätteft follen über dieſem Xeben 

Erhabnen Fluges ichweben, 

Das füße falfche Spielwerf deiner Tage 


Petrarca's Gedichte. N, 8 
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Richten mit rechter Wage, 
Zu mir empor, wenn ich dir lieb war, fteigen, 
Und pflüden einen Zweig von dieſen Zweigen. “ 


5. Vernehmend dieß, erfühnt’ ich mich zu fragem: 
„Was ift der Sinn, der aus den Zweigen ſpricht?“ 
Sie aber ſprach: „Kannſt du es felber nicht, 
Der du fo hoch den Lorber ehrteft, fagen? 

Die Palm’ ift Sieg; in jugendlichen Tagen 
Schlug id die Welt und mich; der Lorber zieret 
Mich, die ich triumphiret, 

Dank ſei's dem Herrn, der Kraft mir gab zu fliegen! 
Und glaubft du zu erliegen, 

Fleh’ Ihn um’ Beiftand an, zu Ihm dich wende, 
Das wir Ihn fchau’n an deiner Wallfahrt Ende!" — 


6. „Seid ihr's, o blonde Locken? goldne Bande, 
Die noch mich binden ?" rief ich — „fchöne Sonnen, 
Die mir geſtrahlt?“ — Sie fprah: „Wahn fei 

jerronnen! 
Sprich nicht wie Thoren, glaub’ nicht ihrem Tande! 


St. 4.3.11. Pitüden einen Zweigvon diefen Zweigen, d. b. 
fiegen oder triumpbiren über dich felbft und die Wer, 

St. 5. 3. 2—7. Gaflelvetro tadelt, das in diefer Ganzone ein ganz 
willftübrlicher Unterfchied zwifchen der Palme und dem Lorber gemacht werde, 
da In beiden gleihmaßig die Bedeutung forwohl ded Sieges ald des Triumphes 
liege. Allein der Dichter drückt bier deutlich feine Abficht aud, den Sieg von 
dem Lohn ded Sieges, d. b. dem Triunpb, zu unterfcheiden, und er durfte 
ald Sinnbild ded Gieged die Palme, ald Sinnbild des Lohnes den Lorber 
wäblen; durch die beiden Zweige erinnert Laura's Erfheinung an die Tugend, 
durch die fie fchon im Leben über die Welt gefiegt hat, und an die Seitgteit, 
durch die fie im Himmel belobnt wird. 





Ih bin ein Geift im fel’gen Waterlande 

Das was du fuchft, en feit vielen Jahren. 
Die theure Form bewahren, - 

Nur dir zum Trofte durft’ * und — * dieſe 
Wird einſt im Paradieſe 

Biel fchöner ſein in der verflärten Reine, * 
Drin ich dein Heil bewahre wie das meine. 4 —— 


Dann wein’ ichz und Sie trodnet . 
Mit ihrer Hand mein Aug’, und feufzet leiſe 
Und zürnt fo holder Weife, - 

"Daß Felfen laufchen würden ihrem Kummer; — 
Hernach war Sie verfchwunden, und der Schlummer. 
—J—— oA * 
St. 6.Z. 9. Nach der Auſerſtehung der Leiber. 
Schluß. Z. 5. Postea discedunt pariter somnusque deusque. (Ovid.) 
Sie und der Schlaf verfhwanden dann zuſammen. (Dante Fegf. IX. 69.) 
 Muratori miſcht In dad Rob diefer Canzone den Tadel, tag der Sn 
manchen Stellen nicht erhaben genug fei, und fich der Profa zu febr 


Gewiß ift fie eine der einfachiten ded Petrarca, und grade deßbalb E 
fie fich vielleicht beſſer als Zt eine andre dem bdeutfchen Genius an. 


— 







gr 





Bisit! od bi 
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Canzone 7. {28.) 


Er verklagt die Liebe vor dem Richterſtuhl der Vernunft; die Ver⸗ 
theidigung Amors iſt zugleich das glänzendſte Lob Laura’e. 


1. Einſt hatt’ ich meinen füßen, doch nicht frommen 
Zwingheren befchieden vor Gerichtes Schranfen 
Zur Königin der Gedanken, 


* 


Eanz. 7. Der Gedankengehalt dieſer Canzone findet ſich grogentheil® auch 
in den Geſprächen mit dent heil. Auguſtinus. (Mol. die Einleitung Anm, 14.) 
Zu der Einfleidung mögen die Spiele der Kiebeöhofe Veranlaſſung gegeben 
baben, In welchen tiber ähnliche Fragen in der Form von Rechtöfireitigkelten 
verbandelt wurde. Es exiſtirt übrigens ein gewöhnlich dem Gino von Piſtoja 
zugeichriebened Sonett, welched eine Skizze deſſelben Inhalts bilder Ob 
Petrarca nur diefe Skizze ausgeführt, oder ob ein Andrer die Eanzone in 
einen Auszug gebracht habe, diefe Frage hängt von der Unterfuchung der 
Autorfchaft ded Sonetts ab; Muratori ift der Anficht, daß ed nicht von Eine, 
fondern von einem Spätern, Gandolſo Porrino, berrübre. Greöcimbeni das 
gegen fagt, ed ſei ded Gino größter Rubm, dag. Prtrarca eine Paraphrafe 
feined Sonetted gefchrieben babe. Guingene glaubt irrthümlich, erſt de Sade 
babe letzteres endet. (Siebe Bruce Whyte histoire. des langues romanes 
III. p. 336 ff.) Dad Sonett lautet etwa wie folgt: 
Mich ließ zur boben Königin bejcheiden 
Der Liebedgott, und rief mit einem Schwalle 
Bon zorn'gen Klagen, Niemand nennt fie alle: 
„Urtheile, wer ijt treuer von und beiden! 
Durch nich allein if dieier zu beneiden, 
Ich gab ihm Ruhm, bewahrt‘ ihn vor den Falle“ — 
Nein, rief ich, deine Süßigfeit it Galle, 
Du bift die Wurzel aller meiner Leiden. 
Und Er: „Ha diefed falfchen flücht'gen Knechtes! 
So fchlimmen Undanf gibt er mir zum Robne, 
Das ich ihm Sie, die Einzige, gegeben!" 
Und wieder ichnell geraubt, rief ich mit ‘Beben. 
Er ſprach: nicht ich. — Die Richterin vom Throne 
Entichied: mehr Zeit bedarf'd zum Spruch ded Rechtes. - 
8.1.3.3 Zur Königin der Gedanken, zur DBernunft, 
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Die unfrer Seele göttlih Theil verwaltet. 

Bor ihren Thron war ich mit bangem Wanten, 
Qualvoll, wie Gold in Gluth fich Härt, gefommen, 
Und fchaudernd, angitbeflommen, 

Wie wenn zum Wort ficb Todesfurct geftaltet, 
Begann ich fo: Herrin, wo Jener fchaltek, 
Dabin, noch jung, fest’ ich den Fuß, den linken; 
Da ließ er mich verſinken 

In Schmach und Gram, und zwang mich zu ertragen 
So viel verſchiedne Plagen, 

Daß endlich mein unendliches Ergeben 

Gebrochen ward; verhaßt war mir das Leben. 


LE! 


. So ſchwand bis heut, in Flammen und Gefahren, 
Die Zeit mir bin, Wie oftmald mut’ ich weichen 
Von heitern, ehrenreichen 
Pfaden, damit dem Schmeichler ich gefalle! 
Welch fliegend Wort, wel Denfen fann erreichen 
Das Maß der Unbill, Die vom undanfbaren 
PBedrüder ich erfahren, 

Die fchweren, Die gerechten Klagen alle? 

O statt des Honigs Aloe mit Galle! 

Mit wie viel taufend Bitterfeiten büße 


6 Wie Geld in Sılurb fich Flärt, veraeblich fuchen die Gem« 
nientasoren dieſer er einen genügenden, bieber paſſenden Sinn 
unterzulegen. 

3.10. Der ıtnfe Fuß wird genannt als fchtinmme Vorbedeutung oder 
alt Zeichen ber Verkehrthelt; Wellutelle meint, wie der Körper, fo babe auch 
die Seele ihr Rechts und Linko, namlich Vernunſt und Einnlicdhteit 

St. 2.3.9 Plus aloes quam mellis hahet. |Juvenal.' 


r 
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Ich feine falſche Süße, 

Die mich in’8 Heer der Liebenden geführet! 
Mich, der ih Muth gefpüret, 

Hoch über diefe Erde mich zu heben: 

Doch Er hat Krieg ftatt Friedens mir gegeben. 


3, Er ließ an Gott mich minder liebend bangen, 
Er wußte von mir felbft mich abzulenfen; 

Und daß ich all mein Denfen 

Berloren gab in Dienften einer Frauen, 

Berdanf ich feinem Rath und feinen -Ränfen. 
An fchlimmen Wesftein fhärft’ er mein Verlangen, 
Bis ich im Wahn befangen | 
Auf Ruhe hofft’ in feinem Joch, dem rauhen. 
Sch Thor! wozu des Geiſtes helles Schauen 

Und jede andre Kraft, die mir verftattet? 

Schon beuget fich ermattet 

Mein Haupt, nicht beuget ſich das ftarre Trachten. 
So läßt er unfrei fhmachten 

Mich bis zulegt, und. wandelt mit Berhöhnung 
Die Bitterfeit zu füßer Angewöhnung. 


4. Er trieb mich fort zu ferner Wüfte Schauern, 
Wo Thier und Raͤubers Wuth und dorn’ge Heden 
Und harte Sitten fchreden, 


&t. 3. 3. 6. Cupido, semper ardentes acuens sagillas, cole oruenta. 
(Horat.) 
St. 4. 3. 1-8. Wer erkennt in diefer Beichreibung eine Rheinrelſe? 
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Irrſale viel dem Wandrer ſich bereiten, 

In Berg und Thal, Strom, Meer und ſumpf'gen 
Strecken 

Unzaͤhl'ge Schlingen hinterliſtig lauern, 

Seltſame Winter dauern, 

Und tauſend Muͤhen drohn und Faͤhrlichkeiten. 

Und immer ſah ich mir zur Seite ſchreiten 

Ihn, und die andre Feindin, ohne Raſten; 

Und wenn noch nicht mich faßten 

Des Todes vorgezeitigte Gewalten, 

So hat des Himmels Walten, 

Nicht der Tyrann dort, Gnade mir gewähret, 

Der fih von meinem Schmerz und Schaden nähret. 


Nie kam ein Tag, der meine Unruh heilte, - 
Seit ih Ihm eigen bin, und wird nicht fommen. 
Der Schlaf ift mir genommen, 

Kein Zaubertranf erfegt ihn meinen Nächten, 
Mit Lift und Macht hat Jener eingenommen 
Mein ganzes Sein; der Schlag der Uhr ereilte, 
Wo ich feitbem auch weilte, 

Mein waches Ohr; drob wird er wohl nicht rechten. 
Sp nagt fein Wurm an morfchen Wurzelflechten 
Wie Er am Herzen mir, tief innen wohnend, 
Es bis zum Tod nicht fchonend, 

Daher entftehn die Thränen und die Plagen, 
Die Seufzer und die Klagen, 


3.7. Alienis mensibus »stas. (Virgil. 
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Die fih zu lang für mich und Andre dehnen: 
Urtbeile bu, die du mich Fennft, und Senen. — 


6. Mein Gegner drauf begann mit fcharfem Schelten : 
Herrin, vernimm den andern Theil! vertheid’gen 
Laß mich, was zu beleid’gen 
Sein Undanf wagt; die Wahrheit werd’ ich retten. 
In feiner Jugend trieb er mit gejchmeid’gen 
Wortfünften ein Gewerb und trugentitellten, 

Und läßt mich's jegt. entgelten 

Mit Schmähung, daß ich ihm ftatt jener Ketten 
Entzüdung gab, von Wünfchen, die ihm hätten 
Das Heil geraubt, ihn frei und rein ließ werden — 
Das find ihm. jegt Befchwerden — 

Ihm Wonne, die er Elend nennet, fchenfte, 

Zu ein’gem Ruhm ihn lenfte, 

Ihm die Gedanken fliegen ließ zu Sphären, 
Wohin fie nicht. allein geflogen wären. 


7. Er weiß, daß dem Achill und dem Atriden, 
Und dem carthag’schen Feind vor euern Thoren, 


St. 6. Z. 3, 6. Petrarca fpricht auch in feinen Brieten mebrmald von 
den Miterwillen, mit dem er in feiner Jugend dad Studium des Rechts 
getrieben, (S. die Einleitung k. (7.) In der Vorrede zu den epist: famil. 
tagt er: neque enim aut tribunal ambire aut locare linguam didici, ad- 
versanle penilus et reluctante nalura, que me silentii ac solitudinis 


„ amatorem genuit, fori hostem, pecuniz contemtorem. »Bei de Sade 


fintet sich Die Ueberſezung eine“ langen Brieid, welchen Eino von Piſtoja an 
Petrarca gefchrieben baben foll, um ihn zum Studium der Rechtsgelehrſam⸗ 
kelt zurückutuſen. Xirabodchi beireiter aber die Meinung, daß Eine zu 
Boloana Petrarca's Vehrer geweſen ſei, und bält den erwähnten Wrief für 
untergeicheben. 
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Und Einem, der erforen 

Vor Allen war, Glüd und Verdienft zu einen, — 
Wie jeder unter feinem Stern geboren, = 

Die Liebe niedrer Mägde ward beichieden ; 

Und ihm gab ich hienieden 

Die Eine Reinſte unter allen Reinen, 

Wie unterm Monde feine wird erfcheinen, 

Und -wenn nad Rom Lucretia wiederfehrte. 

Und Holde Rede lehrte 

Ih Sie, und fügen Wohllaut; ihre Stimme 
Hat ſchwere nicht, noch fchlimme 

Gedanfen je, wo fie erflang, geduldet — 

Das war die Lift, die ich an ihm verfchuldet. 


8. Das war der Hohn, die Unbill und die Galle! 
Nicht ift der Andern Minnelohn fo minnig. 
Doch böfe Frucht gewinn’ ich 
Aus guter Saat, fchlimm dient ſich's Undanfbaren. 
Ich det’ ihn. mit den Flügeln, forgte finnig, 
Daß Frau'n und Männern, was er Spricht, gefalle, 
Das laut fein Name fchalle, 


5.7.3.1. Achill und Naamemnon liebten Sclapinnen, Brifeid und 
Shrufeik. 

3.2. Sannibal ließ ich in Gapua von gemeiner Liebe ſeſſeln. Val. 
Triumpb Amord 11.35 —27. Bor euern Thorenz bier icheiht der Dichter 
ju vergeflen, dag Amor mit der Vernunft fpricht, denn fchwerlich wollte er, 
wie Bellutello meint, bier Stafien oder Rom für den Wohnſitz der Vernunft 
erflären. 

3.3, 4 Unſireitig ift Scipio Africanusd gemeint, von welchem Baleriud 
Marimusd erzählt, er babe eine Sclavin beftig weliebt. Freilich wird, im 
Wideripruch biernit, im Triumpb des Ruhms (dl. Wy Scirio ein „Gciav 
der Tuaend, nicht ver Minne” genannt. 
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Hellſtrahlend bei ber hellften Geifter Schaaren, 
Und feine Lieder forge zu bewahren 
An manchem Ort ein liebevoller Sammler. 
Ihn, der ein heif’rer Stammler 
Jetzt in Gerichten wär, ein Mann ber Menge, 
Hoc aus der niedern Enge 
Hob ihn die Lehre, die ich ihm gegeben, 
Und mit mir Sie, die einzig war im Leben. 


9. Bor andern aber ift Ein Dienft gewichtig: 
Ich hielt ihn ab, Unedled zu beginnen; 
Am Böfen Luft gewinnen 
Er konnt’ es nicht um alles Gut der Erbe. 
Sittfam und edel war dad Thun und Sinnen 
Des Jünglings; denn Ihr war er lehenspflichtig, 
Die immer feft und richtig 
Den Weg ihm wies, wie er Ihr ähnlich werde. 
Was ihm erhebt vor ber gemeinen Herde 
Es ftammt von Ihr und mir, den Schwerverflagten. 
So falfhe Schreden plagten 
Nie einen Traum, ald er von und verfündet, 
Der doch mit uns verbündet 
Wohnt in ded Himmeld und der Menfchen Hulben: 
Dieß legt er und, ber Trogige, zu Schulden. 


St. 9. 3. 14. Muratori tadelt, daß der Dichter fich bier ſelbſt die Gnade 
Gottes zufchreibt; ed fei ſchon genug, daß er oben von feinem heilen Geiſt 
geiprochen babe. Doch fel dad Lob in Amors Munde verzeihlich, da dieſer 
ed zu feiner Bersheidigung brauche. 
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10. Das Höchfte noch, nicht darf ich es verſchweigen! 
Ih gab ibm Macht, ſich himmelan zu fchwingen, 
Und aus erichaffnen Dingen 
Die Leiter fich zum Schöpfer zu erbauen. 

Es brauchte nur fein feſter Blick zu dringen 
Erft in den Glanz, ber Ihr vergänglich eigen, 
Zum ew'gen dann zu fteigen, 

Um in des Urlichts- Herrlichkeit zu fchauen. 

Er felber zeigt im Liede dieß Bertrauen; 

Er, der nun Sie, die feinem fchwachen Leben 
Zur Sätile war gegeben, 

Wie mich vergißt. — Mit-einem lauten Schrei 
Macht bier mein Schmerz fich frei: 

„Gegeben wohl, doch wieder ſchnell entriſſen!“ 
— Das that nicht ich, Er, der fie nicht will miffen. 


Zulegt und wendend zum gerechten Throne, 
Mit Zittern ich, er mit gar fühner Rede, 
Beichloffen wir die Fehde: 

Erhabne- Frau, gerube zu entfeifin 
Drauf lächelnd fie zu beiden: 
Euch anzuhören war ich gern erbötig, 
— ift * Zeit zu ſolchem ae ir 
- 4 
| Re Dieie Stelle enthält eine befonderd benimime und 


Darf 4 der scala Platonica. 
2.9.53 B 4 in den vielen Gedichten, in denen er Lauren ald eine 
Wegweiferin um Himmel preiſt. — ©. . B. Son. I. 10. 


— 
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Sonett 81. (309.) 


Der Gedanke an die Flucht feiner Jahre ermedt ihn aus ſchwerem 
Schlummer. 


Im treuen Spiegel muß ich oft entdecken, 
Im müden Geiſt und in der Stirne Falten, 
Im trägen Schritt und in der Kraft Erfalten: 
Traun bu bift alt, du kannſt dir's nicht verfteden. 
Du mußt vor der Natur die Waffen ftreden, 
Der Widerftand erliegt der Zeit Oewalten. 
Und fchnell, wie Fluth die Flamme, fcheucht den alten 
Und fchweren Schlaf ein plögliche® Erwecken. 
Und wohl erfenn’ ich, wie Die Tage ſchweben 
Und wie wir fie nur einmal können faffen, 
Und Hör’ ein Wort mir durch Die Seele beben, 
Ein Wort von Ihr, Die jett ihr Band verlaffen, 
Doch ale ſie's trug, fo einzig war im Leben, 
Als ſolle jeder andre Ruhm erblaffen. 


Son, 81. 3. 12 Ein Wort pon Ihr; ed it unbefannt, was für ein 
Wort hier gemeint fei, ob ein Wort der lebenden Laura, oder ein Ihrer Er: 
ſcheinung zugeichriebened, oder ein Wort über fie, eine innere Mahnung an 
ie. Vollkommen zuläffig erfheint nad dem Inbalt des Soneits diejenige 
Erflärung,. welche ed mit dem folgenden Sonett in Verbindung fegt, und 
unter dem Wort dad: „jest lieb’ ich Dich“ verſteht. 





Sonett 82. (310.) 


Seine Gedanfen verfegen ihn faft in den Himmel, wo er Worte 
Laurens und des Herrn verninmt. 


Gen Himmel fliegt auf Flügeln der Gedanfen 
Mein Geift. fo oft, daß faſt ich zu den Schaaren 
Mich zähle, die ihr Kleinod dort bewahren, 

Seit die zerrifinen Erdenſchleier fanfen. 

Ein Zittern faßt mich und ein füß Erfranfen, 
Wenn bie Erſehnte fpricht: du darfſt's erfahren, 
Jet lieb' ich dich, feit mit den braunen Haaren 
Dir Änderteft, mein Freund, auch die Gedanfen. 

Sie führet mich zum Herrn; in Demuth flehet — 
Mein Geiſt ihn an, zu gönnen mir die Räume, 
Wo ich ihr Antlig ſchaue mit dem feinen. 

Gr aber fpricht: feft deine Stunde ftehet; 
Und ob fie zwanzig, dreißig Jahre 
Iſt's doch micht viel, mag's auch zu viel 






Son. 82. 3. 3. Ihr Kleinod, ihre Seligkeit. 


ei 
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Sonett 83. (311.) 


Frei von den Banden der Liebe und müde bed Lebens wendet er 
fih zu ®ott. 


Tod nahm die Sonne mir, die mich geblenbet, 
Der volle Blid fchläft in den dunkeln Reichen, 
Aus meinen Lorber'n wurden finftre Eichen, 
Zu Staub ward Sie, die Gluth und Froft gefpenbet. 

Wohl mir und weh, daß es ſich fo gewenbet! 
Daß Niemand lebt, der Glühen und Erbleichen, 
Verwegnen Muth und zitterndes Erweichen, 
Gram »Meberfluß und Hoffnungsfülle ſendet! 

Ich bin der Macht, die feindlich und gewogen. 
So lang. mich ließ empfinden ihre Schwere, 

In bitterfüßer Freiheit jegt entzogen: 

Sp daß zum Herrn, ben ich in Danf verehrte, 
Dep Augenlied regiert den Himmeldbogen, 

Ich lebensmüd, ja lebensfatt mich Fehre. 


Son, 83. 2. 14. Nach der gewöhnlichen Bedeutung von non che müßte 
ed heißen: ich lebensmüde, nicht nur lebendfatt, mich kehre. Allein nicht 
bloß die Alten, (Juvenal VI. 130.) fondern auch Perrarca felbft (kanco 
giä di mirar, non sazio ancora; trionfo d’Amore cap. 2. v. 1.) betrachten 
an andern Stellen fatt aid eine Steigerung von müde. Die Gonmentatoren 
fuchen die Abwelchung zu erflären, indem fie mancherlei über das bier ae 
meinte Verbältnig der Sättigung zur Müdigkeit vorbringen, was jedoch 
wenig befriedigt, Andre entichließen fih, dem Sprachgebrauch zuwider, non 
ch® im Sinne von non giä oder von oltre ch& zu erfiären, und bierdurd 
die Analogie mit jenen andern Stellen berjuftellen. Die Ueberfeßung folgt 
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Sonett 84. (312.) 


Er erkennt und bereut bie Sünbhaftigfeit feiner Liebe und bitter 
Gott um das Heil feiner Seele. 


In Liebe brannt’ ich ein und zwanzig Jahre, 
In Flammen felig, hoffnungsvoll im Bangen ; 
Dann, ald die Herrin und mein Herz fih ſchwangen 
Zum Paradies, weint’ ich zehn andre Jahre. 
Nun bin ich müd’, und reuevoll gewahre 
Ich meinen Wahn, — faft war in ihm vergangen 
Der Tugend Keim, — und weihe mein Verlangen 
Dir, böchfter Gott, von nun an bis zur Bahre. 
Und traure tief, vergangne Zeit befchuldigend; 
Wie vieles Heil hätt’ ich in ihr gefunden, 
Dir, erdenforgenfrei, in Frieden huldigend! 
Herr, der Du mich in diefe Haft gebunden, 
Laß frei mich werden fonder ew’ge Wunben; 
Ich kenne meinen Fehl, ihn nicht entfchuldigend. 


der leptern Anſicht, weil Perranca noch an einem andern Drte (Seftine 8. 
&t. 5.) non che für oltre ch& gebraucht zu haben ſcheint. 
Son. 84. Zehn Jahre nad Laurend Tod, atfo I. J. 1358, geſchrieben. 
Z. 14. Den Febler erkennen und ibn nicht entfhuldigen, find die beiden 
Beſſandtheile der Reue. 


Sonett 85. (313.) 


Er demüthigt fih yor Gott und erflehet Gottes Gnade für Die 
Stunde des Todes. 


Ich weine über die entfchwundnen Zeiten, 
Die in der Erdenliebe mir vergingen; 
Ich ſchwang mich nicht empor, und hatte Schwingen, 
Vielleicht Fein niedred Beifpiel zu bereiten. 

O unfichtbarer Herr der Ewigfeiten, - 

Der du mich fieheft in der Sünde Schlingen, 
Hilf’ der verirrten Seele fie bezwingen, 
Für-ihren Fehl laß deine Gnade ftreiten! 

Daß, wenn. ich lebt’ in Krieg und Sturm, id) fterbe 
Im Frieden und im Hafen; wenn mein Weilen 
Auch eitel war, mein Scheiden Lob ermwerbe! 

Im furzen Lebensraum, der mir- noch offen, 

Laß, wie im Zode, deine Hand mich heilen; 
Dei dir allein, du weißt es, ift mein Hoffen. 


Son. 85. 3. 9. Seneca: si in freto viximus, moriamur in portu. 

Diefed Sonett follte den Canzoniere beichliegen. E# enthält mit den 
vorhergehenden den Abichluß der Liebe und ded Lebens ded Dichterd und das 
Uufgeben alles Ardifchen in Gott, und reibt fihb an dad Bekenntniß im 
Eingangd: Sonett an. In den Gedichten, welche diefem leptern folgen, wird 
der Urfprung der irdifchen Liebe des Dichterd befchrieben, in denjenigen, 
weiche obigem Schlußſonett vorbergeben, fein Wbfchied von ihr, Wirklich 
fteben die wenigen noch foigenden Sonette, welche ganz zufällig, und ohne 
Zufammenbang unter fid) and Ende geratben zu fein fcheinen, in einigen 
altern Handfchriften und Ausgaben weiter voran. 





Sonett 86, (314.) 


Der Tugend und Weisheit Laurens verdankt er die Rettung feiner 
Seele. 


D füße Strenge, milde Beijeuuugen, * 
Entſtammt dem reinen, liebenden Gemuͤthe; 
Anmuthig Zürnen, das, wenn ich — 
Raſch wie ich war und thöricht, mich — 

Holdſelig Wort, worin ſo hell erklungen 
Mit höchfter Sittſamkeit die höchſte Güte; 

Der Schönheit Brunnen und ber Tugend Blüthe, 
Die. allem nieder Denfen mich entrunfgen ; 

O Himmeleblid, zur Heiligung erforen, 

Bald ftolz, ben Wunfch zu zügeln, der, sentzündet, 
Die Scheu vergißt vor umgese dtemifltsnben, ? 
Bald Troft verfendend in mein schwaches Leben — 

Ja, bieß dein er Wechſeln hat gegrür 






Son. 86. 3. 13, 14. Bgl. den Triumpb ded Todes weiter Gefang.) 


Perrarca's Gedichte. II. 4 





Sonett 87. (315.) 


Sie tft ihm fo gegenwärtig ale je, aber die Erde hat feit ihrem 
Scheiben feinen Reiz. 


Gluͤckſel'ger Geift, der du in füßem Walten 
In jenen fonnenhellen Augen lebteft, 
Die Seufzer fhufft und in den Tönen -bebteft, 
Die mir im Herzen lebend fich erhatten; 

Mir fichtbar warft in glühendem Entfalten, » 
In Schritten, Die nach ‚Engelart du webteſt, 
Durch Wiefenglanz und Veilchendüfte ſchwebteſt: — 
Noch ift mir nah, was ich dich fah geftalten ; 

Und was du dann, um bimmelan zu ziehen, 
Hienieden ließeſt, ben. holdfel’gen Schleier, 
Den ein erhabner Wille dir verliehen. 

Du fchiedeft, und zu deines Abfchieds Feier ' 
Schied Lieb’ und Huld; die Sonne wollte fliehen; 
Der Tod begann zu lächeln als Befreier. 


Son. 87. 3. 14. Bei Dante in der vita nuova beißt es: 
Für ſüß muß ich dich halten, 

O Tod, und für ein freundlich boided Werfen; 
Du bift bei meiner Herrin ja geweſen. 
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Sonett 88. (316.) 


Erntattet ruft er ben Amor zür Hülfe, um Paurend Lob würdig zu 
fingen. 


Weh! mit dem ruhelofen Geiſt vereine 
Dich, Amor! ftärfe meine ſchwachen Weifen, 
Um würdig ‘die Unfterbliche zu preifen, 
Die Bürgerin der bimmlifchen Gemeine. 
Du führ mein Lied, wohin es ſich alleine- 
Nicht ſchwingen kann; zu ihres Ruhmes Kreifen 
Erhebt fih nichts aus dieſen niedern Gleiſen, 
Und unwerth war bie Erde folder Reine. 
Und Amor fpriht: Was ich und die dort oben 
Und guter Rath und edle Pflege fpenden, 
Sahft du in Ihr, die und verließ, fich einend. 
Sp ſchön war feine, feit den Blick erhoben 
Der erftgefchaffne Menſch; hier laß mich enden. 
Weinend verkuͤnd' ich's und du ſchreibſt es weinend. 


Son. 88. Dieſes Sonett ſteht ſchwerlich an der ibm beflimmiten Stelle, 
da ed mit einer Anruſung beginnt, die nicht and Ente der Gedichte zu Ehren 
Laura's paßt. 

3. 9-16. Taſſonl meint wohl nicht mit Unrecht, Umor tomme in 
diefen Terzinen dem Genius ded Dichters nicht befonderd zur Hülfe. 
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Sonett 89, (317.) 
Eines trauernden Bögleind Lieb erinnert ibn an bie eigne Trauer. 


Du trauerft, Vögelein, mit trautem Schlage 
Sehnfüchtig über Zeiten, Die vergangen, 

Und fieheft Nacht und Winter dich umfangen 
Und dir entrüdt des Frühlings heitre Tage. 

D wüßteſt Du, wie ähnlich Leid ich. trage, 

Sp ‚wie du fühlft der eignen Bruft Verlangen, 
Du flögft zu mir, den Qualen längft beswangen, 
Und theilteft meines Unſterns herbe Klage. 

Ich weiß nicht, gleichen völlig fich die Loofe; 
Wohl mag, bie du beweinft, im Leben weilen, 
Da meine Sehnfucht Tod und Himmel theilen: 

Doch diefe dunkle Nacht, des Sturms Getoſe 
Und füßer, bittrer Jahre Angedenfen, 

Sie laffen mi dir Mitleid traulich fehenfen. 
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Ganzone 8, (29.) 


Reuenoll wendet ſich der Dichter an die Mutter Gottes und bittet 
un ihren Beiftand im Leben und im Tode. 


1.D fchöne Jungfrau, mit der Sonn’ umkleidet, 
Gefrönt mit Sternen, fo vom höchften Lichte 
Begnadigt, daß fein Strahl in dir gewohnet: 
Du biſt's, an die ich bange Worte richte; 
Doch wie beginn’ ich, wenn mich. Hülfe meidet 
Bon Dir und Ihm, def Lieb’ in dir gethronet ? 


Ganz. 8. Dieier ſchöne Lobgeſang wurde nit bei Lebzeiten Perrarca's 
mit feinen übrigen ktallenifchen Poeſien befanyt, fondern foll ich nach feinem 
Tode gut verwahrt voraefunden baben. Man bat bieraud bald fchliegen 
wollen, daß Petrarca dieſe Eanzone verworfen, bald daf er befonderır Wertb 
auf vie gelegt babe. Einige baben Stellen datin zu finden geglaubt, weiche 
der Kirchentöhre nicht gemäß felen; Andre haben dad Gedicht genen dieſen 
Borwurl in Schuß genommen. Als ein Beifpiel von der Strenge, mit 
weicher man In Statien auf die Reinbelt der Form achtet, kann Gaftelvetro‘d 
Ausſpruch gelten, Die Gamone set ded Dichterd nicht würdig, well der Reim 
eita jiwelmal darin vortommt, während nach der Regel in derfeiben Canzone 
kein Reim wiederbolt werden darf. — Marfand bat i. 3. 1840, gleichlam 
zum Abſchied von Perrarca, mit welchen er fich fein ganzes Leben hindurch 
beiayäftiat bat, eine beiondre Ausgabe diefed Gedichtes mit einem Gommentar 
veranflaltet Parid, Didot, wiederabgedrudt in Wiatland bei Ronchetti); der 
Eommentar beftebt jedoch far mur aud frommen Amplificationen. 

St. 1.3. 1,2 Signum magnım apparuit in calo, mulier amicta 
sole, et in capite ejus corona stellarum duodecim. (Apocalupfe.) Marfand 
unterfücht, im weicher Abſicht der Dichter von den vielen hohen Attributen 
der Jungfrau, mit welchen er die einzelnen Strophen beginnt, grade die 
Schoͤnheit porangeflellt habe. Er meim, die Schönbeit, ald ein Abglanz ded 
göttlichen Weſens, fet am Beften geeignet, unmittelbar und ohne Reflexion 
die Erhebung des Gedankens zu Gott zu bewirken; biermit aber hate der 
Dichter feinen HSymnus beammen wollen, wie die zweite Zeile auddnide: 

3. 2-6. Durb dad höchſte Licht, den Strabı deflelben, und die 
Liebe, die ibn berabfender, wird die Dreieinigkeit angedeutet. 
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(Ruf ich nicht Sie, Die immerdar belohnet 
Pertrauen mit Erbarmen?) 
D Jungfrau, wenn und Armen 
Du jemals halfft, die ung fein Weh verfonet, 
So gieb, daß ich nicht Opfer dem Gewimmel 
Der: innern Qualen werde, 
Bin ih fchon Erde, Fürftin du im Himmet! 


2. O weife Jungfrau, eine der beglüdten . 
Fünf Hugen Jungfraun- mit den hellen Leuchten, 
Du mit der bellften, und zumeift verfläret! 
Du fefter Schild, der von den Gramgebeugten 
Die Streiche wehrt, Die Tod und Schickſal züdten, 
Schild, der Triumph, nicht Rettung nur, gewähret! 
Du kühles Labfal, wenn es glüͤht und gähret 
Im ſterblichen Geſchicke! 
O Jungfrau, laß die Blicke, 
Die einſt geſehn, mit heißem Schmerz genaͤhret, 
Die Marter in des Sohnes ſüßen Gliedern, 
Jetzt in mein Dunkel dringen, 
Troſtloſem Ringen Tröſtung zu erwiedern. 


3.D reine Jungfrau, makellos vollkommen, 
Tochter und Mutter deines Holden Sohnes, 


3. 7,8 Nach Marſands Vorgang find dieſe beiden Zeilen, in welchen 
der Dichter Die directe Unrede plötzlich verläßt, um ſich zu. ermuthigen mis 
der Mutter Sotted zu fprechen, in Parentbeie gelegt worden. 

5. 2, 3. 1-3. Auch in Kirchenliedern wird Marta eine der fünf 
flugen Zungfrauen genannt; hac est virgo sapiens et una de numero 
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Erleuchtend Diefes, Ichmüdend jenes Leben, 

O Himmelsfenfter; von dem Glanz des Thrones 
It Gottes Sohn durch Dich zu und gefommen, 
Am Schluß der Zeiten uns hinanzubeben. 

Bon allen Blumen, fo die Erd’ umgeben, 
Warſt bu nur Die geweibte. 

Jungfrau, gebenedeite, 

Die du und Jubel gabit für Eva’s Beben, 

In Seiner Huld, du fannit ed, laß mich wohnen, 
Selige ſonder Gränzen, 

Die ſchon umglänzen ew’ge Himmelskronen! 


4. O beil’ge Jungfrau, voller Huld und Milde, 
Vom Himmel bore mich, den Du errungen 
Durch Demuth dir, Du ächt demüthig hehre! 
Der Strom Der Gnaden iſt in Dir entſprungen, 
Doch auch Des Nechted Sonne, Die Das. wilde 


N 


Jahrhundert läutert, Das fo jündenichwere. 
Drei Namen trägft du böchiter Lieb’ und Ehre, 
Kind, Mutter, Anvermäblte; 


prudentum. Petrarca bas nur himugeſugt, Dag er ſie Die beilie Lampe 
tragen tabr. 

St. 3. 2. 4. GCelı fenestra facla es. (PGymnus o gloriosa domina, 

3.6. Am Schluß dei Zetten, dieß wird ſehr verſchleden erları, wir 
flimmen Marland bei, welcher den Ausdruck Int gleichbedeutend mut dem 
bibliichen io plenitudine temporum bait, alfe darunter die Zelt der Er: 
fullung der Prophezelungen durch Die Menſchwerdung versebt. Andre denten 
an dar fechjte und Iegte Wetsaiter, welches nach Auguſtinus und Andern 
mit der Geburt des Herrn anfanat 

3. 30. „Selig, ſelig die Schuld Adams, die und den Erloier verdient 


bar’ beit cd auch in Kirchengeſangen 


[4 


51. 4.3.5. Qua ex te ortus est sol justilie 
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Jungfrau, glorreich erwählte, 
Du Königin des Königs, der die Heere 
Der Hölle ſchlug, die freie Welt — 
Laß an den heil'gen Wunden 
Mein Herz gefunden, wahrhaft mich begluͤckend! 


5. Einzige Jungfrau, bu bift ohne Gleichen, 
Bor dir und neben dir und nach dir feine! 
Dein frommes Thun und heil’ges Denken liegen 
Den Himmel felbft entglühen für dich Reine, 
Zum Tempel dich dem wahren Gott gereichen, 
Die Frucht dem jungfräulichen Leib entfprießen. 
In Freuden könnteſt du mein Leben fchließen, 
Wenn beine fanfte Bitte, - 
Jungfrau, für mich- erftritte, 
Daß Gnabden da, wo Sünden, überfließen. 
Sieh, weinend knieet nieder meine Seele; 
Sei du mein Schirm, ich flehe, 
Daß; wo ich gehe, gutes Ziel nicht fehle! 


3.13. Wahrhaft beglüdend, im ©egenfag zum irdiſchen Glücke. 

St. 5.3. 1—6. Sola sine exemplo placusti domino nosiro; templum 
domini, sacrarium spiritus saneti. (Autiphone beala Dei genitrix.) 

3. 10. Worte ded Apoſtels Paulus: ubi superabundavit peccatum, 
superabundet et gratia. 

3. 11, Anf den Knieen der Seele, fagt dad Original. Diefe Mes 
tapber durch eine willkübrliche Aenderung des Texteß zu befeitigen, iſt fo 
wenig nöthig, ald Marfand den Dichter wegen derſelben zu vertheidigen 
brauchte, da diefer auch bier nur einen fiturgifchen Ausdruck adoptirt bat; 
die Formel flecio genua cordis mei wird aud dem Geber Manafle'd und 
einem orientalifchen Sprachgebrauch abgeleitet. (Wat. Blätter fiir Iiterar. 
Unterbaltung Wir, 349 von 1841.) Wir fügen himzu, Taf Perrarca auch in 
einem Teſftament ſich des Ansoruds Dexis anime genibus bedient. 


In. 


6. O lichte Jungfrau, ftrahlend allen Zeiten, 
Geftirn ded Meers dem fturmgetriebnen Fahne, 
Du Leuchte, der die frommen Steurer trauen, 
Gebiete du dem wüthenden Orfane, 

Womit ich einfam, ruderlos, muß ftreiten, 
Schon”hähe meinem legten Schrei mit Grauen! 
Doc noch auf dich darf meine Seele bauen; 
Muß ich auch fündig klagen, 

Jungfrau, dich darf ich fragen: 

Willſt du ald deiner Feinde Spott mic ſchauen? 
Gedenke, daß ſich Gott durch unſre große 
Verderbniß, uns zu retten, 

Als Knaͤblein betten ließ im keuſchen Schooße. 


.D Jungfrau, Thränen hab’ ich viel vergoſſen, 
Biel mich gefehnt und viel gefleht vergebens, 
Zu fehwerer Qual, zu meiner Seele Schaden. 
Seit am Beginn des unruhpollen Lebens 
An meiner Wiege Arno's Fluthen floffen, 
War jeder Athemzug mit Gram beladen. 

Ein flücht’ger Reiz umfpann mit Zauberfaden 
Mit Bid und Wort die Sinne. 


-1 


St, 6. 3. 2. Umſchreibung ded ave maris stella. 

3.10. Anguſtinus: ne sibi risum exhibeant de me inimiei tui. 

3. 11—13. Maria wird bier gleihfam zur Dankbarkeit aufgefordert, 
weil fie durch die Sünde der Menichen zu ihrer Größe gelangt if. Auch 
dieß if dem Auguſtinus entnommen: „D Maria, ich wage zu viel, aber 
bedenke, wenn wir durch Dich find, was wir find-, fo bift du durch und, was 
du biſtz hätten wir nicht gefündigt und ded Eriöferd Bedurft, fo hätteſt du 
ihn nicht geboren, “ Ri 

St. 7. Hier beginnt der Dichter von feiner Liebe zu Kauren zu ſprechen. 
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Jungfrau, voll Gottesminne, | 

Mir winkt der legte Mond, nicht ſaäum' in 
Gnaden; 

Die —* fliegen wie der Pfeil vom Bogen, 

Es kommt nach Sünd' und Bangen, 

Drin ſie vergangen, nun der Tod gezogen. 


8. O Jungfrau, Sie iſt Staub, und läßt mich leiden, 
Wie lebend fie der Thränen fchonte nimmer. 
Bon taufend Weh'n hat fie nicht eins befihworen, 
Nicht eins gefannt, und fannte ſie's, Doch immer 
Blieb’8 wie ed war; denn Mitleid. mußte febeiben 
Bom Leben mich, und fie mit Schmach umfloren. 
Du aber, Himmelöherrin, gotterforen, 
Göttin (ziemt fo dich rufen) 
Jungfrau, von Thrones Stufen . 
Siehſt du mich ganz; was Sie.nicht, erdgeboren, 
Bermocht, in deinem Willen iſt's gelegen, 
Drum ende meine Qualen, 
Daß neu dir ftrahlen Ehren und mir Segen. 


St. 8. Dieſe Strophe flellt der Zungfrau Maria die irdifche Geliebte 
gegenuber, deren Namen der Dichter bier nicht audzufprechen wagt, die er 
aber zu loben weiß, felbft indem er den hoben Vorrang der Maria aub: 
einanderfegt. Laura ift Irdifch und biufällig, die Jungfrau die Königin des 
Himmeld; Laura in ihrer Reinheit kannte fein Leiden nicht, die Zungirau 
durchichaus ihn ganz; Laura hätte ihm nicht zur Hülfe kommen dürfen, auch 
wenn fie Alles gewußt bätte, die Zungfrau kann ibm Heil und Rettung 
bringen. + 

3.8. Un andern Stellen bringt Petrarca unbedenklich den Olymp wit 
dem Himmel zuſammen; in dieſer weſentlich vhriſtlichen Hymne aber hält er 
ed für nöthig, den Ausdruck Göttin zu entſchuldigen. 


u“ 
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9. Jungfrau, zu der. ich all: mein Hoffen: kehre, 
Du fannft und willft mich meiner Noth entraffen. 
Verlag. mich nicht in meinem legten Bangen, 
Mich fieh nicht an, nur den, der mich gefchaffen, 
Nicht mir, nur feinem. Ebenbild zur Ehre N 
Laß mich Geringften deinen Troft erlangen. 
Mich fchuf zu Stein, draus eitle Fluthen drangen, 
Medufa und mein Wähnen: ! 
Jungfrau, mit andern Thränen, 
Mit frommen, nete mir bie bleichen Wangen; 
Geheiligt ſeien meine Schwanenfänge, 
Vom Grdenftaub enthüller, 
Nicht wahnerfüllet wie Die frühern Klänge! 


Der rn % 


10. Menfchliche Jungfrau, Stolzes nicht erfahren, 
Sich liebend her, zum gleichen Stoff getrieben ; 
Laß dich ein tiefzerfnirfhtes Herz erweichen. 
Ach, pflegt’ ich ſchon fo wunderbar zu lieben 
Ein wenig Staub, verwehend mit den Jahren, 
Mit welcher Liebe ſoll ich dich erreichen? 

Wenn ich mus meinem - Unglück ohne Gleichen 
Durch deine Hand mich hebe, 


St. 9. Z. 7, 8. Medufa it Madonna Laura (vgl. die Sonette 1. 127 
und 145); die eitien Flutben find feine Liebedtbränen, denen die Thränen 
der Andacht und Reue entgegengeiept werden. 

St. 10. 3. 2 Zum gleiben Stoff gerrieben; mit Unrecht bejiebt 
hier Marfand dad commune prineipio auf Gott; die Anrufung in dieler 
Strorbe und der ganze Zufammenbang beweiien, daß die Jungfrau an ibren 
»trdifchen Urſprung, der ibr mit dem Siebenden gemeinſam ift, erinnert 
werden foll. 
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Jungfrau, fo widm’ und gebe 
Ich deinem Preife Geift und Wort und Zeichen 
Und Herz und Sinn und Seufzerhauch und 
Thränen — 
D gieb mir gute Pfabe, 
Und nimm in Onade mein verwandelt Sehnen. 


Es naht der Tag — nicht lange fann er weilen — 
(Ruht doch der Stunden feine) 
Jungfrau, alleinzig Eine, 
Mo Tod und Wahrheit Falt das Herz ereilen. 
Befiehl mich deinem Sohn, dem wahren, hohen 
Gottmenſchen; laß fein Lächeln 
Mir Frieden fächeln, wenn mein Hauch entflohen! 


Dritter Theil. 
Sonette und Canzonen 


verfhiedenen Inhalte. 
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Digitized by Google 


Sonett 1. (7.) 


Die Gemeinbeit ber Menge foll einen edeln Geift von feinem 
Streben nicht abfchreden. 


Schlaf, Schwelgerei’'n und träge Pfühle haben 
Nun jede Tugend aus der Welt vertrieben, 
Uns ift im Gleis nicht die Natur geblieben, 

Vom Brauch mißleitet und in Schmach begraben. 

Die Lichter, die und himmliſch mild erhaben 
Zu Menfchen bilden, löfchen und zerftieben ; 
Und ald ein Wunder wird e8 uns befchrieben, 
Will wer am Duell des Helicon ſich laben. 

Wer liebt den Lorber, wer ber Morten Pflege? 
„Philofopbie, du geheft nadt, du arme!“ 

Sp fpricht das Volf, der Habgier nur ergeben. 

Gefährten wenig find dem andern Wege; 

Doch um ſo mehr, du hoher Geift, erwarme; 
Ich fleh’ dich an, in deinem edeln Streben! 


Sn 


Son. 1. Ohne Grund bielt Lello Lelli diefed Sonett für die Antwert 
auf ein in manchen Ausgaben abgedrudted Sonett ded Boccaccio, welcher 
nicht diefeiben Reime bat. Mach der gewöhnlichen Annahme ift ed die Ant: 
wort auf ein der Signora BOluftina Levi Perrotti (aus der noch in Frank 
reich blübenden Famitie de Levis) zugefchriebened Frage: Gonett mir denfelben 
Relmen. Zomafini cim Petr. redivivus) erwähnt diefet Dame fait, ald 
bätte Perrarca eine Bettina an ibr gehabt; er beruft fich für feine Angaben 
auf die ihm von einem Mitglied der Familie Perrotti müsgetbeilten Urkunden. 
Dad Sonett (im Anhang der meiften Ausgaben abgedrudt) fpricht von der 
Sehnſucht der Dichterim nach’ edlem Rubm, und von der Träabeir und dem 
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Sonett 2. (10.) 


Abſchiedogruß an Colonna. 


Slorreihe Säule, drauf fih unfer Hoffen 
Und der Lateiner großer Name gründen, 

Die unverwandt am wahren Weg wir finden, 
Obwohl im Sturm fie Jovis Zorn getroffen! 

Nicht Schaufpiel noch PBalläfte ftehn hier offen; 
Doch Buchenhaine, die fich hold verbinden 
Mit Fichten, Triften, die zum Berg fich winden, 
Des Dichters Wandelgang, unübertroffen; 

Die ift, was himmelan den Geift hier’ Ienfet; 
Und dann die Nachtigall, die füß im Schatten 
Durch ganze Nächte Hagt und lieblich weinet, 

Und unfer Herz in Liebesträume fenfet. 

Nur Du nicht willjt und volles Gluͤck geftatten, 
Weil Du nicht fürder, Herr, uns bift vereinet. 


Tadel der Menge, welche fie auf Madel und Spindel, ftatt auf Lorber und 
Myrte verweife, und fchließt mit der Frage, ob fie deßhalb ein fo würdiges 
Streben aufgeben folle. Manche balten diefed Sonett für untergefchoben, 
befonderd weil ed in Styl und Sprache für eine Dame jener Zeit zu audges 
bildet ſel. Mehr Grund zum Zmeifel entbält vielleicht die Antwort, deren 
Ton nicht grade die Beſtimmung für eine Dame verrät. — Herder cin 
den Früchten Mr. 10) bat dad Sonett Petrarca's frei übertragen. — De Sade 
erzäbit eine Anekdote von einer praftifchen Anwendung der beiden Zeilen: 
»Povera e nuda vai, filosofia« 
Dice la turba al vil guadagno intesa. 


Son. 2. Wahrſcheinlich an den Altern Stephan Solonna, den Bater 


Sonett 3. (20.) 


An Stramaszo da Perugia. 


Wenn jenes Reis, dad Schranken hat gezogen 
Dem Zorn des Himmels bei des Donners Tone, 
Mir nicht verfagte feine hehre Krone, 

Die gerne ſtets die Dichter fich erflogen ; 

Dann wär auch ich den Göttinnen gewogen, 

Die das Jahrhundert bannt in fchnödem Hohne; 
Doch jenes Unrecht, das mir ward zum Lohne, 
Hat mich Minerven lange ſchon entzogen. 

Denn nicht der. Sand Aethiopiens in den Gluthen 
Der graben Sonnen tft, wie ich, entglommen, 
Weil mir fo theures eigned Gut entgangen. 

Drum ſuch' dir einen Duell von ftillern Fluthen; 
Da meinem alle Wellen find genommen, 

Nur nicht Die Tropfen, die Dem Aug’ entiprangen. 


der Freunde ded Dichter, welcher i. 3. [331 nach einen Aufentbait zu Avignon 
nach Kom juridreife. 

83.4 Gorld Rern, ber Zorn dei vaticanifchen Donnererd, dee 
Pabſtes Bontiaciud VILLE, durch welchen die Familie Solenna an den Rand 
des Werderkend aelommen war. In feinen lateiniſchen Eplfſeln ſagt der 
Dichter: 

Bellica marmore®m domus imperiosa Columnz 
Nec cwli conchssa, minis, nec fulmine torvi 
Vieta Jovis quondam, nec turbine fessa bilustri. 


Sen. 3. Antwort auf ein Gonett de Ötramaye, werin Petrarca zum 
Dichten und zur Mittbeilung feiner Gedichte an den Schreiber aufgelorbert 


Petrarca's Gedichte, 1. 10 
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Sonett 4. (21) 


Er wünſcht einem Freunde Glüd, baß er zu edler Liebe zurüdge: 
kehrt fei. 


Gott Amor meinte, und in manchen Stunden 

Auch ich, gewohnt auf feinem Pfad zu gehen, 

Wie wir erblidt die berben fremden Wehen, 

Die deine Seele feinem Band entwunden. 

Nun du dich wieder haft zur Bahn gefunden, 

Kann mich der Himmel dankbar Heben jehen 

Sp Herz wie Hand, weil er ber Menfchen Flehen, 

In Huld gewährend, ald gerecht empfunden. 

Und wenn bu, fehtend zu ber Liebe Leben, 

Auf deinem Wege Berg und Schlucht getroffen, 

Die gern verleideten das ſchöne Streben; 

Sp lerne draus, wie Dornen oft die fchroffen 

Und rauhen Bergedftiege dicht umgeben, 

Wo wahrem Muth die Schranken ftehen offen. 
wird. — Petrarca erwähnt in feinen Briefen eined alten, blinden, von Pe— 
rugia gebürtigen Schulmeifterd zu Pontremolt, der in feinem Entbufiatmus 
für den Dichter eine weite Reife unternahm, um Ihn kennen zu lernen. Man 
hält den Stramazzo für Eine Perfon mit diefem Schulmeiſter. Sein Sonett 
übrigend ift nicht dazu gemacht, zu einer poetifchen Untwort anzuregen. 
Man fieht aud der Antwort nicht einmal Mar, ob Petrarca fich Darüber 
beflagen will, dag er noch nicht die Dichterfrone erlangt habe, -oder darüber, 
dag Raura ibm, durch ihr Derfchmäben, die Luft am Dichten nehme. 

Z. 1, 2. Der Blitz trifft den Rorber nicht. 


3.5. Den Mufen. 
Son. 4. Die Beranlaffung diefed Sonettd it unbekannt und daher fein 
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- Sonett 5. (22.) 


Er freut fich über bie Belehrung eined Freundes zu ächter Liebe. 


Nicht froher ift ein Schiff, wenn es dem Toben 
Des Sturmd entrann, der fchon ed überwunden, 
Und nun fein Be noch bleih von Schreck ums: 

wunbden, 
Am Ufer dankbar niet, um Gott zu loben; 

Nicht froher ift, weß Bande weg geftoben, 

Die er an Hand und Naden fchon empfunden, 
Wie ih, nun ich das Schwert bir feh’ entwunden, 
Das gegen Amor bu zum Krieg erhoben. 

Und Alle, die ihr Lieb’ in Liedern ehret, 

D weiht der Freundfchaft und bed Ruhmes Zeichen 
Dem Holden Sänger, ber und heim gefommen; 

Denn größre Freud’ ift in der Sel’gen Reichen 
Ob einem irren Geiſt, der fich befehret, 

ALS wegen neunundneungig andrer Frommen. 


Anhalt nicht deutlih. Manche glauben, auf den Grund einer Stelle in 
Petrarca's Briefen, daß Diefed und das folgende Sonett an einen gerwiffen 
Sagramoro Pomerl gerichtet fei, der früber Soldat war und dann im ein 
Klofter ging. Andre Halten Stephan Golonna, noch Andre Boccaccio für 
den Adreſſaten; letzteres fcheint und am wabrfcheinlichfien. — Uebrigens 
weicht dad Son. 4. von Petrarca's gewöhnlicher Auddrudsweife ab, da der 
Meg der Liebe darin ald der rechte bezeichnet wird. 


Sonett 6. (23.) 
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Aufforderung zur Theilnabme am Kreuzzug. 


Der Thronenerbe Karls werth daß die Krone 
Des großen Ahnheren feine Loden ſchmücke, 
Ergriff die Waffen ſchon, daß er zerftüde 
Der Babel Hörner und was rings ihr frohne. 

Und der Statthalter Jefu kehrt, nicht ohne 
Talar und Schlüffel, ſchon zum Sig zurüde, 

Und fieht Bologna, fieht wenn fremde Tüde 
Nicht wehret, Rom, die Fürftin jeder Zone. 

Befiegt von euerm friedlich zarten Lamme 
Iſt bald der Wölfe Grimm. So mag's erproben 
Wer ab fich Löft der Liebe Ächtem Stamme. 

Drum helft dem Lamme, das den Ruf erhoben, 
Hört Roma's Seufzen nach dem Bräutigame 
Und feid gewappnet für den Herrn Dort oben. 


Son. 6. Dieſes Sonett bat, gleich der folgenden Ganjone, großen 
Streit veranlagt über die Zeit feiner Entftebung, über bie Perfonen, von 
welchen ed fpricht, und über diejenigen, an welche ed gerichtet it. Wir können 
die verfchtedenen Meinungen nicht alle anführen Muratori pflichtet dem 
Taſſoni bei, welcher unter dem Thronerben Karls den Kaifer Karl IV. den 
Nachfolger Karls ded Großen im Namen und in der Kaiferfrone), umter dem 
Statthalter Jeſu den Pabſt Urban V. verfteht, übrigens Im feinen Wer: 
mutbungen ſich felbit mehrfach widerſpricht. De Sade ımd die meiften 
Andern verfteben unter dem Thronerben Karld den König Philipp VI. von 
Baloid, den Machfoiger des Königs Karl IV. aid deſſen Ahnberr ebenfalld 
Karl der Große gelten kann, und welcher um's Zahr 1333 von dem Pabſt 
Johann XXI, mit den andern Bürften der Ehriftenbeit zu einem Kreuzzug 





Ganzone 1. (2.) 


An Colonna. 





Ermabnung 5 


1. O fromme ſchöne Seele, 
Im Himmel ſchon die Stätte wird der Gnade, 
In Staub gekleidet, nicht vom Staub gedrücket; 
Dich noch zu fördern auf dem ſchweren Pfade, 
Der uns von bier zum Reiche Gottes leitet; 
Dich treue Magd, die ihr Gehorfam ſchmücket, 
Ward jetzo noch dein Schifflein neu beglüdet. 
Schon feinen Rüden gab’ der Welt zu ſchauen, 
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aufgefordert worden war. Um dieſelbe Zeit ſoll der Pabſt die Abficht, vorerſi 
nad Bologna und dann nach Nom felbft zurüdzufebren, ausgeſprochen 
baben. — Je nach den verfchiedenen Anſichten ſpricht der Dichter entweder zu 
den Macıtbabern Italiens überhaupt, oder zu feinen Freunden zu Rom oder 
zu Florenz, oder zur gbibellinifchen Partei, oder zu einer beftimmten eiiyelnen 
Perion. Unter dem 2amme wird bald die Kirche, bald ein Einzelner, bald 
die Stadt Florenz us f. w. verfiauden, unter den Wölfen die Feinde ver 
Kirche, die Unrubftifter in Stalien u. f. w. 

Ganz. 1. Auch diefe Ganzone ift nach der Meinung ded de Sade zu der 
Zeit gefchrieben,, ald Pabſt Johann XXI. die Begelfterung für die Rreugüge 
wieder zu beleben fuchte und den König Philipp VE von Balols aufforderte, 
ſich an die Spige zu fiellen. Auf feptern wird auch bier die Bezeichnung: 
der neue Karl (St. 2) gedeutet. Karl der Große foll ſchon die Eroberung 
ded heiligen Landed im Sinne gebabt haben, und befiegte die Saracenen In 
Spanien. Häufig bat man, befonderd wegen der Worte tua barca in der 
erſten Strophe, dad Gedicht für einen Aufruf an den Pabſt feibit gehalten ; 
der weitere Inbalt der Ganjone widerlegt dieg aber, und wir Himmel de 
Sade darin bei, daß nach allen im Gedicht vorfommenden Merkmalen Jacob 
Golonna, Bifchof von Lombez, der vertraute — ded Dichters, für die 
angeredete Perion zu balten ſei. 

St. 1. 3. 8-15 Zacob Eolonna hatte den — Stand — 
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Gewandt zum beffern Porte; 

Da fommt ein Weftwind noch aus heil’iger ‘Pforte, 
Und löf’t e8 völlig von den alten Tauen, 

Und treibt es durch die dunfeln Sühnungsorte, 
Wo wir um eigne Schuld und fremde Flagen, 
Gerades Wege den Auen, 

Des wahren Morgens zu, die Schon ihm tagen. 


2. Bielleicht find demuthvoll die brünft'gen Bitten, 
Die beißen Thränen frommer Menfchenfinder, 
Zu der Erbarmung hohem Thron gefommen; 
Vielleicht auch wäre weder mehr noch minder 
Durch ihr Verdienft aus feinem Plan gefchritten 
Das ew'ge Necht im Laufe, den's genommen; 
Jedoch des Himmels König, ung zum Frommen, 
Sah gnadenvoll zum heilgen Ort, der bange 
Am Kreuz ihn fah verbluten; 

Und in die Bruft des neuen Karl die Gluthen 
Des Zornes haucht Er, die gefäumt fo lange, 
Bis Gram und Trauer auf Europa rubten; 
Und reicht der Braut den Troſt, den fie erflehet, 
So daß fihon bei dem Klange 

Babylon bebt und voll Gedanfen ftehet! 


nun gibt ibm der Antrieb zum Kreuzzug Gelegenheit, sich noch mehr Ber» 
dienfie um den Himmel zu erwerben; ein Weſtwind alfo lof't fein Beben: 
ſchiff noch mebr von den irdifchen Sorgen und laßt ed gradedtwegd im Himmel, 
im wahren Morgen, landen. 


St. 2. 3. 3-6. Denn fchwerlich waren die Gebete brunfiig und ans 


baltend genug, um Durch ibe Verdienſt die göttliche Gnade berabpizieben. 
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3. Wer zwiſchen Alpen wohnet und Garonne 
Und Rhein und Rhodan und den ſalz'gen Wogen, 
Folgt froh den allerchriſtlichſten Panieren. 
Wer ſich zur wahren Ehre fühlt gezogen, 
Zieht, zwifchen Pyrenä’n und Bett der Sonne, 
Mit Aragon aus Spaniens Revieren, 
Und England und was fonft für Injeln zieren 
Das Meer vom Bol bis zu der Säulen Rande, 
Soweit die heiligen Lehren 
Des höchften Helicon die Völker ehren, 
Sie alle, bunt von Waffen und Gewanbde, 
Treibt frommer Muth. zum göttlichen Begehren, 
Und wer gehorchte je fchon edlerm Sporne? 
Wann gaben Blutesbande 
Und Weib und Sohn je Stoff fo hehrem Zorne? 


—— „u 2 bi — 
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4. Es liegt ein Theil der Erde weit geſchieden 
Vom Wege wo der Sonne Gluthen rollen, 
Verſteckt von Schnee und Eis, die ſelten thauen; 
Dort wohnt bei kurzen Tagen, nebelvollen, 
Ein Volk feindfelig von Natur dem Frieden, 
Und Sterben bünft ihm ohne EUER ei Örauen; 


a 
St. 3. 3.6. Mit dem König von Aragon. 
3.10. Des höchſten Hellcon, der — * Offenbarung; Ehriſtus 
beißt weiter unten der himmliſche Apoll. 
St. 4.8.1. Deutidyland, 
3.4—6. Lucan fagt: 
Populi;, quos despieit Arctos, 
Felices errore suo, quos ille timorum 
Maximus hadud wrget lethi metus; inde ruendi  _ 
In ferrum mens prona viri etc. 
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Wenn frömmer nun, wie ſonſt, dieß ſeine rauhen 
Schlachtſchwerter hat mit deutſcher Wuth gezogen; 
Dann ftäuben weg Osmanen 

Und mit den Arabern die Mufulmanen, 

Die -dieffeitd an der See der Purpurwogen 

Zu falfchen Göttern heben Händ’ und Fahnen. 
Verachtung ziemt fo nadtem fcheuem Bolfe, 

Das, ohne Schwert, mit Bogen 

Bewehrt, dem Winde giebt der ‘Pfeile Wolfe. 


5. Nun ift es au den Naden zu entjochen 
Bom alten Gram, zerreißend jenen Schleier, 
Der dicht um unfre Augen war gewoben; 
Nun mag der Geift, den edler dir und freier - 
Der himmlifche Apoll dir zugeſprochen, 

Nun mag der Rede Kunft die Kraft erproben, 
Bald kühn vom Munde, bald zur. Schrift erhoben, 
Ja wenn dir Orpheus, wenn Amphiond Töne 
Unglaublich nicht erfcheinen; 

Iſt e8 ein Kleines, daß Italien deinen 
Mäachtvollen Worten laufcht, und feine Söhne 
Im Waffenfchmud für Jefu fich vereinen. 

Und diefe alte Mutter hat gefunden 


[3 
3. 7. Srommer nun, wie fonft, weil die Deutfchen biöber fo eit 
Ftalien und die Kirche ſelbſt befriegt hatten. 
3. 9-11. Die Mabometaner jenfeit? und dieſſeits des rothen Meeret. 
Der Sultan von Aegypten.) 
8.3.3.5 Der himmliſche Apoli, Ehriſtus. 
3.13. Diefe alte Mutter, Stalin, 
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In Wahrheit nie fo fehöne 
Sp liebevolle Pflicht zu Streit und Wunden. | 





6. Du, der fo fchön uns reichen Schag erfchloffen, 
Weil du die Borzeit wie das Jegt durchdrungen, 
Trog Erdenbürden auf zum Himmel fliegend; | 
Du weißt, feit Mavors Sohn fein Reich errungen | 
Bis auf Auguftus, der mit Lorberfproffen * 
Sich dreimal kränzte, den Triumph erſiegend, 
Hat Rom mit ſeinem Blute, nie verſiegend, 
Viel fremde Schmach freigebig kühn gerochen; 
Wie follt’ e8 nun verziehen, 

Danfbar, freigebig nicht, den Stahl zu ziehen, 
Beitrafend, was fo frevelnd ward verbrocdhen » 
An dem glorwürdig hohen Sohn Marien ? 
Und wenn von Menfchenfünften fich bie * 
Vermeſſnen Sieg verſprochen: 

Hilft Chriſtus nicht der kriegriſchen Gemeinde? 


Dal zug —— 


7. Gedenf an Zerxes freches Unterfangen, 
Als er, zertretend unfrer Ufer Auen, 
Das Meer gefränft mit neuer Brücke Bogen; | 
Sieh hin, und du erblideft Perſiens Frauen | 
Ob ihrer Gatten Tod mit Schwarz umhangen | 


3. 7,8. Taſſoni fragt nicht mit Unrecht bier nach Beifpielen. 
St. 7.3. 2 Unfrer Ufer; der Dichter fpricht bier ald Europäer, 


| 
) 
8.6.3.4 Mavord Sohn, Romulus. | 
| 
gegenuber den Afiaten. | 
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Und Salamid umfpült von rothen Wogen. 

Und nicht nur diefe Schmach, bie fchwer umzogen 
Des Morgenlandes todgeweihte Schaaren, 

Wird uns zum Siegeszeichen ; 

Auch Marathon und jener Paß voll Leichen, 
Des Hut ein Leu und wenig Volkes waren; 
Sammt taufend Thaten, die zu bir auch reichen. 
Drum eile, Gott auf deinen Knien zu loben, 
Der deinen Lebensjahren, 

Dieß Werf der Herrlichkeit hat aufgehoben. 


8.O Lied, du wirft Italien und die theuern 
Geſtade fehn, die meinem Blick verwehret 
Nicht Strom noch Meer noch hohe Bergesfchichte, 
Nein, nur bie Liebe, die mit ftolzem Lichte 
Mich mehr entzüdt, je mehr fie mich verzehret; 
Denn in Gewöhnung wird Natur zu nichte, 
Sp geh denn, ben Gefährten unverloten; 
Dein Schmerz und Jubel Iehret: 
Die Liebe hat nicht Tand nur fich erforen. 


3.11. Ein Zeu, Leonidas. 

St. 8. Diefer Schluß zeigt, dag Petrarca die Canzone aud Avignon 
oder Bauclufe nach Italien fchidte, und dag fie nicht an den Pabft gerichtet 
fein Bann; biefem wurde er nicht von feiner Liebe vorgefprochen baten. Die 
iepten drei Zeilen des DOriginats find höchſt undeutlich; die Ueberſetzung drückt 
den Sinn aus, welchen die meiften Erflärer in ihnen finden, dag nämlich 
diefe Ganzone zu den Liebeögedichten Petrarca's fich gefellen dürfe, weil die 
Liebe mit ihren Schmergen und Freuden auch in der Liebe zum Baterland, 
sur Religion und zu großen Thaten fich twiederfinde. 
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Sonett 7. (32.) 


Er bittet einen Freund, ihm bie Schriften bes heiligen Auguſtinue 
zu leihen. 


Wenn Tod und Liebe mich hinweg nicht reißen 
Bom neuen Werfe, das ich jebo webe, 

Wenn ich mich über zähen Stoff erhebe, 

Um die zwiefache Wahrheit nachzumweifen; 

Dann zwifchen altem Wort und neuen Weifen 
Glückt wohl die Doppelarbeit, der ich lebe, 

Und endlich (wenn ich's auch zu fagen bebe) 

Wird Roma fie vielleicht dir felber preifen. 

Doch fehlen, mein Gewebe zu vollenden, 

Noch mande Fäden mir, die fromm und lauter 

Dem Hochgeliebten Vater waren eigen; 

Warum denn faumft du, defien Hand zu fpenden 
Do ſonſt gewohnt ift? Gieb fie mir, o Trauter; 
Und Schönes Toll ſich deinem Geifte zeigen. 

Son. 7. Es if unbefannt, an wen dieß Sonett gerichter ift; auch die 
obige Meberfchrift beruht nur auf Bermuthung. Die zroiefahe Wahrheit und 
vie Doppelarbeilt wollen Mance auf Petrarca's Buch de remediis utrius- 
que fortun® (über die Mittel gegen Glück und Unglüd) beyieben; mebr 
Grund hat jedoch, zumal wegen der „alten und neuen Weiſe“ die Unter: 
ſtellung, Petrarca fpreche bier von feinem Beſtreben, die platonifche Philos 
fopbie mit dem Epriftentbum und indbefondre mit der Lehre ded Augufinus 
zu vereinigen. In den Terzinen findet Bellutello wicht die Bitte um die 
Werke ded Heil. Auguftinus, ſondern die Aufforderung, die Berweidgründe 


deffeiben vorputragen und zu ergänzen; vielleicht mit Bezug auf die „Ge⸗ 
fpräche Petrarca's mit Auguſtinus.“ 
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Ganzone 2. (6.) 
An Cola Rienzi. 
Aufruf zur Wiederherftellung ber römifchen Freiheit. 


1. Du edler Geift, Regierer jener Hülle, 
In ber ein Held die Pilgerfchaft Bienieden 


Ganz. 2. Ob Rienyi wirklich der Held biefer Ganzone fei, dieß ift eine 
felbft in befondern Abhandlungen beftrittene Trage. Vor de Sade waren bie 
Zweifel nur vereinzelt; de Sade aber ſucht audführlich ju bemweifen, daß die 
Ganzone nicht 1387 an Eola Rienzi, fondern 1335 an den jüngern Stepban 
Eolonna mit Bezug auf die für diefen benimmte Senatorenwürde gerichtet 
fel. Wir halten feine. Gründe keineswegs für überzeugend, Können jedoch auf 
dad Detail der LUnterfuchung nicht eingeben, umd verweilen dieferbaib auf 
die in der neueften Biograpbie ded Rienzi von Papencordt verfuchte Wider: 
legung. Nur bemerken wir, daß Papencordt den gewictisiten Einwand bed 
de Sade wohl nicht genügend zu befeltigen vermocht hat, Es erhellt nämlich 
aus zwei Stellen der ‘Briefe Petrarca'd, dag dieſer mit Rienzi ſchon fange 
vor deſſen Unternehmen fich perfonlich zu Avignon befreunder hatte, während 
bon dem Helden der Ganzone in der Schlußſtrophe gefagt wird, der Dichter 
babe ihn noch nicht gefehen. Papencordt glaubt, die Stelle fonne, obne ib: 
Gewalt anyutibun, auch dabin gedeutet werden, daß der Dichter den Eola, 
wie er jegt aufgetreten fei und handle, noch nicht aud der Nähe kenne, 
fondern ſich nur darüber freue, wad der Ruf davon erzähle. Wllein etwas 
gewaltiam iſt doch wohl diefe Auslegung; wenigſtens können wir, dieſes Ums 
ftandes wegen, weder die Urt und Weile billigen, wie Bulwer (in den 
Moten zu feinem Riensi) den arnıen de Sade abfertigt, noch mögten wir 
und, wie dies im 16ten Jahrhundert der gelehrte Bifchof von Gortona, Anz. 
tonio Minturno, that, bereit erklären einen Eid darauf abzulegen, daß die 
Banzone an Niemand anders aid an Rienzi gerichtet fei. — Bet Papencordt 
findet fih auch eine deutſche Ueberſezung von Bieflig in Rome. 

Der Hauptbeweid für die Richtung der Ganzone an Rienzi ift deren 
Uebereinftimmung mit vielen Gtellen der lateinifchen Briefe Petrarca's an 
denfelben, und mit einer ihm gewidmeten latein. Ecioge: (ecl. 5. pietas pa- 
storalis.) Wir werden kurze Fragmente daraus im Folgenden anführen. 
Auch fchrieb Petrarca auddrüdiich dem Rienzi, er wolle ſich auch in Ges 
dichten an Ihn wenden (qus soluta oralione nunc altigi, altingam fortasse 
alio dicendi genere etc.) und in einem fpätern Abntabnungdbriefe warnt 
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Vollendet, Flug, erfahren und verwegen: 

Run Div der Stab der Ehren ward befchieden, 
Mit dem du Rom von feines Irrſals Fülle 
Zurückführſt mahnend zu den alten Wegen, 

Ruf ich zu dir! — Wo fänd' ich fonft ein Regen 
Der Tugend, der die Menfchen überdrüffig? 

Wo einen Mann, vor böfer That erbangend? — 
Weß bift du wohl erwartend, weß verlangend, 
Stalin? trog deiner Noth unſchlüſſig, 

Alt, fühllos, träge, müflig? 

Schläfft du für immer? wird dich Niemand weden? 
Am Haar möge’ ich Dich aus dem Schlummer fehreden ! 


2. Nein, nimmer wird aus Diefem dumpfen Brüten 
Gin Menfchenruf die matten Glieder rütteln, 
Bon Schwerer Wucht am Boden feitgehalten. 


er ihn vor ferneren Auffchweifungen, ne /yrieus apparalus tuarım laudum 
Jesinere cogatur in Salyram, Dieier Ausdruck yapı wicht wohl auf Die 
lateintiche Eeloge. — Ciniges uber des Dichters Verhältniß zu den Tribunen 
fiebe in der Einleitung Anm. 9. 

5.1. 3. 1—3. In den Brei erften Zetlen wird in etwas feltlame 
Weiſe erft der Geiſt, der die Hülle reatert, angeredet, und Dann, aleichlam 
neben ihm, der Held, der in der Hülle wohnt, in Erwähnung gebracht, 
wabrend® Doch beide Iremifch find. Man ift Daber fogar auf den Gedanken 
gelommen, ımter dem Geiſt den Schutzengel Rienzi's verstehen zu wollen; 
ed liegt aber wohl nur eine Unaufmerfiamteit ded Ausdrudd vor. 

St. 2 2.1-9 In ber Epistola Fr. Petrarch® ad Nicolaum Lau- 
rentii Trib. P. ©. R. de capessenda lıbertate hortatoria beißt es: Htalia, 
qua cum capite wgrolante languebat, sese jam nunc per te erexit in 
eubitum. Zn der epist. sine titulo II: Avenio, ve tibi infelix, si illa 
ewrperi expergisei, immo vero si caput extulerit et dormienti sibi illa- 
las injurias ae damna prospexerit. Und: iu vero, vir illustris, erige 
surgentem palriam, — lu, inguam, quem lants rei ducem ſata consti- 
tnunt. An der ep. sine Lit. HE: Spero excussurum gravedinem torporis, 
quo nune priscus generos® indolis vigor tepet. 
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Doch du, deß Arme kraͤftig ſind zu ſchuͤtteln 
Und aufzurichten, Du haft nun zu hüten 

Rom, unfer Haupt, nicht ohne Schidfald Walten. 
So leg’ denn Hand an; die zerftreuten alten 
Ehrwürd’gen Loden faffe mit Vertrauen, 

Daß aus dem Schlamm die Faule ſich erhebe! 
Sch, der ih Tag und Nacht um fie erbebe, 
Ich muß auf Dich mein höchftes „Hoffen bauen; 
Soll wieder - aufwärts ſchauen 

Das Volk des Mars zu feined Ruhmes Halten, 
So wird dieß Glüd in Deine Tage fallen. 


. Die alten Mauern, die mit Furcht und Zittern 
Und Liebe heute noch die Welt erfüllen, 

Wenn fie fich wendet zu vergangnen Tagen; 
Die Gräber, drin beftattet find die Hüllen 
Derer, bie nicht vor biefer Welt Zerfplittern 
Dom Ruhm vergeff'ne Namen werden tragen; 
Die Alles, was jegt Ein Ruin erfchlagen: 
Hofft nur von Dir jedweder Noth Zerftreuung. 
D treuer Brutus, große Scipionen, 

Wie werdet ihr mit Danf die Kunde lohnen 
Bon eured Amtes würdiger Erneuung! 

Wie richtet in Erfreuung 

Fabricius fih auf, und ruft hernieder: 

Mein Rom, mein Rom, du wirft noch herrlich wieder! 


Wenn ſich ber Himmel um bie Erde Fümmert, 
Sp werden Dir die fel’gen Geifter oben, 


* 
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Die ihre Leiber ließen hier im Staube, 
Erflehn ein Ende für dad lange Toben 

Des Bürgerkriegs, der alle Ruh zertrümmert, 
Der felbft die Tempel fperrt. Der fromme Glaube 
Verließ fie laͤngſt; fie dienen jegt dem Raube 
Gleich Mördergruben, die — ha des Berfalles! — 
Den Guten nur den Eingang nicht gewähren; 
Und zwifchen nadten Bildern und Altären 

Hauſ't jeder Gräul des frechen Suͤndenſchwalles. 
Weh, wie verkehrt iſt Alles! 

Selbſt nicht der Mord beginnet ohne Glocken, 
Die nur zum Dienfte Gottes ſollten locken. 





. Die thränenvollen Frau’n, die fcheue Menge 


MWehrlofer Kleinen, und die muͤden Greife, 
Sich felber haſſend und des Lebens Kette, 

Die Brüderfchaften, fehwarze,-graue, weiße, 
Und andern heimgefuchten Volks Gedränge, 
Sie alle rufen, rette, Herr, o rette! 

Und taufend, taufend Wunden um die Wette 
Zeigt dir das Volk; traum Hannibal empfände 
Grbarmen mit den tieferfchrodnen Schaaren. 
Und willft du diefen Gottesbau bewahren, 


"Der heute brennt, du brauchft nur wen’ge Brände 


Zu löfchen, ſchnell verſchwaͤnde 
Der Leidenſchaften wild entflammtes Toben; 
Der Himmel würde deine Werke loben. 
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6. Bär, Wolf und Leu und Schlang’ und Aar umringen 
Bon Marmor eine Säule, mächtig ragend, 
Ihr und fich felbft zum Trotz, in wilden Haufen. 
Darob erbangt bie edle Herrin Flagend, 
Die dich berief, bed Unfrauts böfe Schlingen, 
Draus feine Blüthe fprießet, auszuraufen. 
Schon mehr ald taufend Jahre find verlaufen, 
Seitdem ihr fehlt der edeln ‚Beifter Zahl, 
Die fie erhoben zum verlornen Throne. 
Ein neu Geſchlecht, weh, wie mit Spott und Hohne! 
Bereitet frech der großen Mutter Qual; 
Dir, Bater und Gemahl, 
Dir einzig fann das Rettungswerf gerathen; 
Der größ’re Vater denft an andre Thaten. 


7.Nicht oft gefchieht’8, daß gegen hohes Streben 
Sich nicht feindfelig das Verhängniß fehre, 
Dem meift zur Unluft muth’ge That gereichet. 


St. 6. 3. 1—3. In der erwähnten Ecloge beißt ed: 
Tenerisque ab ovilibus arcent 
Fortia claustra lupos; tristis non murmurat ursus; 
Sanguineus non sævit aper; non sibilat anguis; 
Non rapidi predas agitanı ex more leones; 
Non aquile curvis circumdant unguibus agnos. 

Es find dies Anfpielungen auf die Namen und Wappen der Drfint, 
Gonti, Gaetant, Anguillara u. ſ. w. Man fieht, wie bier der Dichter nit 
feiner Anhänglichkeit an die Golonna tranfigirt, deren Shinbild er vor denen 
der andern xömifchen Großen auszeichnet. "Wen. der Stellung, in welche 
Petrarca dur feinen Enthuſiasmus für Rienzi zu dem Gardinal Eolonna 
gerieth, fpricht er unter fingirten Namen in der achten Ecloge. {Divorlium.) 
Uebrigend eriimert die obige Stelle auch an dad von dem Volkötribunen zu 
Ron aufgeftellte fombolifche Gemälde, (i. Papencordt S. 109) auf welchem 
ebenfalld Löwen, Wölfe und Bären abgebildet waren. 





Jetzt ebnet es vor Dir den Pfad der Ehre, 
Und mande Schuld will ich ihm gern vergeben, 
Weil es fich felber diefesmal nicht gleichet. 
Denn nie, foweit der Welt Gebächtniß reicher, 
War's Sterblicdhen vergönnt, voran zu dringen 
Auf fo gebahntem Weg, wie du, zum Ruhme; 
Der du dem edelften der Herrfcherthume 

Die alte Majeftät Fannft wiederbringen ! 

Wie glorreich wird es Flingen: 

„Manch Andrer war der Jungfrau ein Erhalter, 
Diefer —* dem Tode Roma's Alter.“ “ 


8. Mein Lied, du fieheft * Tarpeja’s Felfen 
Den edeln Herrn, den ganz Italien ehret, 
Für Andre, nicht für ſich, im Sorgen ftehen. 
Geh, fag’ ihm: „Einer, der dich nicht gefehen, 
Den nur dein Ruhm von fern dich lieben lehret, 
Zeigt dir, wie gramverzehtet 


Roma zu dir, vom Weinen fait geblendet | 
— allen ſieben Hügeln ſendet.“ 


St. 8. Z. 2. Den edeln Herrn, im Original cavalier, Ritter. 
De Sade behauptet, dieſer Titel könne dem Rieenm, dem Sohne einer 
Wäſcherin, nicht, gelten ; Papencordt welt den Ungrund diefed Einwandes 
nach. Riem ſühtie nicht nur diefen, fondern noch viel prunfendere Titel. 
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Sonett 8. (45.) 
An Agapito Eolonna 
mit einigen Geſchenken. 


Die Wange, die jchon müde ward vom Weinen, 
Laß, lieber Herr, fih auf das Eine neigen; 
Und farger mit Dir felber, gieb zueigen 
Did) nicht dem Feind, der graufam bleicht Die Seinen. 
Laß, mit des Andern Hülfe, fürder feinen 
Wehvollen Boten deiner Bruft entfteigen. 
Gleich mögen Ienner und Auguft dich zeigen; 
Stetd wird die Zeit uns langen Weg vereinen. 
Trink aus dem Dritten edler Pflanzen Labe, 

Die anfangs bitter mundend, beilfam lohnen; 
Gedanken bannend, die das Herz verwunden;. — 
Und mich nimm auf, wo Huld und Neigung wohnen; 
Wo feldft die Styr ich nicht zu fürchten habe; 

Wird folche Bitte nicht zu fühn gefunden. 


Son. 8. In dem von Ubaldinl herausgegebenen Original-Manuſcrivt 
Perrarca’d finder fich bei diefem Sonett die Note: Ad Dominum Agap. cum 
quibusdam munuseulis, qua ille non potuit induci ut aceiperet. Die natalı 
mane 1338. Fruühere Ausleger, biermit unbefannt, baben fich viele vergeb- 
lihe Mübe gegeben, den Stun des Gonettd zu enträtbfeln, oder bielmehr 
ibm allegorifche Bedeutungen umnterzufchieben, und zu unterfuchen, an wen 
ed gerichter fel. Doc war ed fchon damals die gemeine Meinung, dab das 
Sonert nicht von bildlihen Heilmitteln, fondern von drei wirklichen Ge— 
ſchenken fpreche, beftebend in einem Kiffen, einem Brevier und einem Becher. 
Lelio, und nach ibm Talfoni, denten an drei Schriften ded Dichterd, de vita 


— 





Sonett 9. 719 


Die Frauen und die Piebenden follen den Lob des Eine von Piltoja 
beflaaen. 


Ihr Frauen weint; du felber, Liebe, weine! 

O weint, ihr Liebenden, in allen Landen! 
Denn todt ift Er, Der lebend vecht verftanden, 
Zu zieren euch mit lichter Ehren Scheine. 

Ra meinem bittern Schmerz: Verneine 
Mir nicht der Thränen Troſt in Grames Banden, 
Und Klagetöne ſei'n mir zugeſtanden, 

Soviel mein Herz zur Lindrung nöthig meine. 

O weint auch ihr, Geſänge! weint, o Lieder; 
Denn Cino, unſer minniglicher Meiſter, 

Ach, er iſt jego von und weggegangen. 

Piftoja ihr Ichlimm bethörten ©eifter 

beweint den Bürger fanft und bieder; 

"Himmel dich, der ihn empfangen! 









solitaria, de remediis utriusgue fortunz und de vera sapientia. Auf 
welchen Kummer bed Agapite (des jüngern Bruders ded Gardinald nnd dei 
Biihofe von Lombey dad Sonen fich bezieht, iſt nicht ermitteltz man wen 
daber auch nicht, sb nnter dem Feind (Z. 4.) die Piebe, oder der Schmen 
oder wa fonft zu verfiehen if. 

3.12, 13. Nimm mid in dein Andenken auf, and nach meinem Tode. 

Son. 9. Der fchon in frübern Anmerkungen erwähnte Cine, der Rechtt: 
gelehrte und Dichter, der Sanger der fhonen GSelvaggia und ber Freund 
Dante'® und Prirarca'd, ftarb di. 3. 137. Aus feiner Baterſtadt Piſtoja 
war er verkannt. Daher die zwölfte Zeile. ⁊ 
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Sonett 10. (77.) 
An ©rfo del’ Anguillara, 
um ihn zu tröften, daß er bei einem Kampfe fehlte. 


MWohl läßt: dein Roß den muntern Lauf fich wehren, 
Orſo, wenn Zügel feine Kräfte binden; 

Allein dein Herz, welch Band fann ed ummwinden, 
Das es nicht fprengte, bürftend nady den Ehren? 
Flag’ nicht! Dein Herz wird nicht den Preis entbehren; 
Wenn auch du felber mußt gehemmt dich finden. 

Im Laufe wird ed Jeden überwinden; - 

Schon ift e8 dort; wie taufend Zungen lehren. 
Und fo genügt, wenn es am Kampfes - Tage 

Mitten im Feld in jenen Waffen ftehet, 

Die Zeit und Tugend; Lieb’ und Blut ihm weihten, 
Und ruft: Wohl edle Gluth ich innen trage, 

Gleich meinem Herrn, der mich nicht fann begleiten, 

Und weil er ferne weilt, vor Gram vergeher: 


Son. 10. Un Orſo Brafen von Unguillara, den Gemabl der Agneſe 
Eolonna, denfelben, der ald römiſcher Senator bei Petrarca'd Dichterfronung 
prändirte, Nach de Gate war Dıfo abgehalten, fih während der Fehde mit 
den Drfini zum Heere der Golonna zu begeben. Andre nebmen an, er fei 
durch Krankhelt verhindert geweien, bei einem Turnier, oder einem fonftigen 
Wer, bei weichem feine Dame anwefend war, zu ericheinen. — ©egen die 
Turniere eifert übrigend Peirarca in feinen lateinischen Schriften febr. 
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Sonett 11. (82.) 
An den jüngern Stephan Colonna, 
nad dem Siege über bie Orſini. 


Es fiegte Hannibal; doch diefem Gluͤcke 
Hat er des Siege Berfolgung nicht verbunden; 
Drum forgt, o Herr, vom edeln Kranz ummunden, 
Daß xeuch fein Ahnlich Loos bie Frucht entrüde. 
Die Bärim fammt der Brut voll Wuth und Tüde, 
Mein harte Koft im Maimond fie gefunden, 
Sie ſchäumt daheim, zu rächen ihre Wunden, 
West Zahn und Tage, daß fie neu fie züde. 
So lange fie der junge Schmerz befallen, 
Legt nicht hinweg den ehrenreichen Degen, 
Nein, geht voran, wo Ihr den Ruf erfchallen 
Des guten Glüdes hört, auf graden Wegen ; 
Denn Die verleiht Euch, vor den Menfchen allen, 
Noch taufend Jahre Ruhm und Glanz und Segen. 


Son. Il. Im Mai 1333 gewann Stephan Golonna einen Sieg über 
die Orſini, wobei Bertoldo und Francedco Orſini bileben, Zugleich mit der 
Hunde von diefem Siege fam auch die Nachricht nach Avignon, daß die 
Drüni fih von neuem rüftefen, um fich zu rächen. Vetrarca forderte daber, 
glückwünſchend, den Stephan zur vafchen Verfolgung feined Sieged auf, Er 
legte obiged Sonett einem̃ - Tateinifchen Briefe äbnlichen Inhalts (Ep. fam. 
UlI, 3 et 4.) bei, um auch den Soldaten der Golonna verfländtich zu fein. 
{Breve quiddam tibi materno sermone scripseram, ut posset militibus 
etiam tuis innotescere, tecum in partem laboris ei glorie profecturis.) 
In dem Briefe beißt ed, ganz wie in dem Sonett: potuisti, vir fortissime. 


— 


Sonett 12. 83.) 


Er verfpricht dem Pandolfo Malatefta, für deffen Rachrubm forgen 
su wollen. 


Dein edler Muth, de Blüthen reichlich ftanden, 
Schon als du mit der Liebe dich gefchlagen, 
Hat Früchte nun, der Blüthen werth, getragen, 
Und froh darf meine fchöne Hoffnung landen. 

Drum heißt mein Herz mich dauernd allen Landen 
In diefen Blättern deinen Ruhm zu fagen; 
Nicht Marmor fann fo treu den fernften Tagen 
Verfünden, was die unfern glorreich fanden. 

Glaubſt du, dem Hammer und ded Meifeld Stärke 
Dankt Cäfar, Paulus, African der Große, 
Marcellus -feines Ruhmes ew'ges Leben ? 

D mein Pandolfo! ſchwach find foldhe Werfe 
Und währen furz. Uns aber fiel zum Loofe, 
Durh Wort und Lied Unfterblichkeit zu geben. 


vincere, scilo, sapientissime vir, uli- vicloria, ne quis umquam tibi 
possit objicere, quod Gannensi quondam die Maharbal Hannibali etc. 

Son. 12. An Pandolfo Malatefa, Herru von Rimini, an welchen 
viele von Petrarca's Briefen gerichter find, Aehnlich fagt er in einem Brieſe 
an Lucchino Visconti: Fluxa est hominum memoria, piecturæ labiles, ca- 
duc® statur, interque morlalium inventa nihis literis stabilius. 
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Ganzone 3. (12.) 


Die Börtin des Nubmes fpricht mit ihm und zeigt ihm bie höhere 
Böttin, die der Tugend. 


1. Ein Weib, fo ewig wie die Pracht der Sonnen, 
Doch fchöner, fchimmernder, z0g mein Gemüthe . 
Durch ihrer Reize Blüthe 
Schon früh zur Schaar, die jehnend nach ihr ftrebte. 
Sie, die auf Erden felten wird gewonnen, 

Für die mein Reden, Sinnen, Thun ſich mühte, 
Die ſtets mir vor's entglühte | 

Ehrwill'ge Herz auf taufend Wegen fehwebte, 
Für Sie verließ ich, was fonft in mir lebte, 


Ganz. 3. Daß die beiden Göttinnen in Diefer, vom Dichter mach der 
Schlußftropbe abfichtlih im Dunkel gehaltenen .Ganzone den Rubm und 
die Tugend bedeuten, gebt wohl aus dem ©edichte ſelbſt unftreitig bervor, und 
wird durch Bergleichung der Tateinifchen Schriften Pretrarca'd befätigt. In 
den Geſprächen mit Auguſtinus nimmt feine Ruhmbegierde die Hauptftelle 
neben feiner Liebe ein; jehe follte daber wohl auch im Ganjoniere durch ein 
befonbred Gedicht repräfentirt werden. In der Schrift de remediis utrius- 
que fortune (dial. 92.) beißt es, gan fo wie biemin der fiebenten Strophe: 
Gloria quidem quasi umbra virlulis est:.... Ex his vides, umbram 
per se ipsam esse non posse; rei cujuspiam sit oporlet. Visne igitur 
gloriam veram esse? fac ut vera et solida virus sit. Waprfcheintich iſt 
die Eanzone nicht lange nach der Dichterfrönung Petrarca'd verfaßt. Den: 
noch if ein Theil der Altern Ausleger auf andre Deutungen verfallen, 3. B. 
dan bie erfie Göttin die Philofophie, und die bobere die Theologie vorfielle, 
oder gar wie Muratori auf den Grund einer wirklich ziemlich analogen 
Stelle ded Augufinus vermuthet) jene die Phllofatie Biebe zur Schönheit) 
und diefe die Philoſophle Eiebe zur Weidpeit,) 

St. 1. 3. 1-4. Implumem tepido pr#ceps me gloria nido 

Expulit. (Petrarca‘d lateinische Epiftein.) 

3.9. Die Eiteiteiten der erften Jugend. 


Seit mir ihr Auge näher fah entgegen. 

Und ihrer Liebe wegen 

Hab id mich früh an ſchweres Werk begeben; 
Und bin ich einft im lang erjehnten Hafen, 

So danf ich ihr ein Leben, 

Wenn Andre wähnen, daß ich längft entichlafen. 


2. In meines jugendlichen Sehnens Brande 
Ließ fie mir herrfchend manches Jahr vergehen; 
Sie that’d, — wie zu .verftehen 
Ich jegt.gelernt — um meine Kraft zu meffen; 
Und wies nur Schatten, Schleier und Gewanbde, 
Und barg das Antlig; — und ich muß geftehen, 
Ich wähnte g’nug zu fehen 
Von ihr, und in zufriedenem PVergeffen 
Lebt’ ich dahin; noch denk' ich gerne deffen. 
Wohl hab’ ich fpäter mehr vom ihr empfunden; 
Doch hatt' ich faum gefunden 
Was fie bisher verbarg vor meinen Sinnen, 
So war mir aud) ein, banger Froft gefommen 
Ind Herz, und weilt darinnen, 
Bis einft fie mich in ihren Arm genommen. 


3. 12. Vielleicht if} hierbei an das Heldengedicht Africa gedadıt. 

St. 2 3. 1—9. Anfangs prüfte umd übte die Göttin ded Rubme nur 
ded Dichterd Kräfte; ed genügte diefem an dem Ruhm leichterer Dinge. 

3. 10— 15. Später erfannte er, wie ſchwer der wahre Rubnı zu er: 
langen fei; ed mifchte fich daher bange Befürchtung ded Mißlingens im fein 
Streben. 


























3. Doch nimmer konnt im dieſes Froſtes Beben 7 
Des Herzens kühne Sehnſucht völlig. schwinden; 
Und ftet8 war ich zwfinden new > mn on 
Zu Füßen Ihr, verlangend mehr-mach:Blidens: 
Und Sie, beginnend.ihren: Schlei'r zu heben, 
— „d mein — jetzt magſt du eu 

2 empfinden; | 
Wie — ich — RR | 
Was deinen ernftern Jahren ſich mag ſchickenz“ 
Ich rief: O Herrin, dir in's Augeablicken 
War mein Verlangen längſt, und unn entſte 
Daraus ſo mächt’ge Blammen, e 
Daß ſie verzehrten alles andre Wollenan.n 97 
Mit Worten drauf von wunderſamem Klange 
Sprach fie, mit ſtrahlenvollen «t\ su wi 
ee durch dieich hoffe. er amd bangen, 
a 1 BE Eau Zr EEE DE HERZ Ten. 

d. „Ru felten hat zu: — gehöret,, / 
Dem, wenn mein Name ſeinem Obererflungent, 
Nicht wär’ in's Herz gedrungen 319.4 unal® 
Ein Fünflein, wenn es: auch nicht dangerglüßet:, > N 
Doch meine Feindin, die das «Giteuftöret um? > ge 
Loͤſcht Bald ’es aus; die Tugendiiift. u 
Und Einer hat errungen E 
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Doch Liebe, die zuerft in Div erblühet, 

Erzählt mir Dinge, die mich bein Begehren 
In Wahrheit fennen lehren, 

Und werth dich zeigen, ehrenvoll zu enden. 

Du haft dich mir als feltnen Freund bewähret; 
So mag bein Blid fich wenden 

Zur Höhern dort, die befired Glück gewähret. “ 


5. Dieß ift unmöglich, wollt’ ich ſchon erwiedern, 
Als fie: „heb’ nur den Blid ein wenig” fagte; 
Und wie ich binfah, tagte 
Die Schönheit mir, die Wenigen fich zeiget. 
Da ftand ich mit gefenften Augenliedern, 

Und fühlte, wie die neue Flamme nagte. 

Doch Jene fcherzend fragte: 

„Beftehft du nun, wohin dein Sehnen neiget? 
Wie vor. der Sonne, die der Nacht entfteiget, 
Die andern Sterne plöglidy bla verfchwinden, 
Sp muß mein Olanz erblinden, 

Wenn dieje edlern Strahlen fich ergoflen. 

Ih will dir dennoch meine Gunft gewähren; 
Denn Einem Keim entſproſſen 

Erft Sie, dann mich, erfhuf uns Ein Gebären. ” 


3. 9—12. Des Dichterd Liebe war dem achten Rubm nicht feindlich. 

3.15. Zur Tugend. j 

St. 5.3. 1—6. Ehe den Dichter die Tugend vor Augen flebt, bält er 
ed für unmöglich, daß ein andred Streben mächtiger in ihm werden könne, 
ald dad nach dem Rubm. 

3.14, 15. Im alten Rom trat man aud tem Tempel der Tugend in 
den der Ebre. 


4 


6. Zuerft, als ihr Gewahren ich gewahrte, 
Konnt ich mich von Beihämung nicht befreien; 
Bis fie durch ihr Verzeihen 
Dad Band der Zunge brach, das mich befangen. 
Ih rief: Wenn Wahres fich mir offenbarte, 
So will ich heißen Danf dem Vater weihen, 
Die Stunde benebeien, 
Die euch gebar, und fegnen mein Verlangen 
Nach euch; und ift mir je der Weg entgangen, 
Sp reut mich’ mehr, als ihr's vermögt zu Lefen. 
Doch bin von euerm Wefen 
Sch mehr zu fennen werth, laßt mich's erflehen! 
Sie finnend ſprach; (im Blick, den fie mir fehenfte, 
War folhe Huld zu fehen, 
Daß mit dem Wort er tief in's Herz ſich ſenkte:) 


7. „Weil unferm ew'gen Bater ed gefallen, 
Sind beide wir Unfterbliche geboren. 
Was hilft's euch armen Thoren? - 
Euch beffer wär's, ihr fünntet Schuld und geben, 
Schön, jung und lieblich und geliebt von Allen, 
Einft waren wir’s; nun hat fich dieß verloren, 
Und gu hat erforen 


St. 6. 3. 1-4 Man muß annehmen, daß bier der ſcherzende Ton 
fortgeſetzt wird. Der Dichter ſühlt fich- beſchämt, da die Ruhmesgoͤttin feine 
Untreue wahrnimmt; als er aber fiebt, daß fie ibn deßwegen nicht verlaffen 
will, bricht er in entzückten Dant aus. 

St. 7. Z. 3, 4. Für euch wäre sd befler, wenn wir nicht fo göttlich 
und ewig wären, well dann euer Berichmäben eber Entichuidigung fände. 

3.7,8 Wie follte dien auf die Theologie paſſen? 
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Den Heimweg ſchon; bald wird fie ganz entfchweben. 
Ich ohne Sie bin Schatte. Kund gegeben 

Hab’ ich was du begreifft.“ Und ſchon enteilend 
Sprad fie, im Fluge weilend: Ä 

„Betroft! nicht ganz werd‘, ich mich von bir wenden.“ 
Morauf fie einen grünen Xorber pflüdte, 

Und mit den eignen Händen 

Den Kranz mir rings um meine Schläfen brüdte. 


8. Mein Lied, -wer dich im Dunfel nennt verborgen, 
Sag ihm: In Sorgen bin ich nicht; das Wahre 
Wird bald das Offenbare 
Durch andre Botfchaft, Flar und unverhohlen. 
Ic werde zum Erwecken nur verwenbet, 

Wenn, der mir bieß befohlen, 
Mich nicht getäufcht, da er mich ausgeſendet. 


3. 13— 15. Vermuthlich auf die Dichterfrönung zu besieben. 
St. 8.3. 2—4 Man nimmt an, daß der Dichter hierbei fein Buch 
de vera sapientia, woran er damald gefchrieben, im Sinne gebabt babe. 


An Antonio de’ Beccari, 


der den Dichter todt geglaubt hatte 


Die Töne, die mit liebevollem Streben 
Dein treued Herz und deinen Geift befunden, 
Hab’ ich mit fo lebend’ger Macht empfunden, 
Daß fie mir flugs zur Hand die Feber geben, 
Um dir es fund zu thun, daß meinem Leben 
Noch nicht gefchlagen find die legten Wunden, 
Obwohl ich mich am Pförtlein fchon befunden 
Wohl nah genug und ohne Furcht und Beben. 
Zurüde fam ich; denn es ftand gefchrieben 
Bon höh’rer Hand, noch foll mein Leben dauern, 
Bis ihm die Zeit und feine Gränze wehren; 
Doch dunfel find mir Tag und Jahr geblieben. 
Darum berufige ded Herzens Trauern, 
Und wähle Würd’ge, wenn du fo willft ehren. 


Son. 13. Im J. 1343, ald Petrarca im Auftrag ded Pabſtes zu Neapel 
war, beranlaßte eine fchwere Sirantbeit dad Gerücht von feinem Tode. (de 
Sade t. 2, p. 178.) Sein Freund, der Arzt Antonio von Ferrara, verfaßte 
jur Todtenfeier ded Dichterd eine <iebr gut gemeinte, aber fehr barode) 
Sanzone, welche in vielen Ausgaben abgedrudt if, und auf welche obiges 
Sonett ſich bezieht. 


Canzone 4. (16.) 
An die Machthaber in Italien. 


Aufruf zur Einigfeit und zur Befreiung vom fremden Joche. 


1.D mein Stalien! ob fein Wort das RS 
Der tödtlich tiefen Wunden, 


Gamz. 4. Ueber die Entſtehungszeit diefer berühmten patriotifchen Can: 
sone hatten fchon die ältern Ausleger nicht einerfei Meinung, und fehen 
Geſualdo bielt einit bei fich eine Urt von Akademie, um die Epoche zu bes 
ſtimmen. Bor de Sade war ed jedoch die gewöhnliche Anficht, dag dad Ge: 
dicht 1327 oder 1328 yu Mailand gefchrieben fei, zur Zeit des Römerzugs 
Zudwigd von Bayern, ald die uneinigen-Fürften Italiens, ſelbſt die Gbibel- 
linen, welche den Kaifer berbeigerufen batten, namentlich die Bisconti, fich 
in ihren Erwartungen getäufcht fanden, überall Fehde war, und der excom⸗ 
- munichrte Katfer fichb zu Rom durch einen von ihm aufgeftellten Gegenpabri 
(Micolaus IV. gegen Part Johann XXII zu Avignon) Hatte krönen laſſen. 
De Sade macht gegen dieſe Annabme bauptfächlich geltend, dag dad Ge— 
dicht, nach den Eingangdverfen, am Po gefchrieben (et, während von einer 
i. 3. 1327 oder 13238 unternommenen Reife Petrarca's nach Italien fonft 
nirgends eine Spur eriftire; ferner, daß die Ganzone nicht dad Wert eined 
Zünglingd zu fein ſcheine, und dag eine folche Aufforderung, wie ter Ein: 
gang ded Gedichts fie voraudfent, i. 3. 1327, zur Zelt als Petrarca's Liebe 
zu Lauren entſtand und er erft anfing im itallenifcher Sprache zu Dichten, 
wohl noch nicht an ihn ergangen feln konnte, De Sade fucht zu beweiſen, 
die Sanzone fei 1344 zu Parma, nach der Rückkehr von Neapel und Rom 
geichrieben, auf Beranfaffung der römiſchen, todcanifchen und lombardiſchen 
Freunde ded Dichterd. Arno, Tiber, Po.) SZtralien wurde damald fort« 
während durch Innere Kriege zerrüttet umd litt furchtbar durch die fremden 
Söldnerſchaaren, melft Ueberbleibſel der deutſchen Heere, welche theild auf 
eigne Fauſt, theild im Sold der Eriegführenden Fürften und Republiten das 
Land verwüſteten und brandfchapten. Die von dem deutfchen Abenteurer 
MWarner (Guarnieri) angefübrte fogenannte große Gompagnie war unter biefen 
plündernden Haufen beſonders berüchtigt; Petrarca batte ihre Ausſchwei⸗ 
fungen in der Näbe kennen gelerm. — Die Gründe des de Sade find ohne 
Zweifel von Gewicht; da aber die Art, wie in der Ganzone ded Kaiſers 
Ludwig von Banern Erwähnung gefchiebt, jedenfalld teffer zu der ältern 
Annahme paßt, fo wird der Streit wohl noch für unentfchleden gelten müſſen. 
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Die Deinen tebonen Leib durchwühlen, Beile: 

So ſei doch meine Klage fo erfunden, 

Wie Arno hofft und Fiber 

Und Bo, an dem ich jeßt mir Schmerzen weile, — 
O Herr des Himmels, eile! 

Das Mitleid, Das Dich einit zur Erde führte, 
Zeig deinem liebiten, edeliten Gefilde; 

Sieb, Herr, in deiner Milde, 

Welch leichter Grund Die graufe Flamme ſchürte! 


ei 


* 


Wenn Mars, der ungerührte, 

Die Herzen ſtählt zum Streiten, 

So ſänft'ge du ſie, Vater, du verſöhne, 

Und gieb, daß von den Saiten, 

Schwach wie ich bin, mir Deine Wahrbeit töne! 


. Ihr vom Geſchick Erforene, zu lenfen 

Das Loos der ſchönen Lande, 

Die dennoch euch zum Mitleid nie bewogen: 
Zagt an, was foll das Schwert der fremden Bande? 
Wohl nur den Boden tränfen 

Mit blurger Spur, Daß bier Barbaren zogen? 
ie ſchlimm jeid ihr betrogen! 

Wie wenig febt ihr, wähnend viel zu ſehen! 
Ihr ſuchet Lieb’ und Treue zu erfaufen, 
Indeß Die feilen Haufen 

3. 1-6. Einleitung 


l 
— 17. Anrufung. 
St, 2. 3.1. Hier wendet ſich ter Dichter au die Fürſten Itallens, 
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Um ihre Heren, wie fo viel Feinde, ftehen. 
Ach! welche Stürme wehen 

Sp mwüfter Sündfluth Schreden 

Aus ferner Wildnig über unfern Garten? 
MWenn wir fie felber weden, 

Sprecht, weffen Hülfe follen wir erwarten ? 


3. Wohl forgfam war Natur, da fie die fefte 
Schirmmwand der Alpen thürmte, 
Um unfer Land von beutfcher Wuth zu fcheiden. 
Doch blinder Gier Hartnädigfeit beftürmte 
Raſtlos das eigne Beſte, | 
Und der gefunde Leib muß Ausfag leiden. 
Und auf denfelben Weiden 
Gehn jegt die wilden Herden mit den zahmen 
Sp dicht gefchaart, daß ſtets die Guten zittern ; 
Und, — ha der Schmach, ber bittern! — 
Bon jenen Wilden ift dich Volk der Samen, 
Die fchon vor Zeiten famen, 
Um fo durch Roma’d Krieger, 
Durch Marius, — noch wiffen wir's — zu bluten, 
Daß dürftend ihr Befteger 
Mehr Blut’ ald Waffer tranf aus Stromes Fluthen. 


3. 11. Quot servi tot hostes. 

St. 3.3.3. Tedesca rabbia. 

3.7,8. Italien in die Weide, die Fremden find die wilden Herden. 

3. 11. Bon jenen Wilden, ven den Gimbern und Teutonen. 

3. 15,16. Nach Florud: eaque cades hostium fuit, ut victor $- 
manus de ceruento Numine non plus aqux biberit quam sanguinis. 





















4. Vom Gäfar will ich ſchweigen, der die Schollen 

Mit Blut aus ihren Aden 

Roth Färbte, ne — * —— 

Der Hin ing zu en, 2er — * 

Danf Euch die ihrberufen zutichakten!is® A 
In niedern Zwiſt geſpalten 6 u 
Laßt ihr der Erde ſchönſten — Fe 
Ha, welche Schuld, welch Unheil, welch Verhangniß 
Wie? nmügen die Bebrängniß nn», min wi 
Des Nachbarn, ihm dern Habe: Reftıentreifeint— 
Und hoch willfonimen- heißend1.# 2.000.190% 
Den Troß, der frech zuſammen duend. uf 
Sich ſchaart, zum ı Moe bie Seelenn zuspermicthen. 
Nicht Haß und Spott entflammen 
Mein Lieb, — efeheit fi ui I 

Nat ses he ARE 

5.&o viele Proben faht ihr, und euch blendet 
Des Bayern Trug noch: immer? > 5* 
Er lodt Ve ‚bleibtng yraetıe 


za Hu Has ru 

ann im 2” ES 77 ta 

Su 5.8. 1-3. ee jebr veriierne 9 
erflären verfucht, Die dritte Zeile beißt wörtlich: „wer; den. 
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Schlimm ift der Schaden und die Schmad 
fchlimmer. 
Doch euer Blut verfchwenbet 


Ihr reichlich; denn euch ftacheln andre Sorgen. 
Nur Einen furzen Morgen 

Geht in euch; feht, wie kann der Fremdling Ehre 
Dem, ber fich jelbft jo wenig ehret, fehulden ? 
Rom's edled Blut! erbulden 

Darfit du die Laft nicht mehr, die tödtlich ſchwere, 
In nicht’gen Namens Leere 

Nicht deinen Götzen finden! 

Kann und die Wuth des trotz'gen Volks noch immer 
An Einficht überwinden, 

Iſt's unfer Fehl; natürlich ift es nimmer. 


6. Iſt dieß der Boden nicht, der mich erzogen? 
Iſt's meine Wiege nicht, 


zwar immer Hülfe verfprochen, wenn ed aber zum Schlagen gekommen, 
fein eigenes Heer gefchont habe, und fie fich einander habe aufreiben laffen. 
Um diefen Sinn beraudgubringen, muß man entweder daran Denken, daß 
tollere digitum bei den Alten beißt: fich für befiegt ertennen; oder man muß 
ſich Eaſtelvetro's Erklärung gefallen laſſen; diefer findet nämlich in der frag⸗ 
lichen Zeile dad Gleichniß, Kaifer Ludwig babe mit dem Tode gefpielt, eiwa 
wie ein Kind, indem ed den Finger aufbebt und wieder fcheu zurückzieht, 
mit dem Feuer oder mit einem Thiere fpielt. Geltfam genug ift diefe Aus⸗ 
fegung; doch bat fib, außer Zaffoni u. U., auch neuerdings Leopardi ihr 
angeichloffen; der Ueberfeger (der nicht, wie Muratort, bieg feine Unwiſſen⸗ 
beit betennen durfte) bat wenigſtens einen ähnlichen Sinn unterfiellt. Die 
ganze Stelle nicht auf den Kaifer Ludwig ſelbſt, fondern auf die aus feinem 
Heere zurückgebliebenen deutſchen Söldner zu beziehen, würde freilich beſſer 
zu der Unficht ded de Gabe ſtimmen, fcheint und aber nicht anzugeben. 

3.12. In nihtigen Ramend Keere; damit iſt entweder überhaupt 
der römiſche Raifertitel,, oder die Kaiferwürbe ded vom Pabſt Er anertannten 
Ludwig von Bayern gemeint. 





Das füße-Meft; das traulich mich unfangen®t 
Mein Baterland und meine Zuverficht, 1 m 
Die Mutter, fromm gewogen; wi = nah 
Die x beiden! Aeltern Staub empfangen %' 
Um mein Verlangen,; v1 u 
Laßt dieß euch manchmal: rühren mit Erbarmen 
Schaut dieſer ſchmerzenreichen Völker Zähren, 
Die Hülfe nur begeetem: "ir: nad 13 Win. 
Nächft Gott von Euch Dgebt; daß ihr wollt erwarnien, 
Nur einen Wink den Armen ui nt 
Und gegen Wuth wird Zugendo ri. 17 mail 
In Waffen ftehn, und-Furg wird-fein-da® Pümpfeh ; 
Denn in Italiens Fugendsw- Hosen zur, ab 
* ” noch nicht der Muth der Väter dämpfen! 
ET 19: eg 7 14 
‚Ihr baier ſeht/ wie nraſch die eiten fliehen, 
Und wie das Lebemnleifern sn minus mer Mali 
Mitflieht, und wie dev Tod im Rüden: lauert: 
Roi ſeid ihr hier, fe eingebenf der Reife! 
Nadt muß die Seele ziehen — 
Zum dunkeln Paß, von Einfamfeit uni 
So lang ber Weg noch dauett, 
Legt ab den Groll, den Haß und das @ KEN 
Verlehtte Winde für die Fahrt durchs Lehen. Er 
"Die Zeit, die ihr zum Stechen LE ä 
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Nach Schaden braucht, laßt fie zu edlerm Trachten 
Im Rath und in den Schlachten 

Fortan verwendet werden, 

Um würd’gen Ehrgeiz rühmlich zu befunden! 

Nur fo wird Heil auf Erden 

Und offen einft der Himmeldweg gefunden. . 


8. Mein Lied, laß dich ermahnen, 
Sag beine Meinung höflich und befcheiden ; 
Zu folgen Herren gehft du, die mit Tropen 
Bon böfem Trachten firogen, 
An der verhärteten Gewöhnung leiden 
Und alle, Wahrheit meiden. 
Doch wird dir's auch vergüten 
Manch feltner Mann, der Gutes liebt im Liebe; 
Sag’ ihm: wer wird mich hüten? 
Ih ruf und rufe: Friede, Friede, Friede! 


‘ 
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Sonett 14. (105.) 
Er eifert gegen die Verderbniß des Hofes zu Avignon. 


Feuer vom Himmel ftröm’ auf deine Roden, 
Unfel’ge! einft bei Quell und Eicheln weife, 

Nun ftrogend von der Armuth Blut und Schweiße, 
Gewohnt ob eigner Unthat zu frohloden ! 

Neft des Berraths, worin die Welt erfchroden 
Jed' Unheil brüten fiehet, wie's auch heiße; 
Sclavin ded Betts, des Weines und der Speife, 
Bon jeder frehen Wolluft anzuloden! 

Durch deine Kammern taumeln trunfne Dirnen . 
Mit Greifen; Satan fächelt froh die Schwüle, 
Mit Spiegeln und mit Blafebalg beladen. 

Einft warft du nicht genährt auf weichem Pfühle, 
Gingft nadt im Wind, barfuß auf Dornenpfaben ; 
Nun dampfe, wüfter Dualm, zu den Geftirnen ! 


Son. 14. Der Zuftand des päbſtlichen Hofes verlegte den Dichter. gleich 
tief in feinen religiöfen wie in feinen patrtotifchen Gefühlen, jenes durch 
Zügellofigteit der Sitten, diefed durch den Aufenthalt außerbalb Rom und 
Italien; daber ibm: die Starr Abignon, obwohl Yaura’d Heimath, aufd 
äußerfte verbaßt war. Aehnliche Audbriiche ded Unwillend, wie in diefem 
und in den beiden folgenden Sonetten (und dem Son, I. 78.) kommen mebr« 
tach in feinen lateiniſchen Schriften vor. In einigen wenigen Ausgaben find 
jene drei Sonette, in der irrigen Meinung, fie feien von der Kirche verboten, 
wegaelailen worden. Der Jrrihum ift dadurch entflanden, daß eine bösſswillige 
Zufammenflellung aller in den Schriften ded Petrarca vorfommenden, gegen 
die damalige Kirche gerichteten Stellen (Alcuni importanti luoghi tradatti 
fuor delle epistole latine diM. Fr. Petrarca. con tre sonelti suoi e 18 stanze 
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Sonett 15. (106.) 


Er weiffagt dem römiſchen Hofe die Ankunft eines Wieberherftellers 
ber alten Tugend. 


Nun feht-die gier'ge Babel überfließen 
Bon Gotted Zorn und ſchnöder Thaten Schwere! 
Bachus und Venus giebt fie Götter» Ehre 
Und Zeus und Pallas hat fie längft verwiefen. 
Jedwede Hoffnung hat fich falſch erwiefen; 
Doch naht ein neuer Sultan nun dem Heere, 
Und wird, — fo frühe nicht, als ich's begehrte, — 
Zum einz’gen Sig fein Bagdad ſich erkieſen. 
Die- Gögen finfen dann zerftreut zur Erden, 
Und mit.den Thürmen, fo dem Himmel grolfen, 
Frißt Gluth die Thürmer, außen fo wie innen. 
Und edle tugendreiche Seelen werden ° 
Die- Welt beherrfchen, und das Gute wollen; 
Die alte goldne Zeit wird neu beginnen. 


del Berni etc.) im Inder flieht. Hätten die drei Sonette überbaupt verboten 
werden follen, fo würden Petrarca's Werfe mit der gewöhnlichen Giaufel 
donec expurgentur verboten, oder die Erpurgation wirklich vorgenommen, 
und dann gewig auch auf dad erwähnte vierte Sonett (I. 78) ausgedehnt 
worden fein. Es ift dieß fo wenig geſchehen wie bei Dante; vielmehr wider: 
fpricht die Weglaſſung den ausdrücklichen Regeln ded Inder , weiche verbieten 
an den Schriften katholiſcher Autoren vor 1515 erwas zu ändern, uhd nur 
erlauben, durch Erläuterung und Bergleichung andrer Stellen deflelten 
Autord den richtigen Sinn zu ermitteln. Dieß würde bei Petrarca leicht, 
zu hoher Ehre feiner fronmmen und glaubigen Geſinnung, gefchehen fünnen. 
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Sonett 16. (107.) 


Er fehreibt die Verderbniß des römifchen Hofes den weltlichen 
Gütern der Kirche zu. 


Herberge bu. bed Zorns, bed Jammerd Duelle, 
Des Irrthums Schule, Haus ber Ketzereien, 
Einſt Rom, nun Babel, die wir maledeien, 
Weil ihr entfprang endlofer Thränen Welle; 
MWerfftatt des Trugs, der Unſchuld Marterftelle, 
Pfuhl, den die Böfen ihren Lüften, weihen, 
Hölle Lebend’ger, hoffſt du auf Berzeihen ? 
Ein Wunder wär’s, daß Gott dich nicht zerichelle! 
Gegründet arm und Feufch, blidjt frech du nieder 
Auf deine Gründer, zeigft der Hörner Stärke, 
Schamlofe! wie, du wilft noch Hoffnung ſetzen — 
Auf was? auf deiner. Buhlen fchnöde Werfe? 
Auf deinen Raub? Nicht Eonftantin kehrt wieder; 
Doch was er gab, nehm’ ed. der Welt Entfegen! 


Die drei Sonette find denn auch in vielen, im Sirchenftaat und mit pabii- 
lichen Privilegien gedrudten Ausgaben enthalten. CBal. Mailänder Ausgabe 
von 1805 Thl. 11. S. 835 — 34) 

3.2 Bei Quell und Eicheln, in der Zeit der erſten chriilichen 
Armutb. 

3.11. Mit Spiegeln und Blafebalg, um Eitelkeit und Wolluf 
anzufachen. a: 

3.14. Damit Gottes Langmuth endlich erſchöpft werde. 

Son. 15. 3. 1. Babel, Avignon. 

3,5. Der Sinn diefed Sonettt ift nicht aufgeflärt; man nimmt an 


Sonett 17. (108.) 
Er bedauert, feine Freunde in Benedig nicht gefehen zu haben. 


Je fehnender ich meine Flügel dehne 
Nach euch, o meiner Freunde traute Schaar, 
Je feftre Schlingen werd’ ich nur gewahr; 
Sie feffeln mich, wenn ich zu fliegen wähne. 
Doch ſchwebt mein Herz, wohin ich felbft mich ſehne; 
Und grüßt im heitern Thal euch immerdar, 
Dort wo die Fluth die.fchönfte Stadt gebar: 
Ehgeftern ließ ich's dort mit mancher Thräne. 
Mein Herz geht rechter Hand, und ich ‚zur Linfen; 
Es von der Lieb’, ich von Gewalt getrieben ; 
Ihm wird Serufalem, Aegypten mir. 
Wohl fucht Geduld mir Tröftung zuzuwinken; 
Mein Herz und ich, gar lange lernten wir, 
Wie furz und felten wir zufammen blieben. 


daß bier von einem erwarteten neuen Pabfte (Benedict XII. oder Urban YV.) 
die Rede, und daß unter Bagdad im ©egenfag von Babel Rom im Gegen: 
fag von Avignon zu verfieben fel, das alſo die am Schluß ausgedrüdten 
auten Hoffnungen mit der gebofften Zurüdverlegung der Eurie nach Rom in 
Berbindung gebradyt feien. An und für fich entfprücht auch die Bezeichnung 
Sultan der Bergleichung mit Babylon; nur iſt es doch auffallend, das diele 
Bergleihung auch auf den neuen Pabſt ausgedehnt wird, von welchem der 
Dichter doch gerade die Wiederberftellung der guten Zeit erwartet. — Das 
übrigend dad Wort Baldacco wirklich Bagdad bedeute, worauf ältere Aus: 
feger nicht gefommen find, bezweifeln wir micht; auch im Deutſchland bieß 
Bagdad im Mittelalter Baldag. 

Son. 16. 3. 13, 14. Gonſtantin, deſſen Schenkung der Kirche zuerſt 
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Sonett 18. (133.) 


Er glaubt, er babe bei mehr Beharrlichkeit ein großer Dichter 
werben Fönnen. 


Wenn nimmer ich der Grotte wär’ entronnen, 

Die fhon Apollen weihte zum Propheten, 

Dann hätte jegt Florenz wohl den Poeten, 

Berona glei und Mantua, gewonnen. 

Weil aber mich ‚nicht jener Felfenbronnen . 
Mehr tränft, fo folg’ ich niedrigern Planeten, 
Mit Frummer. Sichel hab’ ich dürren Beeten 
Geftrüpp und Dornen abzumähn begonnen. 

Mein Delbaum-dorrt: Bon ihm hinweggefloffen 
Iſt jene Fluch, die der Parnaß gefpendet, 
Die einft erwedte feiner Blüthe Sproffen. 

So hat mir Unglüd oder Schuld entwendet 

Die edle Frucht; wenn nicht zur Hülf’ entfchloffen 

Der ew'ge Zeus noch feine Gnade fenbet. 
weltliche PR or kehrt nicht wieder, aber die entrüftete Welt fann der 
Kirche ihre Schäge wieder entziehen. Dante fagt: Hölle 19, 115.) 

O Gonftantin, wie vielen Uebels Mutter 
War dein Bekehren nicht, nein, jene Schenkung , 
Die von dir nahm der erfie reiche Bater! 

Sen. 17. Nicht mit Sicherheit erflärt, Mach der wahricheinlichfien 
Meinung fchidtte Perrarca Diefed Sonett nach Benedig, als er von Rom auf 
nach Frankreich zurüctehren mußte, obme, wie er gehofft, Venedig. berühren 
zu können. 


3.7. Im Drigimal it Venedig nicht fo beftimmt bezeichnet als bier in 
der Ueberſetzung. 
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Sonett 21. (70.) 
Mahnung an einen Freund, beim Tode feiner Geliebten. 


Die du mit foldher Liebe haft umfangen, 
Die fchöne Herrin ift im Nu gefchieden. 
So fanft und lieblich war ihr Thun Hienieden, 
Daß fie der Himmel freudig wird empfangen. 

Nun fann bein armed Herz zurüderlangen 
Die Schlüffel, die im Leben ihr befchieden; 
Du fannft, von jeder Erdenlaft gemieden, 
Ihr grade folgen, die voran gegangen. 

Denn ledig nun der Wucht der größern Bande 
Magft du bei Seite legen leicht die andern, 
Und aufivärts, ein entladner Pilgrim, fteigen. 

Nun fiehft du, wie erfchaffne Wefen neigen 
Zum Tod, und wie die Seele foll entwandern 
In unbefchwertem Flug zum dunfeln Strande. 


brevis eine beftimmte Veranlaſſung batte, IR unbetannt. — Die Ueber: 
fegung wird den vierten Reim auf ippus nicht fchlechter verantworten konnen, 
ald dad Driginal die drei andern. 

Son. W. Jacob Eolonna, Biſchof von Lombez, farb bald nadı Petrar: 
ca’d Dichterfrönung, und hatte noch kurz vor feinem Tode dem Dichter feine 
Freude an jener Feier in einem (übrigend in ziemlich. burledtem Zone ge: 
baltenen) Sonett audgedrüdt. Petrarca erhielt ed nach dem Tode feined Freun- 
ded und richter die Untwort an feinen Geiſt. 

3.7. Im Schmerz; über den Tod bed Freundes war er verfiummt, bis 
er deilen Pichterifchen Gruß erbielt. Viele bezieben die Stelle irria auf 
Laura's Tod, die doch fieben Jahre nach dem Biſchof ſtarb. 

8.10. Dres garten Zweigs, dei faum errungnen Vorbere. 
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Son. 4. Daß diefed Sonett bier flieht, if Die einzige Abweichung von 
der Marfand’fhen Anordnung. Marfand irrt offenbar, wenn er diefed Sonett 
auf Laura bezieht; feine Gründe find gan unftichhaltig, und die Stelle, die 
er ibm am Schluß der Sonette auf Laura's Tod anmied, ſchien zu unpaflend, 
um beibehalten zu werden. Zwar find fchon ältere Audleger auf den Ge— 
danken geratben, der Dichter rede bier fich ſelbſt an; dieß kann aber fchon 
um begmillen nicht angenommen werden, weil im Driginal neben der ange 
redeten Perfon auch die eigne ded Dichterd vorkommt; (per quel ch’io ne 
speri;) unter vielen Andern find auch Alfieri und Leopardi diefer Meinung. 
Dad Gedicht iR an einen Freund gerichtet, der feine Geliebte verlor, vielleicht 
an Vetrarca’d Bruder Gherardo, der nad dem Verluſt feiner Geliebten in 
ein Klofter ging und von dem Petrarca fchreibt: cum ego et frater meus 
gemino laqueo teneremur, ulrumque conleruit manus dei. 
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Vierter Theil. 


Zriumpbe auf Leben und Tod 


der 


Donna Saura. 
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Vorbemerkung. 


Die Triumphe find eine Arbeit des fpätern Alters 
des Dichters; nach feinen Aufzeichnungen bat er fie im 
Jahr 1357, alfo 9 Jahr nad Laura's Tode, begonnen, 
und jeitdem mit Unterbrechungen fortgefegt. Später jchrieb 
er an Boceaccio, er babe ein großes Werf (die Triumphe) 
angefangen, aber in Betracht feines Alters aufgegeben. 
(Magnum opus inceperam in eo genere, sed aetatem 
respiciens substiti. Senil. lib. V. ep. 2.) Er beichäftigte 
fich jedoch fortwährend damit, indem er die fertigen Ge: 
fünge überarbeitete und neue binzudichtete, und noch im 
Jahr 1374, wenige Monate vor feinem Tode, fchrieb er 
den legten Gefang, den Triumph der Gwigfeit. Als 
vollendet ift aber das Ganze nicht zu betrachten. Man fand 
bei Petrarca's Tode Fein vollftändig geordnete Manufcript, 
fondern nur einzelne Blätter zwifchen andern Echriften; 
Dabei ganze Gefänge in doppelter Bearbeitung, und wahr: 
ſcheinlich ſollten noch andre erjegt oder geändert werden. 
In den älteften Ausgaben ift alles VBorgefundene zuſammen— 
gedrudt, ohne abtheilende Titel und ohne Ausscheidung 
des doppelt Vorhandnen; die jegt angenommene Eintheilung 
und Reihenfolge findet ſich zuerft in ber unter Beihülfe 
des Cardinals Bembo bejorgten aldinifchen Ausgabe. Die 
Kritik ift aljo nicht berechtigt, dieſes Gedicht im Einzelnen, 
rüdfihtlich mancher Nacläffigfeiten und Wiederholungen, 
oder auch nur in der Unordnung der Haupttheile als 
vom Dichter abgefchloffen zu betrachten. 

Die Intention des Dichterd mar tief und umfaffend; 
die Hauptzuftände des Menfchenlebens in ihren Entwid- 
lungsſtufen, der-Streit der finnlichen und fittlichen Natur, 
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das Verhältniß des Vergänglichen zum Bleibenden und 
die endliche Auflöfung aller Gegenfüge in Gott follte in 
einer Reihe allegorifcher Erfcheinungen - veranschaulicht 
werden. Diefe Biftonen nehmen die Form von Triumpben 
an, weil in jeder Stufe ber Entfaltung ein Princip über» 
mächtig ift, welches in der folgenden überwunden wird. 
Dabei hält fih die Darftellung nicht im Allgemeinen, 
fondern wird individualifirt Durch Die Beziehungen auf des 
Dichterd eigned Leben und. befonderd auf Laura. Die 
finnbildliche Reihe der ſechs Triumphe foll zugleich ein 
einziger. Triumph für Die Geliebte fein. 

Die finnliche Natur und das irdifche Verlangen feiern, 
perjonifizirt Durch den Liebesgott, ihren Sieg in der erften 
Hauptepoche des Lebens. Laura aber bleibt unbezwungen., 
Später ſiegt die fittliche Kraft, fie triumphirt als Keufch- 
beit über die Liebe. „Hier ift Laura felbft die Siegerin, 
die vorderfte Neyräfentantin der Tugend. Die Sinnlich- 
feit und der Widerſtand gegen fie gehören nur dem Erden- 
(eben an, der Tod triumphirt daher über beide. Ihm 
unterwirft ſich auch Yaura, jedoch auch bier nicht ald Be- 
fiegte, jondern freiwillig, indem fie ihren Willen in dem 
der Vorſehung aufgeben läßt. Aber ſchon auf Erden er- 
liegt der Menfch dem Tode nicht ganz, er lebt im Andenken 
der Nachwelt fort; über den Tod flegt der Ruhm. Der 
irdifche Ruhm ift nicht unvergänglich, über ihn triumpbirt 
die Zeit, deren Macht die Sterblihen ſchon im Leben 
erfuhren, und die jeßt zum zweitenmal tödtlich wird. 
Ueber die Zeit endlich fiegt, wie über alles Erſchaffene, 
die Ewigkeit; in ihr vergeht die Macht des Todes über 
das Leben, wie die Macht der Zeit über den Ruhm. Im 
ihr hofft der Dichter Lauren unter den Verflärteften wieder 
zufinden, und feine doppelte Sehnfucht, Liebe und Ruhm, 
ohne Furcht vor Zeit und Tod befriedigt zu fehen, eu 

Sp fliegt die Liebe über den Menfchen, die Tugend 
über die Kiebe, der Tod über beide, der Ruhm über den 
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Tod, die Zeit über den Ruhm und Die Gwigfeit über Tod 
und Zeit, Die drei eriten Triumphe umfaſſen den Kreis 
des Erdenlebend, Die zwei folgenden werden auf Erden, 
aber nach Dem Tode, gefeiert, der legte im Himmel. 

Die Idee des Gedichtd war großer Entwicklung fähig. 
Daß Perrarca bier dem Dante nacheifern wollte, ift un- 
verfennbar. Er hatte fich überzeugt, daß er Dante's Ruhm 
nicht Durch feine lateinischen Werfe überflügeln werde; 
(Einleitung Ann. 4.) er gedachte Daber neben die göttliche 
Komödie ein ähnliches Werf zu ftellen;, freilich mit Ver— 
fennung feiner Kräfte und der Schranfen feines Genius. 
Wenn aber auch die Triumphe nicht an Die mächtig ge— 
ftaltende Kraft jenes Dichterhelden erinnern, fo find fie 
Doch, troß ihrer unvollendeten Geftalt, reich an manden 
Vorzügen, und haben auch, beſonders in Italien, viele 
Anerkennung, zeitweiſe ſelbſt Vorliebe und Vopularität 
erworben. Sie ſind das Werk eines edeln und geſinnungs— 
vollen Dichters, der ſich durch ernſtes Denken nicht von 
frommem Glauben, Durch Die Erfahrungen eines langen 
Lebens nicht von der Liebe zu den Jugende Idealen abwendig 
machen lieg. Der Triumph der Gwigfeit ift ein bes 
Dichters würdiger Schwanengefang, und einzelne Stellen, 
beſonders im Triumph des Todes, gehören zu dem Beſten, 
was er geichrieben. Baldelli vergleicht die Triumpbe, im 
Verbältnig zum Gangoniere, mit Dem majeftätifchen Dach 
auf einem reichen griechiſchen Tempel. 

In Betreff Der Ueberſetzung bemerfen wir nur, daß 
fie von dem männlichen Reim, welchen wir uns im Gane 
zoniere nur felten als Licenz geftattet haben, in der Art 
regelmäßigen Gebrauch macht, daß bäufig, jedoch obne 
beftimmtes Geſetz der Wiederkehr, Die weiblichen Reime 
durch männliche unterbrochen werden. Es würde hoffent- 
lich nicht ſchwer fallen, Diefe, nicht etwa der Erleichterung 
balber angenommene Abweichung von der italienischen Ter— 
zinenform zu rechtfertigen. 


— — — —— 
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68 exiſtiren verfchiedene befondre Meberfegungen ber 
Triumphe in fremde Sprachen, ‚unter „andern eine. alte 
deutfche von Daniel Federmann (Sechs Triumph ıc. Bafel 
bei P. Berna 1578), welche den Gebrüdern Fugger ge- 
widmet. iſt. Marjand führt fie in der bibliotheca Petrar- 
chesca mit dem Bemerfen an; daß fie ihm nicht zu: ©e- 
fichte gekommen ſei. Da ſie felten zu finden ift, jo wird 
vielleicht der Abdruck einer Probe dieſer Meifterfänger- 
Ueberfegung, welche etwa in die Mitte zwifchen Petrar- 
ca’8 Zeit und die unfrige fällt, bier nicht unwillkommen 
fein. Wir mählen den Schluß des erften Geſangs bes 
Triumph des Todes. 

Nicht. wie flammen mit gewalt fo gach 
Abgelöfchet wirdt, fondern fein gemach 
Selbert für ſich verzehren thut: 
Alfo im friden wolgemut 
Die edle feel hingfahren if, 
Gleichwie man fit zu jeder, frift 
Ein abeliches Tiechte Mar, 
Deffen nahrung fein immerdar ——— % 
Algmah und gmad fo nimmet ab: 
Behaltend zulegt fein erfte hab. 
Nicht bleih, fondern vil mweiffer dann 
Der ſchne ohn wind gefchriben fhan 
Auff einem ſchönen büchel rund, 
Hat fie gefcheint derſelben ftund 
In rhu zu gehn als ein perfon 
Ganz allermatt und müde ſchon: 
Ja ſchier ald wie ein füßer ſchlaf 
Der ihre ſchönen augen traff, 
Da ſchon abgfcheiden war ber. geift, 
Bon ihrem leib zur Gnaden gleift, 
War chen das bie thoren nennen 
Das fterben ohne recht erkennen. 
Dergftalt hat ſchön geſcheint der tod X: 
In ihrem antlitz hübſch ohn rot. * 


Triumph der Liebe. 


Orzeugt von führer Rub und Wohlgrialien. 
Genährt mit bolden lıebliden Gebanfen, 
Wähft er zum Deren und Gott uns Theren allen 


| Erfler Geſang. 
Inhalt. 


Ein Traum verfeßt den Dichter in bie Zeit vor Entflehung 
feiner Liebe zurüd. Es erfheint ihm ber Triumpbzug des Liebes- 
gotted; unter den Befiegten erfennt er Niemanden als den Schatten 
eines Freundes, ber ihm das gleiche Schidfal meiffagt, und ihm 
dann auf feine Bitte Biele von ben Gefangenen nennt. Berühmte 
Liebende aus alter Zeit, Helden und Götter. 


1. Im Frühling, wann mein Trauern fich erneuet, 
In jenes Tags geliebtem Angedenfen, 

Der folhe Saat von Dualen ausgeftreuet, 

4. Erhob die Sonne fih um Gluth zu ſchenken 
Des Stiered Hörnern; Tithons Braut enteilte, 
Durchſchauert, fich in's alte Bett zu fenfen. 

7. Gelockt von Lieb’ und Gram und Frühling weilte 
Ic wieder fehnend im gefchlofinen Thal, 

Das oft von fehwerem Bram ben mübden heilte. 

3.4. „Ded Stiered Hörnern.” Die Sonne "tritt zwiſchen * W. und 

3. April in dad Zeichen des Stieres, während der Anfangstag der Liebe 
Petrarca'd bekanntlich der 6. April war. Petrarca bat fich alfo entweder 
geirrt, oder er wollte feine Bifion nicht grade auf den 6. Aprit, fondern nur 
überhaupt in den Frübling verlegen. In ähnlicher Welfe wird der Eintritt 
der Sonne in den Stier auch in Ganı. -I. 14. (18) und in Son, 1. 8. er: 
wähnt; beide Stellen laſſen fi auf den Frübling im Allgemeinen beyiegen. 


6. „Durchſchauert“ von der Friſche ded Morgens. 
7, 8, Vellutelle if die Gründe fchuldig geblieben, warum er chiuso 
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10. 3m Grünen, fatt der Thränen ohne Zahl, 
Lag ich und fchlief. — Flugs glänzte nah und 
prächtig 
Ein großes Licht: die Duelle langer Qual 
13. Und kurzer Luft. Einherzog, ftolz bebächtig, 
Wie zum capitolinifhen Altar 
Die Feldheren einft, ein Herrfcher flegesmächtig. 
16. Nie ward ich folche Herrlichkeit gewahr; 
Denn dh’ ift das Jahrhundert, drin ich lebe, 
Des Hochmuths voll, und Doch des Werthes baar. 
19. 3u fhawn fo feltnen Bildes Prachtgewebe, 
Hob ich die fehweren Augen, eh's verflogen; 
Weil ich zu lernen ftetd mit Freuden ftrebe. 
22. Bier Rofje, weiß wie Schneegeflimmer, zogen 
Den helfften Flammenwagen; oben waltet 
Ein Knäblein, ſchmuck, mit Köcher und mit Bogen ; 


loco bier nicht von Vaucluſe verfteben will, Es ift nicht datan zu jweifeln, 
das Vaucluſe ald der Ort der Viſion zu denten if. — Die Zeit if nicht 
näber beftlimmt; da jedoch ſämmtliche Triumphe wie eine fortlaufende Reibe 
von Ericheinungen behandelt werden, und Zaura’d Tod im denfelben befchrieben 
wird, fo ift anzunehmen, daß auch diefe erfie Bifion, in welcher der Dichter 
den Anfang feiner Siebe ſieht, ibm nach Laura's Tod erfchiienen ſei. Ohne 
Grund nimmt Gaftelvetro Anſtoß daran, dag der Dichter etwad, was er 
wachend genau Ferne, nämlich die Entftiehung feiner Liebe, zum Inhalt einer 
Bifion mache. Noch feltiamer fcheint und die Welfe, wie ſich Muratori 
uber diefed Bedenken Außert; er meint, der Dichter dürfe zwar dem Anfang 
feiner Liebe lange nachher in einer Bifion vor fich erfcheinen laffen, nicht 
aber dabei ſelbſt ſagen, dag er die BViſſon nach Entfiebung der Liebe gehabt; 
er müſſe fingiren, fie verber gebabt zu haben; dieß ſei auch wohl bier der 
Fall, denn die Zeile 7 Riebe, Gram, Frühling, die den Dichter nach Baus 
cluſe gurüdgeführt) Brauche ja nicht grade auf die Liebe zu Zauten bezogen 
zu werden, fondern Eönne einer andern Kiebe gelten, mit welcher der Dichter 
vielleicht zu Avignon bedroht geweien fei; ed fei bald nachher 3. 55— 57) 
von einer folchen die Rede. Es in nicht einzuſehen, warum ber Dichter nicht 
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25. Ihm wehrt nicht Schild noch Panzer, Leicht 
jerivaltet; 
Sin nadtes Kind; nur an den Schultern fproßen 
Zwei Flügel, taufendfarbig, groß entfaltet. 

28. Rings zahllos war ein Völkerſchwarm ergoſſen; 
Theil fchienen fie Gefangne, theils erfchlagen 
In Schlachten, theils verwundet von Geſchoſſen. 

31. Nach Kunde dürſtend, trat ich, um zu fragen, 
Inmitten jener Reih'n, die Liebestücken 
Zu früh gefchieden von den Lebenstagen. 

34. Wird, dacht' ich, Wen Dir zu erkennen glüden 
Bon dieſen Schaaren aus des Königs Neiche, 
Den feiner Opfer Thränen nur entzüden ? 

37. Dody fremd ſchien Alles; ja des Todes -Streiche, 
Und düstere Feſſeln hätten mic Befannte 
Verhüllet, ob fie Schon mein Blid erreiche. 


40. Ein Schatten aber, minder traurig, nanıtte 


füien ſollte, lanae Jahre mach Entſiehnng feiner Liebe fer er im Traum in 
die Zeit Bor derfelben verfeht worden und babe fie entileben fehen. 

9, 30. Berwundete, Geſangne, Todte werden bier untericdhteden; Ont: 
battiaıne, Unenthaltſame, Ausſchweiſende, meint Vellutello; (den Tod auf 
den Tor der Seele betiehend.) Solche, Je ven der Leidenſchaft vollig über: 
yeunden, Die nech mit ihr im Kampf begriffen, und die durch ſie geitorben 
find, erklärt Biggioli. 

40 Wer der Schatten fei, welcher den Dichter im Trinmph der Liebe 
geleitet und belehrt, Sagt ſich nicht beſtimmt ermitteln. Das Gedicht be 
zeichnet einen aus Toscana gebürtigen altern Frrund des Dichters, der dlieſen 
ſchon in feiner Jugend kannte, und zur Zeit, Da Petrarca die Triumphe 
ichrieb 1337) nicht nichr lebte, der ferner als Liebesdichter oder doch Lieben— 
der, und pwar nicht als ein trauriger, befannt war; er bedient fich gegen den 
Dichter der Anrede: mein Sohn (3, 89); umd wird von diefem (ef. II 
a. 7) mit: „o Bruder“ angeredet. Alles dieſes paßt am beften auf Gino 
von Pırtofa; mit Sennuccie dei Bene, welchen Andre im Sinne baben, be 
ſreundete Perrarca fib erſt i. J. 1339, Rückſichtlich beider aber liegt die 
— mirrinteit ver, da, nachdem im dritten Geſang 3. 97. #.) der Freund 
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Mich bei dem Namen plöglih, fam und ſprach: 
„Die erndtet-wer in Liebesgluth entbrannte.” 
43, Wie fennft bu mich? Cfrug ich verwundert nach) 
Nicht dich erkannt’ ich! „Deinen Blick umfloren 
Die braunen Lüfte; und der Bande Schmad 
46. Entfremdet mich, die graunvollimir erforen. 
Doch bin ich wahrer Freund dir; traulich haben 
Toscana's Au’n mich, nahe dir, geboren.” — 
49. Das römische Wort, der Klang der Stimme gaben 
Mir Kunde defien, was dem Blick verborgen. 
Und einem Orte nahend, der erhaben 
52. Uns einlud, bob er an: „Seit manchem Morgen 
Dacht’ ich, dich hier zu ſehn. Die frühften Strahlen 
Aus deinen Augen liegen mich’8 beforgen." — 
55. Wohl wahr! Ich aber floh der Liebe Qualen 
Bon Furcht erbebend, ch’ ich fie. ergrümbet ; 
Doch mußt ed fchon die wunde Bruft bezahlen. 


dent Dichter fagt, er könne jept, da die Liebe auch ihn überwunden, felbit 
die Liebenden erkennen und mit ibnen reden, im vierten Gefang (8. 32, 37.) 
ſowohl Eino ald Sennuccho unter den Erfcheinenden genannt werden. Zwar 
fagt der Schatten (Gef. III. 3. 6) er müſſe der Schaar der Liebenden folgen; 
aber hierdurch wird die Art, wie Eino bald nachher namentlich eingeführt 
wird, doch nicht hinreichend erklärt, wenn man annimmt, daß er unter dem 
Schatten gemeint fei. Vielleicht laßt fi die Sache auf den unvollendeten 
Zuftand ded Gedichts fchieben; möglicher Weile kann die Aufzählung der 
Liebesdichter im vierten ©efang entfianden fein, ehe Petrarca daran dachte, 
dem Schatten ded Eino noch eine andre Rolle zuzutbeilen. Man wird unter 
ſolchen Umftänden darauf verzichten müſſen, die Intention ded Dichterd mit 
Zuverläſſigkeit zu erkennen. 

43—46. Bol. Dante'd Zufammentreffen mit Eiacco, Hölle VI. 43.) 

49. Der Dichter erfennt den Schatten an der lareinifchen Rede und an 
der Stimme. 4 - 

55—58. Hier iſt von der eriien bald vorübergegangenen Regung der 
Liebe die Rede, deren auch die Sanzone 1 1, St. 2. erwähnt. 
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58. Kaum fag ich diefe Worte, fo verkündet 
Sein Mund mit trübem Lächeln: „DO mein Sohn, 
Welch große Flamme ward für dich entzündet!” 
64. Nicht faßt' ich folche Rede damals fchon; 
Doch unauslöfchlich bleibt mir eingefchrieben, 
Wie Marmorfchrift, im Herzen Wort und Ton. 
64. Und von der Jugend rafchem Muth getrieben, 
‚. Der Sinn und Lippe regt, wagt’ ich bie Bitte: 
„Nenn Diefe mir, wenn Mufe dir geblieben. “ 
67. Schon, tief er, naht die Zeit mit fchnellem Schritte, 
Da weißt du's felbft und wirft und angehören. 
Dein barrt die Kette; ja, des Alterd Sitte 
70. Wird Antlig ehr und Locken dir zerftören, 
Als fich die Bande löfen, die ich meine, 
Mag Naden auch und Fuß fich noch empören. 
73. — daß ich nicht des Juͤnglings Wunſch 
verneine, 
Meld ich von uns, und erſt vom blut'gen Herrn, 
Der Freiheit Räuber, die ich noch beweine. 
76. „Der Liebe Gott“ nennt er der Welt ſich gern, 
- Und ift fo lieblos doch! du wirſt's erfahren, 
Scidt dir die gleiche Sclaverei dein Stern. 
79. Als Kindlein fanft, doch wild in fpätern Jahren, — 
So wird, er dir, eh taufend Tag’ entwallen, 
Ih warne dich, — wie uns fich offenbaren. 


61-5. Diefe Stelle falls aus der Bifion; fie ifi wohl nicht zu erklären 
ehne einige Bermengung der Zeit, in welcher die Erfcheinung Rattfinter mit 
der Zeig, im welche fie zurückverſetzt. 


82, Gezeugt von füßer Ruh’ und Wohlgefallen, 
‚Genährt mit hölden lieblichen Gedanfen, 
Waͤchst er zum Herrn und Gott und Thoren allen. 

85. Da töbtet Er die Einen; Andre wanfen 
Von taufend Fetten, taufend Bein umfchnürt, 
In feiner laftenden Gefege Schranfen. — 

88, Der hier den Reigen ftolz und herrlich führt, 
Iſt Cäſar, der fich in die Bande fchmieget, 
Bom jungen Reiz Eleopatra’s gerührt, 

91. Welch ein Triumph! "Die Welt, die er befieget, 
Er, felber nun befiegt von Liebesluft, 

Verhöhnt mit Recht den Sieger, der erlieget. 

94. Im Zweiten kenne feinen Sohn Auguft, 

Der tugendfamer liebte, und mit Bitten 

Zog Livia von ihres Gatten Bruft. v 
97Sieh Nero nun, mit wuthentſtellten Tritten, 

Mitleidlos, grauſamtoll; er ward bezwungen 

Vom Weib, und ſchien unbandig doch von Sitten. 
100. Jetzt nahet Marf Aurel. Noch unverflungen 

Tönt feines Mundes Weisheit; doch nicht meiden 

Kann fie Fauftinens Neb, das ihn umfchlungen. 
103. In Furcht und Mißtraun liebten diefe «Beiden, 


82— 85. Amor gignitur Juxu, otio, — Nutritur inter leta fortune 
bona. Seneca, 

9%. Die Ueberfegung folgt dem Taſſoni, nach welchem tra fiori e l’erba 
bier bedeutet: zwifchen Kindheit und Jugend. 

95. Tugendſamer, weil er Pivien, die ibm Tiberius Mero abtrat, zur 
Gemahlin nabm! 

103 — 105. Dionyd von Syracus verfolgte mit feiner tyranniſchen Ungft 
auch die Begenftände feiner Begierde. Nlerander von Pherä ward von feiner 
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Der finftre Dionys und Alerander; 
Ihn fieh des Argwohns fihre Strafe leiden. 

106. Aeneas bier, beweinend am Scamander 
Creuſas Tod, hat feine Braut entriffen 
Dem, der den Sohn entriffen dem Evanber. 

109. Bon jenem reinen Jüngling wirft bu wiſſen, 
Der, wie die falfche Mutter liebeswäthig 
Ihm flehte, fie geflohn gleich Natterbiffen. 

112. Doc diefe Keufchheit, fireng zugleich und gütig, 
Schuf ihre Gluth zu Haß. Sie brütet Mord, 
Phädra, felbft liebend furchtbar, frevelmüthig. 

115. Und ihr erlag auch fie; Gift reißt fie fort, 
Rächt Thefeus, Hippolyt, Ariadnens Jugend, 
Und ftürzt fie vor der Zeit zum büftern Ort. 

118.80 richtet fi, wer anflagt fremde Tugend; 

Und gegen Zug und Lift foll eifern nimmer 
Wer felbft betrog, Andrer Verderben fuchend. 
121. Run wanft der Held, einft ftolz in Ruhmesfchimmer, 


Gemablin Thebe ermordet, weil ihr fein Argwohn unerträglich wurde. — 
Auch Dante Hölle XII. 107) fiellt den Alexander und Dionys zufammen; 
(welche Stelle jedoch Manche von Alexander dem Großen verſtehen wollen.) 

106 — 108. Aeneas vermäblte fih mit Lavinia, der frübern Braut ded 
Turnus, der ded Königs Evander Sohn, Pallad, erfchlagen hatte, — GEaftel: 
vetro und Taſſoni wollen ed nicht gelten laffen, daß Aeneas unter die Lies 
benden verfegt wird, da er, foriel man wife, weder Ereufa, noch Dide, 
noch Lavinia geliebt babe. 

19. Bon Hippoint, 

116. Ariadne's Augend, weil Theleus der Gemahl der Artadne, nicht 
ihrer Schwefter Phadra , hätte werden ſollen. 

117. Diefe Zeile bezieht die Ueberfegung, mit Bellutello, auf Phädra. 

118 — 120. Die Zeile 118 fpricht von Phädra, die beiden folgenden (nad 
der Lesart E chi prende etc.) von Thefend, der, weil er felbft Ariadnen betrog, 
fich- über Phädra's Verrath nicht beffagen foll. 

121. Theſeus. 
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Gefangen in der todten Schweftern Mitten, 
Liebt Eine, bleibt geliebt der Andern immer. 

124. Ihm nahe kommt Herafleds Macht gefchritten, 

An Amord Band; — dann fieh den ſchlachten— 
frohen 
Achilles, der durch Liebe Leid erlitten; — 

127. Demophoon und Phyllis; — dort ſieh drohen 
Medeens Blick dem Jaſon; unerſtorben 
Gluͤht fie, die durch die Welt ihm nachgeflohen ; 

130. Den Bater bat, ben Bruder fie verborben; 

Bis fie entftellter immer fchien und wüfter 
Dem Gatten, den fie alfo ſich erworben. 

133. Ihr naht Hypfipyle, anflagend büfter 
Der Feindin Liebe, die fein Herz ihr ſtahl. — 
Nun fieh der. Schönen Schönfte, vom Geflüfter 

136. Des Hirten noch umfpielt, der fi im Strahl 
Der Süßen fo verfenfte, daß die Thronen 
Der Welt erzitterten in Sturm und Dual. 

139. Nun hör’ im großen Trauerchor Denonen 
Um Paris flehn; dort feufzet Menelaus 
Nah Helena, Dreft nad Hermionen; 

126. Die Liebe zu Polnrene veranlafte feinen Tod, 

127. Demophoon, ded Thefeud Sohn, Tiebte Phyllis die Tochter des 
thraciſchen Königd Lycurg. Er ging nach Athen, um fich ded Thrones zu 
verficbern; ald er zur beftimmten Zeit nicht zurüdtebrte, bielt ihn Phnllis für 
treuloẽ und vergiftete fich. 

13. Hopfipple, Königin von Yemnod, von Zafon vor der Meden geliebt. 

135, 1%. Helena und Paris. 

139. Denone, eine Nymphe vom Ida, liebte den Parid und ward wahn: 
finnig aus Schmerz über feinen Tod. (Dvidd Heroiden.) 


141. Hermione, die Braut ded Oreſt, ward vom Pyrrhus, dem Sebn 
des Achill, geraubt. (Euripided DOren.) 


x 
x 
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142. Hier Yaodamia ruft Protefilaus, 
Argia Bolynices, traun! ihm treuer 
Als fein habgierig Weib Amphiaraus. 
145. Horch, wie die Armen fchrei'n im wilden Feuer; 
Die ihrer Seelen Beute Ibm geftatten 
Der weg fie ſchleppt zu finfterm Abentheuer. 
148. Wer Alle nennen wollte, müßt’ ermatten. 
Denn nicht die Menfchen nur, die Götter füllen 
Des Myrtenhaines nächtig düftre Schatten. 
151. Da gebt die Schöne Eypris; noch umhüllen 
Mars Arm und Fuß die Schlingen. Sieb im 
Solde 
Der Liebſten Pluto ſelbſt ſein Loos erfüllen; 
154. Juno die eifernde; Apoll im Golde 
Der Locken, der doch Kind und Pfeil gehöhnet, 
Bis in Theſſalien ihm entflohn die Holde. 
157. Ja, zoͤgr' ih lang? was Gott nur heißet, fröhnet 
Dem Knäblein, das in Feſſeln ſie geſchlagen: 
In Kettenwucht, die zahllos ihn umdröhnet, 
160. Wallt ſelber Zeus vor des Triumphes Wagen. 


142. Yacdamia ſtarb per Schmerz, als ihr die Leiche jhres von Hector 
getedteten Gemahls Proteſilaus gebracht wurde, (Ovids Hereiden.) 

143, 144. Amphiaraos hielt ſich verboraen, well ihm der Tod geweiſſagt 
war, wenn er am Krieg der Sieben gegen Theben Theil nähme. Seine 
Gattin Ertobnle verrierb feinen Aufenthalt gegen das Geſchent eined -Halb- 
vandes, welches Nie von Argia, der Gemablin der Polynices erbielt, Wach 
dem Tall dei Polhnices wurde Argia, weil fie nicht aplieh ibn zu bererinen, 
auf Kreons Geheiß getödtet. 

132. Die Schlingen, von Vulkans künſtlichem Men. 

16. Darpbne. 

160. Diefe Stelle, wie Die Idee zu dem ganzen Triumpb, if aus Fir— 
mianus entnommen, bei welchem «3 IIih. 1. €. 2: beiüt: non insulse 
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Triumpb der Liebe. 


Dweiter Geſang. 
Iubalt. 


Der Dichter fährt fort, die Schaaren der Liebenden zu betrachten, 
Er verweilt befonderd bei Mafiniffa und Sophonisbe, dann bei 
Seleucus, Antiohus und Stratonice. 5 


1. Wohl müde, noch nicht ſatt von die Bildern 
Ließ ich nach Dingen rings das — 
Die feine Zeit genügte nachzufchildern. 

4. Stets weiter fühlt’ ich die Gedanfen greifen, 
Da feflelt fie ein Paar, das Hand in Hand 
Süß innig flüfternd will vorüberftreifen. 


quidam poeta triumphum Cupidinis seripsit,. quo in libro non modo po- 
tentissimum Deorum Cupidinem, sed etiam victorem facit. Enumeratis 
enim amoribus singulorum, qui in potestatem Cupidinis ditionemque 
venissent, instruil pompam, in qua Jupiter cum c»teris Diis ante currum 
triumphantis dueitur catenatus. 

1. Die Stelle, die diefer Geſang einnimmt, it der Nichtvollendung des 
Sedichtd zuzufchreiben; wahrfcheinlich follte derielbe entweder umgearbeitet, 
oder, mit einigen Ubänderungen, dem dritten Geſang machaefent werden. 
Leyterer fchließt ſich volltommen an den erfien an; det Schatten dei Freundes 
fährt darin fort, die Liebenden zu nennen, und erft in der Mitte ded dritten 
Geſangs, nahdem Laura erichienen und der Dichter felbit in die Schaar ber 
Liebenden eingetreten ift, ſagt ibm der Schatten, er könne jetzt felbft mit 
feinen Schickſalsgenoſſen fprechen, Hierzu paßt der zweite Geſang nicht, da 
in demfelben der begleitende Freund zwar beiläufig erwahnt wird, der Dichter 
aber faft überall die Erſcheinungen felbft erkennt, und mit ihnen fpricht; 
ganz wie im vierten ©efang, in welchem der Begleiter gar nicht mehr 
vorfommt, 

3.5. Ein liebend Paar, Mainifa und Sophonisbe. Ihre vor: 
jugdwelfe Erwähnung erklärt ſich durch dad Intereffe, welches Perrarca ald 
Dichter der Schpiade an ihnen nahm; ihre Gefchichte bildet dort eine Haupt: 
Epifode. — Mafiniffa, König der Maflylier, war in den Kriegen zwiſchen 
Rom und Gartbago zuerſt ein Feind der Römer; dann, in Folge eined mit 
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Mich nahm das fremde zierliche Gewand, J 
Die Sprache Wunder mit mir fremden Tönen; 






Bis ich we. beim a. 
10. Dann trat ich ch bin; Itali 
Und ihrem Ruhme freundlich war der Eine; 

Die Andre war uns niemals zu verfühnen. — 

13. „DO alter Maftniffa! nicht verneine # 

Ein gütig Wort, — erhob ich meine Frage — 

o olieb dein Scipio dir und dieſe Reine!“ 

t fah er mich an. „Du, rief er, fage, 

iſt du? und wie weißt du, daß zuſammen 
Ich dieſe Doppelgluth im Herzen trage?“ 

19. Vor Fragen, die aus ſolchem Munde ſtammen 
Verſtumm' ich Niedrer, ſprach ich. Nicht ſo weit 
Erglänzt das Licht ſo kleiner Lebensflammen. 

22. Doch Herr, dein Königsruhm füllt jede Zeit; 
Wer nie dich fah, noch fieht, fühlt ſich verbunden 
Durch edle Bande dir mit Freudigfeit. 


Selplo geſchloſſenen Friedend und Breundichaftäbündniffes, er: 
biindeter. - Die Garibagerin Sopbonidbe, des Asdrubal fie 
gegen Rom erzogen, war erfi dem Mafinifa verlobt, wurde aber fpäter von 


ihrem Vater mit dem numidifchen Könige Syphax vermäblt. Mafinifa be 
fiegte mit römischer Hülfe den Syphax und nahm Ihm gefangen. Gophboniäbe > 
tam dem Sieger auf den Stufen des Pallafled entgegen und miete vor ihm 
mit der Bitte, fie nicht den Römern zu überliefern. Da ermachte feine Liebe 
zu ihr; er vermäblte fich mit ihr, um fie vor den Römern ficher zu ftellen. 
Als aber Scipio Ihm dieß ald Untreue vorwarf, Sopbonisben für eine Ge 
fangene der Römer und ihre Ehe fit ungllltig erffärte, und Maſiniſſa 
yoifhen dem Freund und der Geliebten wählen mußte, da fandte er Sopbo: 
niöben ®ift, weil fie lieber erben ald den Römern ſich unterwerfen wollte, 

9. Beim Freunde, bei dem ihm begleitenden Schatten. 

19-4. Sein Name If nicht berühmt genug, um dem Maſiniſſa ge: 
nannt yu werden; 






16. 
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25. Drum fprih: Führt zu des Friedens "Rube- 
ftunben 
Dort jener Wilde, der auch euch umfchlungen, 
Ein Baar, fo treu wie's jelten fcheint gefunden ? 
28. ,Mein Name, dir fo fchnel vom Mund er- 
flungen 
Zeigt mir, du weißt dieß Alles ohne mich; 
Doch Reden beut dem Grame Linderungen. 

31. Mein Herz gab jenem großen Helden fich; 
Nicht Fonnte Lälius ihn wärmer lieben; 

Wo feine Fahnen waren, war auch ich. 

34. Das Glüd ift ihm ein heitrer-Stern geblieben: 
Doch gleicht e8 feines Werthes Schatten kaum. 
Wer ward, wie er, von edelm Muth getrieben ? 

37. Al8 Roma’d Waffen zu ded Weftens Saum 
Vordrangen reich an lichten Ruhmesferzen, 
Ummwand die Weib und mich ein Liebestraum. 

40. Nie glühte füßres Feuer in zwei Herzen, 

Nie wird ed glühn. Ach, wenig kurze Nächte 
Verliehn fo großer Gluth ein Glüd voll Schmerzen. 

43. Umfonft eint Hymen uns; umfonft bot aͤchte 
Entſchuldigungen unfre Liebesgluth; 

Das heil'ge Band zerriſſen größre Mächte. 

46. Er, Sieger einer Welt an Werth und Muth, 
Zuͤrnt, hohen Worts, ſo ſeligem Vereine, 
Mißachtend unfrer Thraͤnen trübe Fluth. 


3. Dem Scipioe Aſricanus. 
43, Nach der gewöhnlichen Lesart scuse non false. 


49. Das ift, worlber ich geweint und weine. 
Wohl fah ich feiner Tugend Strahl nie wanfen — 
Werblind nur, zweifelt an der Sonnen Scheine; — 

52. Doch großes Necht ift Unrecht Liebekranken. 
Als folhen Rath wir ſolchen Freunds erfahren, 
Ward er die Klippe, dran wir wild verfanfen. 

55. An Ehrfurcht Bater, Sohn an Lieb’, an Jahren 
Mein Bruder war's, Nicht hab’ ich lang geftritten, 
Umringten mich auch* Schmerz und Gram in 

Schaaren. 

58. So ift dieß edle Weib in’s Grab gefchritten, 
Aus fremder Herrfchaft jchied fie fühn und rein, 
Hat lieber Tod ald Sclaverei erlitten. 

61. Selbft mußt’ ich meines Unglücks Diener fein. 
So mächtig hatt’ ihr leben mich ummwunden, 
Daß mir ich Bein ſchuf, endend ihre Bein. 

64. Ich fandt’ ihr Gift; was ich dabei empfunden, 
Ich weiß es, und fie fühlt's, und du — gewähren 
Dir je die Götter Liebe — wirſt's erfunden. 

67. Bon foldher Braut mein Erbe waren Zähren, 
Im Grabe barg ich Liebe, Glück und Hoffen, 
Nur um die Treue veblich zu bewähren. 

70, Doch fieh’ umher! Im Reigen ftehn hier offen 


49. Wach der gewöhnlichen Leſart benche fosse. 

52. Summum jus summa injuria.. 

55. Mehnlich jagt @icero: qui in me pielate Alius, consiliis parens, 
amore frater inventus. est. 

6. . Romanum fugisse jugum mihi meta precandi, fagt Sopbonisbe 
in Petrarca's Africa. i 


Perrarca’d Gedichte, 1. 14 
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Biel Wunder noch dem Auge. Bald entflogen, 

Iſt dir der Tag, eh’ fie dein Blick getroffen.“ — 
73. Wie Schnee vom Strahl der Sonne weggefogen, 

Schmolz mitleidvoll mein Herz. Welch Quentchen 

MWonnen 

Ward diejen liebend Edeln zugewogen! , 
76.Noch hört’ ich, wie im Gehen Sie begonnen: 

Nicht er mißfällt mir; Doch ununterſchieden 

Zu haften alle, bin ich feft gejonnen. 

79.8 Sophonisbe! rief ich, feheid’ in Frieden! 
Sieh, dein Karthago fanf im Kriegsgedröhne 
Dreimal durch und, und liegt wie's ihm befchieden. 

82. Sprich anders! gab zurüd die hohe Schöne; 
Weint Africa, fo lacht Italien nicht: 

Defrag nur die Annalen feiner Söhne. 

85. Da zog, ein Lächeln drob im Angeficht, 

- Sie ihr und Roma’d Freund in's Meer der 
| Schaaren 
Und fie entflohn aus meiner Augen Licht. — 

83. Wie wer ein bergigt Waldland voll Gefahren 
Durchreitet, zögernd fpäht bei jedem Tritte, 
Den Pfad erwählt und doch nicht kann bewahren; 

91.60 waren langfam meine fchwanfen Schritte 


71. Nicht er, der Dichter. 

78. Alle Römer und ihre Nachkommen. 

81. Sn den drei puniſchen Striegen. 

83, 84. Sorbonidbe freut fich hier der Erfiillung des weillagenten Fluches, 
welchen fie in der Africa flerbend über Schpio und die Römer ausſpricht. 
Petrarca fept vffenbar bier überall die Belanntichaft mit feinem. Heldenge: 
dicht voraus. 
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Hier bei den Liebenden; gern mocht! ich fehen 
Warum und welche Gluth wohl Jeder litte; — 
94. Und fand zur Linfen einen Schatten ftehen, 
Dom Wege fern; er fehien, wie etwas fuchend 
Und findend, froh und doch beichämt, zu geben; 
97.3 ſah — o höchfte Liebe, neue Tugend! — 
Wie er dem Andern gab die theure Braut; 
Und Freud’ und Schaam erfüllt’ auch ihre Jugend 
100. Bei folhem Tauſch, und .inniglich vertraut 
Zufammen fehritten fie in Luft und Wehe, — 
Und fehnten fich nach ihrem Syrien laut. 
103. Zu dieſem Kleeblatt eil’ ich hin, noch ehe 
Sie einfam flohn auf ihrem feltnen Gang, 
Und ſprach zum Erften: „Warte, Herr, ich flehe!“ 
106, Als er vernahm der römischen Worte Klang 
Ward feine Miene fireng und fchien zu droh'n; 
Doch ahnend Bald, welch Sehnen mich durchdrang, 
109, Sagt er: Ich bin Seleufus; dieß mein Sohn 
Antiohus, einft euer blut’ger Feind; 

Doch ift der Sieg nicht ſtets des Rechtes Lohn. 
112. Die Weib war mir, dann fchöner ihm vereint; 
Ich gab Sie, Ihn vom Liebedtod zu retten, 

Und feine Sitte hatt’ uns dieß verneint. 


9%. „Einen Schatten, Seleucus Nicanor König von Syrien ent« 
fagte feiner Gemabtin Stratonice zu Gunften feines Sohnes Antiochus Soter, 
weichen Petrarca mit Antiochus dem Großen, dem Feinde der Römer, bier 
abfichtlich oder unabfichtlich verwechielt. Die Gruppe fiebt einfanı links zur 
Seite, wohl um anzudeuten, bag ihre Geſchichte eine feltfame Ausnahme bildet. 

114. Dad Geſetz Spriens verbot die Bermählung mit der Stiefmutter nicht. 
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115. Ihre Name Stratonice. Gleichen Stätten 
Nahn unzertrennlich wir; jo mächtig ohne 
Zu wanfen halten unfrer Liebe Ketten. - 

118. Froh war fie, mir zu laffen Reich und. Krone, 
Ich ihm mein Glüd, und fchweigend Er fein Leben ; 
Und Jedes fann nur, wies dem Andern lobne. 

121. Ja, wenn nicht hellen Blids, mir treu ergeben, 
Der Arzt gefehn, wie er fich aufgerieben;, 

So ſchloß fein Jugendlenz mit Todesbeben. 

124. Zum Tode riß fein Schweigen ihn und Lieben; 
Zwang war fein Lieben, Tugend war fein 
Schweigen, "+ 
Und Achte Baterhuld, was mich getrieben. 

127. Sp jprach er; dann, wie wenn zur Neue neigen 
Die Seele wolle, floh er raſch von binnen. 
Kaum konnt' ich ibm den Danf im Scheiden 

zeigen. 

130. Doch blickt! ich, bis er fchwand, mit ernftem 

Sinnen 
Ihm feufzend nach ;und fchritt voran in Träumen, 
Unfähig, feinen Worten zu entrinnen. 
133. Da fchmälte mich der Freund: Nicht dieſes 
Säumen 
Ziemt, wo foviel Gebilde find zu fchauen, 
Und jede Zeit ift kurz in dieſen Räumen, 


118 — 1%. Gtratonice hörte auf, Königin zu fein. Antiochus wollte 
lieber aus Liebe fierben, als feine Leidenfchaft verrarhen; der Arzt Eraſi⸗ 
ſtratus aber errietb den Grund feiner Krankheit. 
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136. Nicht führte Kerres einft nach Hellas Auen 
Soviel Oewappnete, wie nun erfchienen 
Sefangne, bunt, fich fremd in Sprach’ und Gauen: 

139. Dieß aufzufaffen fann fein Auge dienen; | 
Kaum Einen aus je taufend könnt' ich nennen; 
Und doch zu viele, ſpräch' Ich nur von ihnen. 

142. Den Perſeus fab ich; gern wollt ich erkennen, 
Wie Aethiopiens dunfles Find mit braunen 
Reizvollen Augen ließ fein Herz entbrennen ! 

145. Narciſſus dann, den fehnendes Eritaunen 
Ob eig’ner Schönheit tödtlich bat berüder: 
Arm, weil zu reich ihn ſchufen Glückeslaunen. 

148. Nun ift er Blume, fruchtlos weggepflüdet; 

Und ſie, Die ibn geliebt, zur hohlen Stimme 
sm oden Kelten ward ſie unbeglüder. 

151. Huch Iphis Febwanft beran, in wilden Grimme 
Zein Leben haſſend, ob der Liebe Leiden. 

Noch Biele nabten, Die Daffelbe ſchlimme 

154. Geſtirne trieb, vom Tageslicht zu ſcheiden; 
Auch Schatten, Die in ſpätern Zeiten lebten; 
Doch ſie zu nennen kann ich leichter meiden. 


lid. Don vwr an wird etne Kerbe von Liebenden genwint, Die Tann 
Ihm ın Obtes Meramoerphoich vorkommen. 

13. Aethrepleuns Kind, Die porn Perſeus ans Pen Alaneı Ded Mer 
unsebeuerd gerettete Andremeda 

147. Inopem me copin fecıt. sagt Räarctſſus bet Dvrt. 

149 Die Rymete Eche— 

151. Seine tedtete üde, als ıbın Anarawere verſchmäht Bativ Oved, 
Metam Ih. 

6 Fred nicht bLerußkmet. nubt von Dichtern veſungen 


. 
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157. Alcyone mit Geyr kam; fie fchwebten 

Nun unzertrennlich zu des Meeres Wogen, 
fie beim Ruh’n des Sturms ihr Neftlein 
webten. 

160. Einfam hielt ſich Aefacus, fucht betrogen 
Hesperia, ftarret an ben Fels gelehnet, 

Und ftürzt zur Fluth und ſchwebt zum Himmels: 
bogen. 

163. Ich fah, wie Nifus Kind die Flügel dehnet, 
Die Graufame; ſah Atalanten jagen, 

Bis fie nach dem Hippomenes-fich fehnet, 

166. Der, mit drei Bällen und dem Blid, verfchlagen, 
Bom ganzen Schwarm der Lanfenden, die freiten, 
Allein den frohen Sieg davon getragen. 

169. Ih fah aus. Nebelbildern alter Zeiten 
Noch Acid und im Schoos ihm Oalatheen, 
Dann tobend Polyphem zur Rache fchreiten; — 


157. Ovid: 

Perque dies placidos hyberno tempore septem 
Incubat Alcyone pendentibus »quore nidis; 
Tum via tula maris etc. 

Genr fand auf einer Reife zum Dratel feinen Tod im Meere. Seine 
Gattin Alcyone, von einem Traum erfchredt, fuchte den Leichnam am 
Meer, und ſtürzte ſich, ald fie ibn fand, in die Fluth; die Otter ver: 
wandelten beide in Eisvögel. 

160. Aeſacus, aud Verzweiſflung uber den Tod der von ihm geliebten 
Nymphe Hesperia ftürzte fich von einem Felfen in’d Meer, und ward in 
einen Taucher verwandelt. 

163. Scylla, ded Niſus Tochter, raubte ihrem Vater fein — Haupt: 
baar, an deflen Beſitz feine Herrfchaft geimipft war, und brachte ed ihrem 
Geliebten Minos, der aber dad Geſchenk und die —— verſchmähte 
te wurde in einen Vogel verwandelt. 

170. Acid wurde vom eiferfüchtigen Polyphem durd ein auf ibn ae 
ſchleudertes Felsſtück getödtet. 
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172. Sah Glaucus von der Schaar ber blauen Seen 
Umgaufelt, ferne der Erfehnten Spur 
Verſchmaͤhend einer Andern Liebesflehen; | 

175. Sah Carmens, Picus, in ital’fcher Flur 
Einft König, Vogel nun; ihm bat gelaffen 2 | 
Die sata Aa und Namen nur; — 

178. Egeriens Thrän om, die Felſenmaſſen 1 

Der rauhen Scylla, wo, beim wilden Seifen 
Siceul’fcher Fluth, die Schiffer noch erblaffen ; — 

181. Sah jene, die mit rechter Hand den heißen 
Wehvollen Brief noch fehrieb in wilden Harme 

Und mit der linken hielt das nadte Eifen; 

184. Pygmalion fah ich und fein Bild, das warme; 
Sah Viele noch, am Rand der Aganippe 
Befungen von ber Liebesfinger Schwarme; i 

187: Sah von des Apfeld Wort getäufcht Cidippe. — 








172. Slaueus ward nach Genufi eined Zaubertrauted ein Meergott, er 
ftebte die Nymphe Scylla, welche von Ihrer Nebenbuhlerin Eirce In ein Meer: 
ungebeuer verwandelt wurde. 

175. Garmend, die Gellebte ded Iralleniihen Königs Picud, der von 
Girce , well er Ihre Liebe abwies, im einen Specht verwandelt wurde. Pur- 
pureum chlamydis penn® traxere colorem. Ovjd. 

178. Egerſa wurde aud Berrübnig über Numa’d Tod zu einer Quelle, 

181. Sanace, aud Dvidd Heroiden bekannt, liebte Ihren Bruder mit 
verbotner Liebe, und ermordete fich auf Belebl ihred erzürnten Baterd mir 
dem Dolce, den diefer ihr ſchickie. Dextra tenet calamım, sırlotum tenet 
altera ferrum, 

187. GEidippe glaubte den Acontius erhören zu müllen, welt fie einen : 
von ihm auf einen Apfel geichriehenen Schwur, Ihn zu leben, laut abge u. 
leien batte, 
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Triumph der Liebe. 
Dritter Geſang. 


Der Schatten bes Freundes nennt dem Dichter noch viele Be— 
fiegte; endlich ſieht diefer Laura, und erzählt, wie die Liebe aud ibn 
überwältigt. Befchreibung des Liebelebens. 


1. Das Herz von folhen Wundern angefüllet, 
Stand ich, wie wem die Sprache fehlt ; ex ſchweiget 
Und harrt, ob fremder Rath fich ihm enthüllet. 

4. Da fprach der Freund: was ſäumſt du? wohin neiget 
Dein Blif und Sinn? ich muß dem Siegeszug 
Bald folgen, der ach mir mein Schidfal zeiget. 

7. O Bruder, fagt’ ih, fennft mich ja genug; 
Den Trieb des Wiffens fiehft du mich verzehren ; 
Ja, feine Stärke band der Worte Flug. 

10. Er lächelte: dein fchweigendes Begehren 
Berftand ich, das nach diefen Andern fragte, 
Und ich erfül’s, wird's Amor nicht mir wehren. 

13. Erſt wallt hier, rings geehrt, der nieverzagte 
Pompejus mit Cornelia, die wegen 
Der Unthat weint, die Ptolsmeus wagte. 

‚16. Der große Grieche, auf entferntern Wegen, 


4—7. Der Schatten dei Freundes mahnt ibn, die kurze Zeit zu be: 
nugen, die er noch ihm widmen könne. Die folgenden Ericheinungen find, 
wie Bieled in den Triumpben, gar feltfam und planios Durcheinandergemifcht. 

13. Cornelia, Tochter des Ecivio, ıweite Gattin der arofen Pompeiut, 
den Profomand in Aegypten ermorden lief. 
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Ahnt Clytemneſtra's Schmad-und Falfchheit nicht ; 
Nun fprich, ob Liebe blind ift? — Sieh dagegen 

19. Hier Hyperimneftra treu in Lieb’ und Pflicht; 
Sieh Pyramus und Thisbe froh im Schatten, 
Im Meer Leander, Hero’d Fadellicht 

22. Am Söller. Jener vedefund’ge Schatten, 
Ulyg, nach dem die feufche Gattin flehet, 
Sceut Circe's Arme, die umftridt ihn hatten. 

25. Dort des Hamilcar großer Sohn beftehet 
Roms und. Italiens Macht fo viele Jahre, 
DIE er in's Netz Apuliens Dirne gehet. 

28. Hier dieſe, folgend mit gekürztem Haare 
Dem Gatten, war einſt Pontus Königin, 
Und mißte dienend gerne die Tiare. 

31. Sieh Portia, bewährend Römerfinn 
Mit Dolh und Gluth; dort Julia, verfchönet 
Bom Tod um ihn, be Trauer bald dahin. — 

34. Dann blid zum Patriarchen; auch gehöhnet 
Bereut er nicht, daß.er der Jahre fieben 
Und fieben jchwer um Rahel hat gefröhnet: 

16. Agamemnon. 

19, Die einzige der Züchter ded Dauaus, die ihren Gemahl, Zinus, 
liebte und fchonte, wahrend alle übrigen ihre Gatten ermordeten. 

235. Hannibal, zu Gapua. 

28. Hier dieſe; pficratea, die Gemahlin ded Mitbridated, folgte Ibm 
in männlicher Kleidung in den Krieg, damit er ihrer Geſellſchaſt und Pflege 
nicht entbebre. 

3. Portia, die fich durch glübende Rohlen tödtere, hatte fich fchen 
früber einmal verwunder, um ibrew Todesmuth zu prüfen. 

32. Gäſars Tochter, Julia, farb vor Schmerz, als fie irrthümlich Ihren 
Gemahl Pompejus für todt bielt. Diefer vermäblte fich fpäter mit @ornelia, 


die er mehr liebte. 
3. Jacob. 


37. 


40. 


43. 


46, 


49, 


92. 


55. 


58. 
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Im Leiden ſelbſt erſtarkte nur ſein Lieben. 

Sieh ſeinen Vater, ſieh den alten Ahnen, 

Mit Sara aus der Heimath weggetrieben. 
Dann ſieh, wie ſchnell zu frevelhaften Bahnen 
Den David Liebe riß, ihn Thaten lehrend, 
Die bald in finftrer Schlucht zur Reue mahnen. 
Derfjelbe Nebel, trübend und entehrend, 

Iſt was den Ruhm des weifern Sohns befledet, 
Ihn ganz hinweg vom Herrn des Himmels kehrend. 
Auch Ammon fieh, deß Liebe lieblos ſchrecket, 
Dann- Thamar felbft, die grollend ihrem Loofe 
Den Bruder Abfalon zur Rache werdet. 

Steh Simfon, der in’ weichlichem Gekoſe 

So weife nicht, als ftarf, das Haupt voll Locken 
Ausruhen ließ in feiner Feindin Schooße; 
Sieh, wie bei Schwert und Lanze unerfchroden 
Die junge Wittwe dort durch liebewarme 
Berführung und der Schönheit füßes Loden 
Den Holofernes fchlug; dem Wächterfchrwarme 
Entwich fie einfam mit der Magd, Gott banfend, 
Um Mitternacht, das Schrefenshaupt im Arme. 
Dort nahet Sichem, noch im Blute wanfend 


38. Iſaac, Ubraham. 

46. Die Sefchichte der Thamar und ihrer Brüder Ammon und Abſalon 
fiebe in IE, Kön. 11 f.- 

58-61, Sichem, ded Hemor Sohn, wurde, jammt feinem Vater und 
feinem Bolt, von Simeon und Leni, des Jacob Göhnen, überfallen und 
ermordet, weil er Dina, Jacobs Tochter, entebrt und zum Weibe begehrt 


hatte. 


dl. Mof. 34.) 
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Das durch Beichneidung floß und fehnöden Mord; 
Und Bolf und Bater fiel, den Tod verdanfend 

61. Nur Sichemd rafcher Gluth. — Der König dort 
If Abasverus, dem nicht fremd geblieben, 
Wie Liebesfummer heilt; faum hat fein Wort 

64. Ein Band getrennt, fo Fnüpft er nach Belieben 
Ein: andres fchon; ſolch Leiden -läßt fich heilen, 
Wie Stift vom Stift wird aus dem Brett getrieben. 

67. Willft du ein Herz, drin Haß und Liebe weilen 
So füß wie .bitter, fehen? Sieh Herod, 

In den fih Grauſamkeit und Sehnfucht theilen. 
70, Erft glüht er heiß; dann reut ihn bad Gebot 
Zu fpät, das feine Wildheit hat verhänget ; 

Er ruft; Mariamnen wedt er nicht vom Tod. 
73. Drei fchöne Frau'n, von Liebesweh bedränget, 
Deidamia, Brocris, Artemifia, 
- Drei lafterhafte, Myrrha blutbefprenget, 
76. Semiramis und Biblis ſchreiten nach, 
Bon Schaam geröthet, eifernd zu verhüllen 
Was auf verbotner Frummer Bahn gefchaf. 


62. Ahasverus verfiieh ungern feine Gemahlin Baftbi, fand aber Xrof 
durch die Liebe zu Efiber. 

66. Cicero: eliam novo quodam amore velerem amorem lamquam 
elavo clavum ejieiendum putat. 

67 — 72. Heroded Antipater ließ feine Gemahlin Marianne aus Eifer: 
ſucht tödten, und verfiel, ald er ihre Unſchuld erfuhr, in Wahnfinn, indem 
er die Gesödtere noch für febend bielt. 

74. Deidamia,’ Geliebte des Achill, blieb ibm auch nach feinem Tode 
ven. — Procris wurde von ihrem Gemahl Gepbalud, dem fie auf der Jagd 


aus Eiferfucht nachgefchtichen war, durch Verſehen getödtet. — Artemiñia 


trank die Aſche Ihreö geliebten Gemahles Maufolud. - 
75: Drei Betfpiele von Incl. Bon Myrrha f. Ovid. Metam. 10: 
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79. Sieh dort die. manches Blatt mit Fabeln füllen, 
Triftan und Lanzelot und andre Ritter; 

Man laufcht und, jchweigt des Ohres Durſt zu 
ftillen ; 

82. Ginevra dann, Ifolda, von der Zither 
Gepriefne Damen; Arimino’s Baar, 

Sein Leid zufammen Elagend fchmerzlich bitter. — 

85. So. ſprach der Freund; und ich, wie wer Gefahr 
Des Unheils ahnt, und bebt, dem Schred zum Raube, 
Eh noch erflungen die Drommete war, 

88. Ward bleich, ald kaͤn' ich aus des Grabes Staube. 
Da fah’ ih eine Jungfrau nahe ftehen, 
Reiner, wie eine reine weiße Taube. 

91. Gefchworen hätt! ich, fiegesfroh zu gehen 
Aus jedem Kampf mit einem Mann iu Waffen, 
Und fanf vor ihrer Stimme fanftem leben. 

94. Wenn Sinn mir und Gedäcdhtnig nicht erfchlaffen, 
Trat nun mein Freund Hinzu, und rief, noch jede 
Der Wunden reizend, die hinweg mich vaffen, 

97. Mit Lächeln mir in's Ohr des Spotted Rebe: 


Dante Hölle 10. — Bon Biblis Metamı. 9. — Wegen Semiramıs ſ. Dante 
Hölle 3. ; 

70 — 84. Lanzelot liebte die Königin Ginevra, Triſtan die Königin 
Iſolde. Nach Dante's berühmter Erzählung (SHölle 3.) war ed bekanntlich 
die Geſchichte des Lanzelot, weiche für Arimino's Paar, Paolo und 
Francedca von Rimini, die Kataſtrophe herbeiſühhrte. Daher bier die Ideen— 
Berbindung. 

87: Ante lubam tremor occupat artus. Virgil. 

89. Laura. Gie erfcheint zwar bier, aber nicht ald eine Migeſangene 
im Triumphzug, fondern mur, damit ber Dichter ire ſehe und zu den Ber 
iegten gehöre. Denn im folgenden Triumph ift fie ſelbſt die Siegerin über 
die Liebe; umd gleich hier «3. 102, 130 — 132 ) wird gefagt, fie ſei in Freiben 
und Frieden geblieben. 


221 

„Nun darfft du felber fragen diefe Schatten ; 

Uns allen beut nun gleiches. Unheil Fehde.” 
100. Und mehr noch als die eignen Leiden hatten 

Mir fremde Güter bittern Schmerz erwedet ; 

Denn Ihr blieb Fried’ und Freiheit, die mich 

matten 

103. Gefangnen flohn; zu fpät hatt’ ich entdedet, 

Daß ihre-Reize meinen Tod befahlen, 

Bon Lieb’ und Neid und Eiferfucht gefchredet. 
106. Mein Auge hing an ihrer Züge Strahlen; 

So fchlürft ein Lechzender mit franfem Munde, 

Was ſüß dem Gaumen fchaffet innre Qualen. 
109. Blind ward ich, taub- für andrer Schönheit 

Kunde; 

Ihr folgt’ ich nach auf zweifelhaften Pfaden ; 

Gedenf ich def, fo. graut mir noch zur Stunde. 
112. Seitdem muß bittres Naß mein Antlig baden, 

Iſt fchwer-mein Herz, und meine Füße ftehlen 

Zu Wald-und Quelle ſich und Felögeftaden ; 
115. Seitdem muß foviel Blätter ich befeelen 

Mit Thraͤnen, Träumen und der Lieder Zeichen; 

Soviel zerreißen, fchaffen, finnen, wählen ; 
118. Seitdem erfenn’ ih, wie die Tage gleichen, 

In Hoffnung und in Furcht dem Spiel des Balles; 

Wer lefen fann, lieſt's fchon an meiner bleichen 
121. Gefurchten Stirn: Sie aber fieht dieß Alles 


105. Diefe Stelle gebört zu denjenigen, welche fchon ven Tafloni auf die 
Bermurbung brachten, Laura müfle wobl vermählt geweien fein. 
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Anmuthig wild nicht an, und läßt mich leiden, 
Db Ihrer Tugend ftolz und meines Falles. 
124. Es fürchtet fie, wenn Wahn und Trug mich 
meiden, 
Selbft jener Herrfcher, der die Welt beswungen ; 
Und dieß beißt meine legte Hoffnung fcheiden, 
127. Sammt Muth und Kräften zu BVertheidigungen. 
Ihr fchmeichelt er, indeß durch feine Tücken 
Mich und die Andern wilder Schmerz durchdrungen. 
130. Ja, nicht ein Haar breit, läßt Sie fich berüden, 
Und ift empörungsfroh und raſch entronnen 
Den Bannern, die den. Zug des Gottes fchmüden. 
133. In Wahrheit unter Sternen gleicht der Sonnen 
Der Ihr nur eigne Reiz im tiefften Leben, 
Ihr Lächeln, Zürnen, Reden jüß befonnen; 
136. Ihr Haar — mags Weft umfäufeln, Gold um— 
. weben, — 

Ihr Blid, vom Licht des Himmels mir ein Zeichen, 
Berwandeln mir in Wonne mein Erbeben. 
139. Weg Sprache fann die fanfte Pracht erreichen, 

Die Tugend, der mein Lob nur gleichet immer, 

Wie Wellchen eines Bachs dem Weltmeer gleichen? 
142. Ein niegefeh'ned Wunder ift fie, nimmer 

Zu ſehen hier, als dieſes eine Mal. 

Und wer verftummte nicht vor ſolchem Schimmer? 
145. Sie ſchwebet frei — mich traf der Feſſel Dual. 

Ich flehe Tag und Nacht — (ad) Unglüdsfterne!) 

Sie hört faum einmal mich aus taufendimal. 


x 
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148. Amors Geſetz ift graufam; duch es lerne 
Gehorchen Jeder; denn herab zur Erde 
Uralt gemeinfam fam’d aus Himmelöferne. 
151.Nun weiß ich, wie fich felbft geraubet werde 
Ein Herz; wie's Frieden, Krieg und Waffenruh 
Und Qualen trägt mit lächelnder Geberde. 
154. Nun weiß ich, wie.zurüde tritt im Nu 
Das heiße Blut, dann purpurn färbt die Wange, 
Wenn Schred und Schaam es treiben ab und zu; 
157, Weiß, wie ſich unter Blumen birgt die Schlange, 
Weiß, wie man zweifelnd fchlafe, zweifen!d wache, 
Wie nicht verlangend fterb’ und wie verlange; 
160: Weiß, wie der Feindin Spur durch hundertfache 
Wirrfal ich fuche, fürchtend fie zu finden; 

Wie Liebe, den der liebt, zum Abbild mache 
163. Der Liebften ; weiß, wie wechfeln und entfchwinden 
Geiſt, Wille, Farbe; wie in langer Klage 
Die Seufzer furzem Lächeln fich verbinden. 

166. Weiß mich zu täufchen. taufendmal am Tage, 
Zu leben, wenn fih Herz und Seele trennen, 
Und, folgend Ihr, wohin fie flüchtig jage, 

169. Ihr nah zu frieren und Ihr fern zu brennen; 
Weiß, wie die Seelen würgend Liebe wüthe, 
Weiß, wie Vernunft ein Feigling nur zu nennen; 

172. Wie vielfach fich verzehrt ein treu Gemüthe, 
Welch dünnes Garn die Fefleln ihm vollendet, 
Wenn Niemand wacht, der's vor dem Netz behüte; 

175. Weiß, wie Gott Amor fliegt und ‘Pfeile ſendet, 
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Und bald durchbohrt und Liftig bald nur Dranet, 
Gewaltſam vaubt und wieder Flug entwendet, 
178. Wie raſch fich feiner Räder Schwung erneuet, 
Bei ſichernm Schmerz und ungewiſſem Hoffen, 
Und fein Gelübde nicht die Lüge ſcheuet; 
181. Weiß, wie fein Feuer Marf und Dein getroften, 
In alle Adern im Verborgnen greifend; 
(Dann bricht der Tod vor, und der Brand tobt 
offen ;) 
184. Sa, fübl und ſeh' und weiß, wie jchwanf und 
ſchweifend 
Die Opfer geh'n, wie bang, wie tollkühn wieder, 
In wenig Süßes und viel, Bittres ftreifend; 
137. Ich fenn’ ihr Sein, ihr Fleh'n und Sinfen nieder, 
Haitvolles Sprechen, plöglich ftarres Schweigen, 
Klüchtiges Lächeln, lange Klagelieder: 
190. Den Wermuthkelch, dem Honigmifchung eigen. 


Zriumpb der Liebe. 
Vierter Oefang. 


Seit der Dichter zu den Beſiegten gehört, erfennt er ſelbſt 


feine Schickſalsgefährten. Er ficht ſich nad feinen Vorgängern, den 
Liebesdichtern, um, und erblidt zuerft die griechiſchen und römifchen, 


dann 
dann 


die altern italienifchen, dann die Troubadours. Er gedenft 
feiner Freunde Thomas von Meffina, Lälius und Socrates. 


Zuletzt wird der triumpbirende Einzug Amord im Heiligtum feiner 
Mutter zu Cypthere beſchrieben. 


i. 


=} 


10. 


13. 


So hatte mich des Schickſals Hand gegeben 

In fremde Macht! So hatt’ es flugs Durch 
fchnitten 

Der Freiheit Nerv, fonft meine Kraft im Leben! 


. Einft wilder, als ein Hirſch mit ſcheuen Tritten, 


Grüßt ich ald Bruder nun vertraut das arme 
Mitfclavenvolf, Das gleiches Weh erlitten; 


‚Und ſah, wie ſie erlagen bitterm Harme, 


Und wie auf Schlangenpfaden fchwer betrogen 
Sie folgen mußten zum gezähmten Schwarme. 
Und jchweifen ließ ich rund den Blid im Bogen, 
Od Wen ich fähe, der fih Ruhm errungen, 
Bormald und jüngft, weil ihm Apoll gewogen. 
Und Orpheus, der zur Gattin hin gebrungen 
Treu mit ihr ftarb, fehon nah der Lebenspforte, 
Dep Falte Lippe noch von ihr erflungen ; 


15. Euridicem vox ipsa et frigida lingua — Ah miseram Euridicen 
anima fugiente vocabat. Yirgil. 


Derrarca'd Gedichte, 11 15 
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16. Alcäus, fundig mancher Liebesworte, 
Pindar, Anafreon, de Lied geflohen 
Zu feinem andern ald dem Liebes -Porte; 

19. Birgil erkannt’ ich mit den geifteshohen 
Gefährten, fo die Gluth im Sang ergoffen, 
Die Lieblinge der Welt, der liederfrohen, 

22. Ovid, an befien Seite die Genoffen 
Properz, Catullus und Tibullus fangen, 
Sie, deren Worte feurig lodend floffen. 

25. Auch eine junge Griechin fam gegangen, 
Und tönte Hand in Hand mit jenen Großen 
Gefänge, die mir wunderlieblich Fangen. 

23. Dann ringsumfchauend, feh ich reich von Rofen 
Umblümt ein grün Gefilde mit Geftalten, 
Die wandelnd da von Liebe finnig koſen. 

31. Dante mit Beatricen; freundlich wallten 
Gelvaggia dann und Cino; doch Guittone 
Schien zürnend, weil ald Erfte Jene galten. 

34, Onefto dann, Bologna’s Sängerfrone; 


18. Unatreond Gedichte fprechen nur von Liebe. Pindar und Alcaus 
dagegen waren eigentlich feine Biebeödichter; doch fagt Quinctilian vom letz⸗ 
teren: in lusus et in amores descendit, majoribus tamen aptior. 

25. Sappho. 

3—%. Grün und blübend if dad Gefilde, weil bier, im Segenſatz zu 
den Alten, die Dichter der Neuzelt wandeln. 

3. Das Dante bier wie im Son. Il, 19 nicht vor den Andern ber: 
vorgeboben wird, Ift dem Petrarca nicht felten berargt worden. Bgl. Anm. 
iu Son, III. 18. 133.) 

32. Wegen ded Cino f. oben die Anm. zu Geſ. 1.3.40. u. a. O. 
B®uittone von Arengo mird vom Dante felbft (Fegfeuer 36) in ähnlicher 
Welfe erwähnt, 

3. Dnefio bon Bologna, einer der Alteften italienifhen Dichter, 
von welchem nur nod) eine Ballate Friftirt. 
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Zwei Guido, früh geehrt; Siciliend Söhne, 
Gepriefen einft, nun fern vom höchften Rohne; 

37. Sennuecio, Franceschin, in Geiftesfchöne 
So menſchlich mild. Ein Fähnlein nahte dann 
Und wied und fremde Tracht und fremde Töne. 

40. Den Reigen Arnald Daniell begann, 

Der Liebe Meifter, der dem Heimath-Lande 
Dur neue fhöne Sänge Ruhm gewann. 

43. Dann leicht gefeffelt, fieh! durch Amord Bande 
Ziehn beide Pietro her; noch ein Arnaldo, 
Geringern Rufs; noch mächt’germ Liebesbrande 

46. Erlagen, die nun nahen, zwei Raimbaldo, 
Der Eine nur Montferrats Dame fingend; 
Der alte Pier d'Alvergnia und Giraldo; 


3. Zwei ®uido; der Eine iſt gewiß Guide Gavalcanti, der Undre 
wabrfcheinlich der (ebenfalld aud Dante Fegfeuer 36) befannte Guide Gulnts 
cellt von Bologna, vielleicht aber auch Petrarca'd Freund, Guido da Polenta 
von Ravenna. Auch lefen einige Handſchriften „drei Guido,” 

36. Die ficiitanifhen Dichter waren, wie Petrarca felbit in der Vorrede 
zu feinen vertrauten Briefen ausführt, die Erfinder der gereimten italienifchen 
Porfie, zu feiner Zeit aber längft übertroffen. 

37. Siehe u. U. Die Anm. zu Son. IE. 19. 

3. Ein Fäbnlein; die provenzaliihen Troubadours. 

40, Arnaut Daniel, einer der erſten und berühmteſſen provenzaliichen 
Meifter. Dante (Fegfeuer 36) läßt ihm mebrere provenzaliſche Berfe fprechen, 
und fagt von ihm: In Liebedreim und Profa der Romanzen — Beſiegt' er Alle. 
Er fchrieb naͤmlich auch zwei Romane, Rinaldo und Lancelot; lepterer Ift 
vielleicht derfelbe, weichen, bei Dante, Paolo und Francedca dt Rimini leſen; 
und vielleicht wird aus diefem Grunde Daniel bier Meifter der Liebe ges 
nannt. Petrarca bat: Manched von ibm entlehnt; ſ.  B. Son, I. 158. 

44. Beide Pietro, der bekannte abenteuerliche Pierre Bidat, und der 
Ganonicus von Elermont, Pierre Roger von Auvergne. 

Noch ein Arnaldo, Arnaut de Marveil, der Sänger der Dame von 
Beylerd. 

46. Zwei Raimpaldo, Ritter Rambaut von Urvenge, der Sänger 
vieler Damen, unter Andern der Maria di Verdefoglia; und Rambaut von 
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49, Holchetto, feinen Ruhm Mafjilien bringen 
Statt Genua, bis er fo Tracht als eben 
Vertauſchte, nach der befiern Heimath ringend. 

52. Rudello, der ſich füßem Tod zu geben, 

Zu Ruder griff und Segel. Traurig. ftund 
Wilhelm, der für der Dichtung Liebesftreben 

90. 3m Jugendlenz gefunfen todeswund; 
Aymerih, Bernard, Hugo nah’n dem Kranze, 
Anfelm und Andre, deren Sängermund 

58. Schild ihnen war und Helm und Schwert und 

Yanze. 


Dacıbiered, genannt Pairops, der Beatricen, die Schweſter det Martgraien 
von Monferrat liebte. Die Lesart cantar, ſtatt cantd, iſt unridttig. 

48. Deter von Auvergne (provenzalifch Peire d Alvernbe) von Ge— 
burt ein Sandmann auf der Gegend von Glermont, einer der Älteften und 
verdienitlihiten Sänger, nach Einigen der Erfinder der Canzone. Girault 
de Borneil von Limoged wurde der Meifter der Troubadourd genannt, und 
bisweilen, wie man aud Dante a a. D, fiebt, felbit dem Arnald Daniell 
porgejogen. 

49. Folco oder Folchetto von Marfeille, gebürtig von Genua (welcher 
Stadt er den Kubm feiner Lieder nabm, weil er fih nach Marfeille nannte) 
wird bei Dante CParadied 9 durch die fchone Euntzza, Eyelind von Romano 
Schweſier, eingeführt, Er ging nach dem Tode der Dame ton Marieille in 
ein Klofter und farb als Erzbiſchoſ von Toufoufe. 

52. Sianfre Rubdell, Herr von Blaie; eine der Ubland'schen Re 
manzen befingt feine phantaſtiſche Ziebe zur Grafin von Tripelid; auf den 
bloßen Ruf ihrer Schenbeit jegelte er zu diefer Dame bin und flarb in ibren 
Armen. 

54. Wilhelm von Gabeftaing, deflen Herz der Dame von Rouffillen 
durch ihren graufamen ©emabl. vorgelegt wurde. Boccaccte im Decamerene, 
Uhland in der Romanze: „der Ganellan von Gouci  erzäblen feine Geſchichte. 

56, 57. Den Namen Uymeric tragen mehrere Troubadourd. Bernard 
von Ventadour liebte die Gemablin feined Kern, und fpater die Herzogin 
der Normandie. Hugo de Pena, ein wandernder Sänger aus dem Genue—⸗ 
fifchen. Anſelm oder Ganſelm Faidit aus Limoges beichloß fein Wanderleben 
am Hole des Markgrafen von Montferrat. 

Die altern Gommentatoren Petrarca's fchopfen ihre Notizen über die 
hier genannten Xroubadourd meiſt aus des Johannes Noftradanınd Lebent- 
beichreibungen der prebenzaliſchen Dichter. 
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Dann fpäht’ ich, weil mein Schmerz fie ſchied 
von Allen, 
Den Unfern nad, und ſah im Tugendglanze 
61. Tomaffo, jüngft Bologna’s Zierde, wallen, 
Dep Leib nun in Meffina’s Erde ruht. 
Ach, armes Leben, kurzes Wohlgefallen! 

64. Wer nahm fo bald den Freund mir traut und gut, 
Dem ferne feinen Schritt ich fonnte regen? 
Wo bift du, der mich Hielt in treuer Huth? 

67. Wohl ift dieß Leben, das wir freundlich hegen, 
Ein Mährchenflang, ein armer Traum und 

Wahn! — 
Dann famen feitwärts den gemeinen Wegen 

70. Mein Sofrated und Lälius heran; 

Und lange möcht’ ic) wallen nody mit Diefen. 
D edles Freundespaar, auf reiner Bahn, 

73. Das, wenn der Tugend Ehre wir bewiefen 
Wie ſich's gebührt, nicht Neim und finn’ge Rebe 
Noch Lobgefänge je genügend priefen!- — 

76. Mit diefem Paar erflomm ich muthig jede 
Berghöhe rings; Eind war wonach wir rangen; 
Sie fahn die Wunden meiner Liebesfehbe. 


61. Thomas von Meflina, ſelbſt ein Dichter, war einer der älteren und 
gellebteften Freunde Petrarta's, von deffen Briefen viele an ihn gerichtet find. 
Für fein Grab zu Meflina ſchrieb Petrarca die Grabſchriſt. — 

70. Ueber Laltus und Socrates (den Römer Lello di Stefano und den 
Deutichen Ludwig) fiebe die Einleitung Anm. 2. Der Dichter wendet fich zu 
diefen noch lebenden Freunden, um Xroft für den des Thomas zu 
finden; vom diefem lehtern ſchreibt er: post Thomam  fateor, mori 
volui, nee potui; speravi sed elusus sum ’ 








— 
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79. Bon ihnen‘, wie mein fehnendes Verlangen 
Es Hoffet, trennen Ort und Zeit mich nimmer, 
Bis düftre Todtenflammen mich umfangen. 

82. Mit ihnen pflüdt ich jener Zweige Schimmer, 
Womit ich wohl zu frühe mich gefchmüdet, 
Der Herrin denfend, “die ich lieb’ auf immer; 

35. Doch dieje, die mir Herz und Sinn durchzücket, 
Iſt, ah, ein Baum, def Wurzel graufam ftarrt; 
Nie hab’ von ihr ein Blättlein ich gepflüdet. 

88. Wohl dimft mir folches Leiden wild und hart; 
Doch dank' ich dem, was ich gefehn, die Lehren, 
Durch die mein wilder Schmerz gezügelt ward; 

91. Der Soceus nicht, nur der Kothurn kann's ehren, 
Wie Ihn, dev fich zum Gotte hatt’ erhoben 

- Der ftumpfen Welt, nun Ketten felbft beſchweren. 

94. Doch fünd’ ich exft, welch Loos er uns gewoben, 
Dann wie er felbft erlag, was nur die Lieder 
Homerd und Orpheus würdig fönnten loben. — 

97. Dem Sturmesflang vom purpurnen "Gefieder 


71. Bergböben, bobe Beftrebungen und Sedanken. — Taſſoni legt 
bei diefer ganzen Stelle feinem Gommentar die wunderliche Idee zu Grunde, 
daß Socrated und Lällus nur Perfonificationen für Liebe und Freundicaft 
feien, für die platonifche Liebe zu Lauren, und die treue Freundfchaft mit 
dem Haufe Eolonna. S. die Einleitung Anm. 2. 

3. Wohl zu frübe; er empfing die Dichterfrone, noch ehe dad Ge— 
dicht vollendet war, durch welched er fie zu verdienen hoffte. 

86. Als er den Lorber empfing, gedachte er r Bauneuß, an die ihm der 
Lorber immer erinnert. 

3,87. Bol. Sen. 1. 6, 11. 50. 

39—92. Hier wird der Inhalt des folgenden Kriumpoßl amticipirt; er 
tann fich nicht mehr beklagen, feit er gefeben bat, wie Laura mit dem Amor 
verfährt. Letzteres zu befingen, ift nur der erbabenften Dichtungy dem Ko: 
thurn, nicht der fplelenden, dem Soccud, erlaubt. 

9. Hier begimmt die Beichreibung det Zugs nach Entbere. 
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Der Roſſe folgten wir durch taufend Schluchten, 
Bis in Cytherens Reich wir fliegen nieder. 

100. Raftlos durch Wälder, Berge, Meere, Buchten, 
Im Kettendrude wurden wir gejagt, 

Und wußten nicht, wohin die Bahn wir fuchten. 

103. In Oft, wo Aegeus Woge feufzt und Flagt, 
Erhebt ein Eiland fih in weicher Schöne, 

Wie feines fonft dem Wellenbad entragt; 

106. Und füße Düfte, plätfcherndes Getöne 
Umweben tieblich dort der Hügel Schatten 
Damit, wer naht, ſich ftolzer Kraft entwöhne. 

109. Einft liebte Venus dieſe fanften Matten, 

Da no der Wahrheit Born verborgen war; 
Ihr heilig hieß, was Berg und Hain umfchatten. 

112. Dieg Eiland, jegt noch ernfter Tugend baar, 
Bewahrt noch heut das altverberbte Wefen, 
Den Guten feind, und freund der fünd’gen 

Schaar. 

115. Dieß iſt die Stätte, zum Triumph erleſen 
Ob Allen, die durch ſchmeichelndes Gekoſe 
Bon Nord bis Süd in gleicher Schmach gewefen. 

118. Dort ruht Vernunft verborgen ftetd im Schooße 


106. Die Infel Ehythere. 

110. Der Waprbeit Born, dad Epriftentbum. 

112 — 114. Diele Zeiten find allegorifch fo zu verfieben , daß die Liebe auch 
durd das Ehriſtenthum ihre (hädliche Gewalt nicht verloren babe. 

118—13. Diefe fehd Zellen unterbredien einiger Wagen den Zu: 
fammenbang ; vielleicht follten fie eine andre Stelle in der Beichreibung der 
Anfel einnehmen ‚etwa nach 3. 147. Die Zelle Pensier in grembo e vani- 
tate in braccio ſcheint und durch die Weberfepumg genügend erläutert, 
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Und Thorheit liegt im Arm; Luft wohnt bei 

| | Leiden, 

Und Eis des Sommers bei des Winterd Rofe; 
121. Born ſchwankt die Hoffnung und dad Glüd will 

ur fcheiden, 

Und naher Schmerz und Reue drohn im Rüden, 

Wie Roms und Trojas Reich fie mußten leiden. 
124. Das ganze Thal ertönte vom Entzüden 

Der Bögel; Quellen murmeln um Geftabe, 

Die Weiß und Purpur, Gold und Lila fhmüden ; 
127. Lebend'ge Bächlein wählen ihre Pfade 

In Sommertagen durch die grünften Auen; 

Es vaufht der Hain in warmer Lüftchen Babe. 
130. Und ‚bringt ber Winter Frifche; — dann, bei 

lauen 

Lichtbliden, Firrt noch Scherz und weiches Ruh'n 

Die Herzen, die der Thorheit fich vertrauen. — 
133. Es war im Lenz; Nachtgleiche ſchaffte nun 


123. Troja hatte den Raub der Helena, dad römiſche Königthum den 
der Yucretia als Urfachen ded Untergangd zu bereuen. 

133 —138. Die Nachtgleiche tritt einen Monat früher ein, ald der Eins 
tritt der Sonne in den Stier, mit weldhem die Bifion beginnt. Es ift aber 
fchon früher gu Geſ. 1. 3. 4.) bemerkt worden, daß dieſe leptere Zeitbe⸗ 
fimmung entweder irrig ift, oder nur überhaupt zur Bezeichnung ded Frübs 
lingd dienen follte. Die hier vorliegende Stelle (3. 137) fcheint und keinen 
Zweifel daran zu geflatten, dag Petrarca die Bifion in den Anfangätag feiner 
Liebe, zugleich den Todestag Laura's veriegen wollte; man müßte dem, wie 
Zalloni und Fernow, die 3. 138 vom Schlafe, ftatt vom Weinen verfiehen. 
Bom 6. April kann mam fagen, er falle in die Zeit, in welcher die Nacht» 
gleiche dem Tag den Sieg verichafft; und der ganye Zuſammenhang beweiſt, 
daß der Dichter fagen will, Liebe habe ihn in derfelben Zeit befiegt, die ihm 
fpäter zur traurigfien geworden. Freilich heißt ed auch: „an jenem Drte‘ 
was wohl auf Vaucluſe oder Avignon, nicht aber auf Eythere paßt. Dieb 
tft indeffen leicht durch eine Beine Ungenauigkeit zu erklären, die den Dichter 
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Dem Tag den Sieg; und Progne fam zurüde 
Mit ihrer Schwefter zu verliebtem Thun. 
136. Weh mir, wer traut dem flüchtig falfchen 
Glücke! 
An jenem Ort, in jener Zeit und Stunde, 
Die reichern Zoll erheiſcht vom ſchweren Blicke, 

139. Hielt den Triumph der Fuͤrſt vom Erdenrunde. 
In welche Qualen riß, in welche wilde 
Verzweiflung Jeden da die Liebeswunde ! 

142. Schneebleiche Larven füllten das Gefilde, 
Berirrte Träume ſchwirrten um den Wagen; 
Die Pforten wahrten Lug» und Trug Gebilde; 

145. Auf glatten Stufen taumelte Behagen, 

Verluſt voll Jubel und Gewinn voll Bangen; 
Am tiefften fällt, wen fie am höchften tragen. 

148. Unftäte Ruh' und ruhendes Berlangen, 

Und dunkler Ruhm und Schmah die Ramen 
bringt, 
ı Bergangne Treu, Berrath, der nie vergangen, 

151. Und Borficht blind, von feh'nder Wuth umringt — 
Zu foldem Kerfer breite Straßen ziehen, 

Da faum ein Pfädlein ſchmal in's Freie dringt; 


in diefem Umſtand entweder die Bifion ganz vergeflen, oder den Ort, von wo 
fie geieben wird und von wo fie auch ausgegangen ift, mit dem Drte, an den 
fie jept gelangt iſt, verwechſeln läßt. 

144. Bon bier an wird dad Gefängniß befchrieben, in welchem Amor 
nadı dem Triumphe die Beſiegten einkerkert. Freilich bemerkt Taſſoni nicht 
mit Unrecht, diefer Kerker komme fo unmerklich zum WBorfchein, dag man 
immer noc in dem reizenden Thal zu fein glaube. Schon um diefen Tadel 
nicht zu verflärten, mug man in 3. 143 carro, und nicht arco, lefen. 
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154. Man fommt bergab, und muß bergan beim 
Fliehen. 
Und innen mengt ſich, wie's kein Auge ſah, 
Gewiſſe Pein, Luſt ungewiß verliehen. 

157. Nicht Stromboli, Veſuv und Ischia, 

Der Aetna raft nicht in fo tollem Dröhnen. 
Nicht wer fich liebt, Fommt ſolchen Feflfeln nah. — 

160. Solch finftre Kluft betraten wir mit Stöhnen ; 
Da taufcht ich meine Locken vor ber Zeit, 
Und ſchied von meiner Lippe Jugenbdtönen. 

163. Bon Freiheit nur noch fräumend, fucht’ ich weit 
Für meiner Seele mächtiged Berlangen 
Troſt in den Bildern ber Vergangenheit; 

166. Und wurde Schnee in Sonne, da gefangen 
Ich fo viel Edle fah in Nacht und Tüde; 
Doch g’nügt ein Nu, bei ſolchen Bildes Prangen? 

169. Schon geht der Fuß, dad Auge bleibt zurüde. 


161, 162. Er ergraute früb, und gab feine Jugendbeſtrebungen auf. 

163 — 169. Schlugfag und Vebergang zum Folgenden. Er tröftet rich, 
obgleich thellnehmend, mit dem Schickſal fo vieler Undern, und wendet 
fcheidend die Blicke zurüd, vote Jemand, der von einem reichen Gemälde ſich 
trennen muß, ebe er am Anblick ſich gefättigt bat. 
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Triumpb der Keuſchheit. 


Se ebler Schaar ift der Trıumpd gelungen 
Ob jenem Feind, von deſſen Bligesftrable 
Ib früber fab die ganye Welt bezwungen 


Inhalt. 


Der Sieg ber Liebe über Götter und Menfchen tröftet den Dichter 
über fein eigenes Rood. Auch macht er es ber Liebe nicht zum Vor: 
wurf, daß fie nicht auch Lauren unterjocht hat, benn bie Fortſetzung 
des Gefichtes zeigt ibm, mit welder Anftrengung und wie vergeb- 
lich Amor dieß verfucht hat. Befchreibung des großen Kampfo zwifchen 
Amor und Laura; Empfindungen, mit welchen der Dichter zuſchaut. 
Laura's einzelne- Tugenden kämpfen verförpert mit ihr; Amor wirb 
ſchmählich gefchlagen und gebunden; worauf Laura ben Triumphzug 
derer anführt, die vor ihr der Liebe widerftanden haben. In Italien 
gelandet zieht bie triumphirende Schaar nah Rom; mie früher Amor 
feine Beute nach Epthere in ben Tempel feiner Mutter brachte, fo 
bringt Laura bie Beichen ihres Sieges von Epthere nach dem ewigen 
Rom, und legt fie dort im Tempel ber Sittfamfeit nieber. 


1. Als ich gefeh’n zur felben Zeit den hohen 
Stolz der Unfterblihen in’s Zoch fich ſchmiegen, 
Zugleich mit- dem der irdiſchen Heroen: 

4, Entnahm ich Troft aus ihrem Unterliegen, 
Und nuste fremdes Uebel, um zu heilen 
Die vielen Schmerzen, die auch mich beftegen. 

7. Denn wenn ich fehe, wie benfelben Pfeilen 
Leander bier, und dort Apoll erlagen, 

Und Gott und Menſch in Eine Qual fich theilen, 

10. Juno und Dido gleihe Bande tragen — 
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Dido, die liebend ftarb für ihren Oatten, 
Nicht für Aeneen, wie die Dichter fagen, — 

13. Wie dürft? ich eine Klage mir verftatten? 
Jung war ich, achtlos, wehrlos und allein — 
Und daß die Pfeile nicht getroffen hatten 

16. Die Feindin auch, fann Amors Schuld nicht fein; 
Denn biefen fah ich fo gebändigt wieder, 

Daß ich beweinte des Berfehrten Bein. — 

19. Nicht anders paden die gewalt’gen Glieder 
Zwei ftolze Leu’n, zwei wilde Blige fallen, 
Luft, Erde, Meer zur Seite fchleudernd, nieder: 

22. Wie Amorn ich mit. feinen Tüden allen 
Auf jene Hohe ſah den Angriff: machen; 

Doch Sie war raſch wie Sturm und. Feuers 
Wallen. 

25. So furchtbar tönet nicht des Aetna Krachen 
Wenn ihn erfchüttert des Titanen Tofen, 
Nicht der Eharybd’ und Scylla zorn’ger Rachen: 

28. Als diefes erfte Aneinanderftoßen — 


11, 12. Man fieht nicht, warum »ver Dichter grade bier dad Andenten 
Dido's gegen Virgils Erfindung in Schub nimmt Unten @. 155) wir 
ganz daffelbe noch einmal gefaat; diefe Wiederholung gebort zu den Unaufs 
merkſamkeiten, welche dem unvollendeten Zuftand des Gedichts zugufchreiben 
iind, und an welchen grade diefer, fonft nicht obme dichterifchen Schwung 
geichriebene Geſang reich if. Namentlich würde der Dichter bei nochmaliger 
Revifion unter den allzu gebäuften und theilwelfe unpaflenden Gleichniſſen 
wobl eine Auswahl getroffen haben. 

19. Was fich fagen läßt, mm dieſes und die folgenden Gleichniſſe zu 
retten, bat Bellutello geſagt; er meint, Man müſſe dabei nicht an die Ge 
falten Umord und Yaura’d denten, fondern an ihre allegorifche Bedeutung 
ald Repräfentanten der Sinnlichkeit umd der Vernunft, deren Kampf alle 
dingd der fürdhterlichite auf Erden sei. 
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Nicht werd’ ich's zu befingen mir getrauen — 
Deäggweifelhaften Kampfes, bes beifpiellofen. 

31. Wer nahe ftand, entflob, ihn anzufchauen, 

Rings auf die Höhn, und Herz und Augen 
bannte 
Berfteinernd feft des Schredenanblids Grauen. 

34. Hoch mit der Linken hielt der Wuthentbrannte 
Den maächt'gen Bogen ſchon, indeg zum Pfeile 
Die Rechte griff, umd ftraff die Senne fpannte. 

37. Der Leopard, der feiner Wärter Seile 
Zerriß, und frei der Hindin flücht'ge Spur 
Berfolgt im Wald mit winbesgleicher Eile, 

40. Erjchiene langfam Hier und träge nur: 

So raſch flog Amor zum gewalt’gen Streite; 
Gluth feinem Blick — noch fengt fie mich — 
entfuhr. 

43. Mitleid in mir mit Sehnfucht fich entzweite: 
Süß war’d, daß Sie mein Schidfal follte tragen, 
Hart, daß fich Ihr foldh Untergeh’n bereite. 

46. Doch Tugend läßt den Guten nimmer jagen; 
Klar ließ fie und das Unrecht befien ſehen, 
Der von ihr weicht, und Andre will verklagen. 

49. So raſch war nie ein Fechter, zu entgehen 
Dem nahen Streich, fo rafch nie ber Pilot, 
Sein Schiff hinweg vom Felſenriff zu drehen: 

52.18 ſich die Heldin ſchirmt' in jener Noth, 


47, 48. Wer von der Tugend läßt, deren fiegreiche Macht fich hier offen- 
bart, darf nur fi felbit anklagen. 
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Dem ſchweren Schlag beberzt und ruhmvoll 
wehrend, & 
Der fchredenvoll das fchöne Haupt bedroht. 
595. Und meinen Blid feft nach dem Kampfe fehrend, 
Den Sieg Ihm wünjchend, der zu fiegen pflegt, 
Nicht mehr von Ihr getrennt zu fein begehrend, 
58. Gleich einem, den maßlofer Wunfch bewegt, 
Der jedes Wort, noch eh’ er ed begonnen, 
Im Aug’ und an der Stirn gefchrieben trägt, — 
61. Wollt! ich ſchon flehn: „Herr! ift der Sieg ge- 
wonnen, 
So feßle mich mit Ihre, wenn ich’3 verdiene; 
Du wirft mich nie der Feffel jehn entronnen.“ 
64. Do ſchon war folcher Zorn in feiner Miene, 
Daß ihn zu malen Fühnfter Rede Prangen, 
Nicht bloß mein niedres Lied, vergeblich fchiene. 
67. Denn in der Tugend eifigem Empfangen 
Verlofch der goldenen Gefchoffe Gluth, 
Getaucht in Reiz, entzündet am Verlangen. 
70. Nicht hegt' ein Fünflein je von ächtem Muth 
Camilla, noch der Amazonen wilde 
Heerichaar, der Bruft beraubt aus Schlachten: 
wuth; 
73. Noch Caͤſar im pharfalifchen Gefilde 
War feinem Feind, was Sie dem ihren war, 
Der früher Hohn fprach jedem Helm und Schilde. 


ss Ibm, dem Amer. 
71. Camilla, die Heldenjungfrau Birgiis, 
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76. AU ihre Tugenden — glorreihe Schaar! — 
Bewaffnen fich mit ihr ald Kämpferinnen, 
Und geben fi die Hände Paar um Baar. 
79. Schamhaftigfeit und Sittfamteit beginnen 
"Den hehren Zug, zwei edle Trefflichkeiten, 
Die Ihr den Rang vor allen Frau'n gewinnen ; 
82. Berftand, Befcheidenheit zu beiden Seiten, 
Anmuth und Freude mitten in dem Heere, 
Standhaftigfeit: und Ruhm als Nachhut ftreiten; 
85. Vorficht und Freundlichkeit als Außenwehre, 
Huld überall And. Reinheit in der Runde, 
Und Furcht dor Tabel und Begier der Ehre; 
88. Und Alters Weisheit in der Jugend Munde, 
Und, — feltne Eintracht in der Erdennacht! — 
Keufchheit und. Schönheit in vertrautem Bunde. 
91. So zog Sie in den Kampf, fo. treu bewacht 
Bon Gunft des Himmeld und vom Wunfc der 
Frommen, 
Daß Amor nicht ertrug des Anblids Macht: 
94. Da ift ihm: taufendfaches Gut entfommen 
Koftbarer Art, da wurden aus den Händen 
Biel taufend taufend Palmen ihm genommen: 
97. Nicht .rafcher fah das Kriegedglüd ſich wenden 
Und feine Bahn der Feldherr ber Carthager 
Durch Roma’s jugendlichen Helden enden; 
100. Zu Boden fanf vor Terebinthus Lager 


"8, WM. Hannibal durch Scipio. 
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Beftürzter nicht ber rieſ'ge Philiftäer; 
Des ganzen Volks von Jsrael Berjager; 

103. Beim erften Würf bes Knaben der ‚Hebräer; 
Roh durch wierkinderlofe Scythin fanf 
Der Berferkönig Tchredlicher und jäher! — 

106. Wie dem Gefunden, der urplöglich franf 
Hinfinft, wie dem, der auf der That gefangen 
Die Augen niederfchlägt, beftürzt und ſchwank: 

109. So ift es ihm, und fchlimmer noch, ergangen; 
Und Furcht und Schmerz; und Scham und Zom 

erglühten 

Zu gleicher Zeit vereint auffeinen Wangen. 

112. Nicht zittert jo das Meer, wenn Blitze ſprühten, 
Nicht, wenn der Riefe feufzt, des Aetna Seite, 
Inarime nicht bei Typhoeus MWüthen. 

115. Glorwürdiges gefchah in jenem Streite; 
Do jchweigt mein Lied, der Herrin zugewandt, 
Und ihrem minder ftrablenden Geleite. 

118. Sie trug ein lichtes, ſchneeiges Gewanp, 
Und den Medufenfchild, den unverwanbdten ; 
Und eine Jaspis-Säule nahe ftand, 

121. Dran fie mit einer Kette von Demanten , — 
Die heute, längft in Lethe's Fluth verflüchtigt, 
Die Frau'n nicht-fennen, aber Damals kannten, — 


104, Die kinderlofe Schthbin, die Königin Tommrid, die den Ted 
ibreö Sohned durch die Miederlage des Gyrus rächte, 

114. Inarime, jept Jechia, Die Anfel, unter welcher Jupiter den 
Typheeus begrub, wie feinen Bruder Enc eladus unter dem Werna. 

118-123. Dad weiße Gewand, der Medufenichitd, die Fadpld: Sauie, 
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124. Den Gegner band. Er war fo ehr gezüchtigt, 
Daß abgebüßt viel taufend Frevel fchienen ; 
ch war damit zufrieden und bejchwichtigt. — 
127. Nicht kann die Zahl der heiligen und reinen 
Jungfrauen nennen meined Liedes Lallen; 
Neun Mufen würden ſich umfonft vereinen. 
130. Bon Ein’gen nur, die vor den Andern wallen 
Auf ächter Ehre Pfaden, will ich fingen. 
Lucretia rechts die Vorderſte von Allen, 
133. Benelope die andre; zu vollbringen 
Vermochten ſie's, dem Feinde zu verſehren 
Pfeil, Köcher, Bogen und die beiden. Schwingen. 
136. Virginia bei dem Vater; ihn bewehren 
Sein Zorn, fein Stolz, fein Eifen, fein Mit: 
leiden, 
Auf dag er Roms und feiner Tochter Ehren 
139. Mit beider Freiheit wiedergebe beiden. 
Dann die teuton’fchen Frauen, raſch, für ihre 
Urwilde Keufchheit rauhen Tod zu leiden. 
142. Judith allein im feindlichen Reviere; 
Und jene Griehin, die in’d Meer gefprungen, 
Daß bis zum Tod der Jungfrau Ruhm fie ziere. 
145. So edler Schaar ift der Triumph gelungen 


die Kette von Demanten find Sinnbilder der Unfchuld, der Macht und Er 
tenntniß, der Reinbeit, der Feftigfeit. Damals, ald Laura noch lebte. 
140. Die Frauen der Gimbern, die nach dem Siege ded Marius ihre 
Kinder umbrachten und fih erbingen, um nicht in die Gewalt der Römer 
zu fallen. 
143. Gene Griechin, Hirpo, die von Piraten geraubt, in die See 
fprang , um ihre Unſchuld zu retten. (Balerlus Marimud 6, 1.) 
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Ob jenem Feind, von deſſen Bligesitrable 

Ich früher ſah die ganze Welt bezwungen, 
148. Noch war dabei die gläubige Beftale, 

Die, kuͤhn enteilend nach dem Tiberſtrom 

Rein aller Schuld in der durchſiebten Schale 
151. Das klare Waſſer trug zum Götterdom— 

Herfilia dann mit den Sabinerinnen; 

Es Spricht von ihnen, wer da fpricht von Rom. 
154. Dann, bei den fremdgebornen Siegerinnen, 

Sie, die für ihren treugeliebten Gatten, 

Nicht für Aeneen, willig fchied von binnen; 
157. Bon Dido red’ ich; faliche Kunde hatten, 

Die da gelagt, daß eitler Liebe Brand, 

Nicht ernfte Pflicht, fie führte zu den Schatten. 
160. Auch fah ich Eine, die an Arno's Strand 

In Einſamkeit ſich barg; doch mußt” erliegen 

hr Schönes Wollen fremdem. Wibderftand. — 
163. Dort, wo fich recht Die falz’gen Fluthen fchmiegen 

In Bajä's Bucht, in lauer Winterftunde 

Naht der Triumph, und ift an’d Land geftiegen. 


158. Die gläutige Veſtale, Tuscia, die fih auf die im Text er: 
wähnte MWelfe von der Anklage der Vertepung ded Gelübdes reinigte. 

152. Herfilia, die Gemahlin des Romulus, war eine der geraubten 
Sabinerinnen, de durch ihre Dazwiſchenkunft der Schlacht pwiſchen den 
Römern und Sabinern ein Ende machten, 

155 — 160. Giche oben zu 3. 11, 12, 

160 — 162. Wahricheinlich Piccarda Donati, von welcher, wie pon Ihren 
Brüdern Corſo nnd Foreſe, Dante (Fegfeuer, 3 und %, Paradied 3.) 
Näheres erzählt. Piccarda ward Monne im Orden der heiligen. Clara ; aber 
ihr Bruder Gorſo Donati emtriß fie mit Gewalt wieder dem Kloſter und ver: 
beiratbete fie. Dante hatte fie ſelbſt gekannt. 

163. Recht, für die von Entbere Kommenden. 
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166. Am Barbarus, an des Avernus Schlunde, 
An dem uralten Wohnſitz ber Sibylle, 

Zog er vorbei; ſtracks zu Linternums Grunde. 

169. Dort barg der Held ſich in beſcheidne Stille, 
Dem Africa den Namen brachte bar, 

Weil es zuerft erfchloß fein fühner Wille. 

172. Froh ward begrüßt die fiegesftolze Schaar, 
Die nahend nichts von ihrem Glanz verloren, 
In der die Keuſcheſte Die Schönfte war. 

175. Und gern ift Ihr, die zum Triumph erforen, 
Der Held gefolgt, der, fügt nicht Die Gefchichte, 
Nur zu Triumph und Herrfchaft war geboren. 

178. Bald Fam die ew’ge Stadt uns zu Geſichte; 
Zuerft der Tempel, den Sulpicia - 

Geweiht, daß fie unheillge Gluth vernüchte ; 

181. Der Tempel dann der Pubieitia, * 

Wo man der Herzen Reinigkeit erflehen 
Roma's patriciſche Gemeinde ſah. 


166. Die Grotte der Sibylle von Cumä liegt zwiichen dem Monte 
Barbaro und dem Üverner See. 

168. Linternum, der Verbannungsort ded Scipio Africanus. Wer: 
mutblich läßt der Dichter den Triumphzug um degwillen zu Bald an'd Land 
fteigen, damit derielbe auf dem Wege nah Rom Linternum berüpre. Man 
muß bei diefer namen Erwähnung ded Sciplo daran denfen, daß Petrarca 
diefen feinen Helden, der neben Zauren der Gegenſtand feiner poetifchen Bes 
firebungen war, auch neben ihr ald einen Inbegriff vollendeter Tugend ber 
trachtere; er läßt ihn daher an Ihrem Triumphe Theil nehmen. 

173. Non minuit præsentia famam. 

175 —177. Scipio feierte neben feinen andern Triumphen auch einen 
Sieg über die Liebe, indem er In Spanien eine fchöne Oefangene Ihrem Ber: 
lobten zurüdgab. 

179. Sulpicta wurde aud allen römifchen Matronen auserwählt, um 
der Venus Berticordia eine Statue zu weiben. 

181 — 183. Die Göttin der Sittſamkeit hatte in Rom zwel Tempel 
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184. Dort weihte die glorwürdigen Trophäen 
Die jchöne Siegerin, und ließ vom Haupte 
Den heil'gen des Sieges niederwehen. 

187. Mit ihr der fehöne Tuscier; er glaubte 
Sich nicht entſtellt durch die freiwill'ge Wunde, 
Die dem gemeinen Feind die Waffen raubte. 

190. Und Andre mehr; von Manchen hatt' ich Kunde 
Durch meinen Führer, wie ſie mir erſchienen, 
Die Vorderſten in dem berühmten Bunde, 

193. Und Hippolyt und Joſeph unter * 







einen für die Patricierinnen und einen für die piebelernmen. eauta: Adel 
weilſt ihr den erſteren an. 

187—189. Spurina, der ſich, nah Balerius Marimus dad Antlitz 
durch Wunden entſtellte, um die Liebe der Frauen von * Se 
Dem gemeinen Feind, Amorn, 

191. er wird ganz unverbereitet der Führer, der im ——— der 
Liebe * eingefü Manche wollen zwar bier unter dem Führer 
die Vernunft —— dieſe Annahme in gm wohl völlig 
unbaltbar. “rn 
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Triumpb des Todes. 


So viele Müp’, was hilft he eu, ıbr Blınden? 
Fer Fehet zur großen Weltermutser Grde; 
Baum dab fh eure Mamen wiederfinden 


Erler Geſang. 
Inhalt. 


Laura fehrt mit ihren Befährtinnen von ihrer Siegesfeier zurüch; 
ba ſchwebt ihr der Tod entgegen, (ald Todesgöttin weiblich perfonificirt.) 
Geſpräch zwiſchen Laura und der Todesgöttin; dieſe zeigt fi weniger 
finfter als gegen Andre, und will fanfter, als fie gewohnt ift, ver- 
fahren; Laura aber fordert fie auf, ihre Macht, die doch nur gering 
fei, und in welche fie fih gern ergebe, nad dem Willen Gottes zu 
üben. Die Todesgöttin, — beren gleihmachende Gewalt über alles 
Leben gefchildert wird, — berührt hierauf Lauren, nicht aus Haß, 
fondern nur um auch bdiefen hoben Sieg zu gewinnen. Um bie 
fterbende Laura find ihre Breundinnen verfammelt, preifen und be» 
Fagen fie und nehmen von ihr Abſchied. Laura flirbt in berfelben 
Stunde des Jahres, in welcher fie einft ber Dichter zuerſt ſah und 
liebte. Beſchreibung ihres ruhigen Todes. 


1. Die Herrin, die anmuthige, die hehre, 
Ein nackter Geiſt und wenig Erde heute, 
Einſt eine hohe Säule jeder Ehre, 
4. Kam glorreich aus dem Kampf zurüd, und freute 
Sich ihred Sieges über den Tyrannen, 
Der alle Welt fich liſtig macht zur Beute. 
7. Nicht andre Waffen diefen Sieg gewannen, 


1. Es eriftin noch ein andrer, in der gewöhnlichen Zugabe vieler Uns— 
gaben abgedrudter Anfang biefed Triumphed in 21 Zeilen, in welchen Baura 
von Rom an die Sorgue und Dürance jurüdtebrt. 


246 


Als reiner Sinn, und Schönheit, und Gedanfen 
Und Worte, die jedwede Sünde bannen. 
10. Ein Wunder war's, den Gott ber Liebe wanfen 
Zu fehen, mit zerfplitterten Gefchoffen, 
Wo fonft die Todten und Gefangnen fanfen. 
13. Sie aber, und bie ftrahlenden Genoffen, 
Heimfehrend vom erhabnen Siege, gingen 
In einem fchönen Fähnlein enggefchloffen. 
16. Klein war die Zahl, — denn ächten Ruhm er- 
ringen 
Iſt Schwer, — doch Jede werth, daß ihrer warte 
Das höchite Lob, das Lied und Rede bringen. 
19. Entfaltet war die fiegende Standarte, 
In grünem Feld ein weißes Hermelin, 
Dep güldnes Halsband von Topafen ftarrte. 
22. Sie fhritten nicht wie Irdiſche dahin, 
Und Hinmlifch war der Heiligen Worte Tönen; 
Glüdfelig, wem ein ſolches Loos verlieh'n! 
25. Roſen und Veilchen ihre Stirnen krönen; 
Die Sonne, die ſie, Sternen gleich, umſtehen, 
Macht ſie nicht bleich, nein weiß ſie zu ver— 
ſchönen. 


8. Die Schönheit, bemerkt Taſſoni, kann zu den Beflandtheilen des 
Stegedrubmd, wenn auch nicht eigentlich zu den Waffen gegen die Liebe 
gezählt werden ; fie Hlift den Sieg nicht erringen, aber fie macht ihm glorreich. 
10—12. Die Ueberfesung folgt der Erklärung Gaftelverro'd. 

"2, 2. Dad weiße Hermelin bedeuter die Unfchuld, dad grüne Feld bie 
Augend und Schönheit der Siegerin; Gold und Xopas find Sinnbilder für 
Reinheit und Enthaltfamteit, 

37. Borzug vor der wirtiichen Sonne, 
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28. Sp wie geehrt ſich edle Herzen jehen, 
So froh befcheiden naht bie hohe Schaar: 
Da fah ich fern ein bunfles Banner wehen. 
31. Und ward ein fchwarzverhülltes Weib gewahr; 
Und wüthend, — wie in der Giganten Kreife 
In PHlegra’s Feld Fein ſolches Wüthen war, — 
34. Lam fie und fprach: „Die du fo ſtolzer Weife, 
D Dame, ftrahlft in Reiz und Jugendpract, 
. Und fieheft nicht den Marftitein deiner Reife: 
37.3 bin’s, bie ihr von jeher unbedacht 
Und blind und taub und unbarmherzig fchaltet, 
Volk, das vor Abend finfet in die Nacht. 
40. Durch mich ift alle8 Griechenvolf erfaltet 
Und Troja's Macht und Roms gewalt'ge Schaaren; 
Dieß Schwert vertilgte fie, das fticht und fpaltet, 
43. Sammt vielen fremden Bölfern ber Barbaren. 
Biel eitle Träume hab’ ich abgefchnätten, 
Stetd fommend eh die Menfchen mich gewahren. 
46. Und jegt zu euch, in eurer Freuden Mitten, 
Eh das Geſchick in euer füßes Leben 
Die bittern Tropfen gießt, komm' ich gefchritten.“ — 
49. „An dieſen ift dir feine Macht gegeben, 
" An mir geringe, nur an meinem Sleide; — 
Antwortet Sie, die einzig war im Leben, — 


3. Dad in der Jugend ftirbt. 

49, Well der Tod an ihnen die irdiiche Auflöfung, dad Einzige, was 
er vermag, fchon bewirkt bat. Unter den Theilnehmern am Triumph, wie 
fie der vorige Geſang auſzählt, find feine Mitiebenden. 


— — — —— 


52. Wohl Einer lebt, dem es gereicht zum Leide, 
Deß Glück mit meinem Lebenshauch zerrinnet; 
Ich aber bin begnadigt, wenn ich ſcheide.“ — 

55. Wie wer zu ſeh'n, was ihm entging, beginnet, 
An das Erkannte heftet die Gedanken, 

Und ſeines Irrthums tadelnd ſich entſinnet: 

58. So jene Wilde; bis nach kurzem Schwanfen 
Sie ſagte: Ja, wohl kenn' ich dieſe Schaaren, 
Und weiß, wann unter meinem Zahn ſie ſanken.“ 

61. Und minder trüb und minder dunkel waren 
Die Blicke, da ſie ſprach: „Nur du allein, 
Die Führerin, haft nicht mein Gift erfahren. 

64. Do willft du Glauben meinem Rath verleih’n, 
(Dich zwingen fönnt’ ich) wirft du felbft begehren, 
Frei von des Alters vieler Noth zu fein. 

67.3 bin geneigt, dich alfo Hoch zu ehren, 

Wie ich deß nicht gewohnt; will dein Erkalten 
Durch feine Furcht und feinen Schmerz ew 
ichweren." — 

70. „Deß wird der Herr im hohen Himmel walten! 
Wied Ihm gefällt, dem. Lenker feiner Welt, 
Wirft du mit mir, ganz wie mit Andern, fchalten.“ 

73. So ſprach die Herrin. — Rings war alles Feld 
Mit Todten angefüllt nach allen Seiten; 

Nicht Reim noch Rede ſolche Zahl enthält. 
32. Der Dichter, 
35—57. Die Todedgottin: hatte in ihrer Wuth nicht bemerkt, daß Baura 


nicht von Xebenden begleitet war. 
64-659. Die Todesgöttin will Lauren nicht webe thun, fie ftellt ihr 
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76. Von Spanien, von Marok, zu Indiens Weiten, 
Zu Catai's Strand, bedeckt den Erdenſchooß 
Der ungeheure Schwarm ſeit vielen Zeiten. 

79. Hier lagen, die man glücklich pries und groß, 
Die Hohepriefter, Kön’ge, Kaifer waren, 

Und nun. zu Bettlern wurden atın und bloß. 
82. Wo ift die Pracht? wo find die unfchägbaren _ 
Gefteine, wo die Scepter wo bie Kronen, 

Wo find die purpurftrahlenden Tiaren? 

85. Weh, wer fein Hoffen läßt auf Erden wohnen! 
(Wer thut ed nicht?) er wird zulegt empfinden, 
Das ihn verdiente Täufchungen belohnen. 

88. So viele Müh’, was hilft fie euch, ihr Blinden? 
Ihr kehrt zur großen Weltermutter Erde; 
Kaum daß fich eure Namen wiederfinden. 

94. Kennt wer nur Eine nügliche Befchwerbe 
Bon taufenden, der möge fie verkünden, 

Daß nicht erfannt für eitel jede werbe. 

94. Was hilft e8 euch, gewalt’ge Herrfchaft gründen, 
Und fremde VBölfer zwingen zum Tribut, 

Mit Herzen, bie nur Haß und Wuth entzünden? 

97. Wenn Kron’ und Gold gewonnen ift mit Blut, 
Nach eitlem und verweg’'nem Unterfangen, 
Wird Brod und Waffer-ein erwünfcht'res Gut, 


daher den Tod im der Jugend ald würffchendwertb dar, und verfpricht ibr 
ihn leicht zu macben. 

76, 77. Diefe vier Länder fteben für die wier Himmeldgegenden, Nord: 
wert und Südweſt, Süden und Nordof. Gatat it der alte Mame für die 
Yander in DOften Aliens. 
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100. Als Ebdelftein und ftolger Schlöffer Brangen. 
Doc wend' ich von fo reichem Inhalt mich 
Zurüd zu Ihr, von ber ich angefangen. 

103. Die legte Stunde fchlug, in ber erblich 
Ihr glorreich kurzes Leben; und das Grauen 
Des Schrittes Fam, der Allen fürchterlich. 

106. Und eine andre Schaar von edlen Frauen, 
Nocd nicht gelöft vom Leibe, wollte dort, 

Ob Tod mitleidig werden könne, fehauen. 

109. Sie hatte fich vereint an diefem Drt, 

Weil fie am beften hier zu ſchauen glaubte 
Das Ziel, das einmal alle veißet fort; 

112. Freundinnen und Gefpielinnen. Da raubte 
Die Todesgöttin mit der ftarfen Hand 
Ein goldned Haar von jenem blonden Haupte. 

115. Es war nicht Haß, daß fie der Welt entwand 
Die fhönfte Blume; far nur fol bewähren 
Sich ihre Macht am hohen Gegenftand. 

118. Ach, welch ein Wehellagen! welche Zähren, 
Als fih die fhönen Augenfterne fchloffen, 

Für die fo lang mein Lied, mein Sehnen währen! 

121. Doch wo fo viele bittre Thränen floffen, 

Saß Sie allein ftilllächelnd und zufrieden, 
Und Hat die. Frucht der’ Tugend fchon genofien. 

124. Du wahre Erdengöttin, geh’ in Frieden! 


106. Die Freundinnen Baura's. 
123. Durch die Rube Ihred Todes, oder dutch eim Vorgefubl des 
Himmels. 
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So rief ed ringe. Wohl war ſie's; Doch gehöret 
Dem Tode felbft an Ihr fein Recht bienieden. 

127. Wie wird ed Andern geh’n, wenn Sie, zerftöret 
In wenig Nächten, Froft empfand und Gluthen? 
O irdiſch Hoffen, blind und wahnbethöret! 

130. Wie viel zur Erde floffen Thränenfluthen 
Aus Mitleid, da die Liebenswerthe fiel, 

Weiß wer ed fah, kann wer mich hört vermuthen. 

133. Die erfte Stund’ am fechöten bed April, 

Die einft mich band, bat wieder mich entbunben ; 
Wehe! wie wechfelt der Gefchide Spiel! 

136. Nie ward fo bitter Sclaventhum empfunden, 
Und nie der Tod, ald ich ed muß beflagen, - 
Daß Freiheit mir und Leben nicht entſchwunden. 

139. Schuldig ber Welt und fchuldig meinen Tagen 
War ed der Tod, mich Welteren zu faflen, 

Und nicht den Reiz der Welt hinwegzutragen. 
142. E8 mißt fein Menſch den Schmerz um ihr Erblaffen; 
Zu denken wag’ ich kaum an foldhe Wehen, 
Biel minder fie in Reim und Lieb zu faſſen. 

145. Es ift um Jugend, Reiz und Huld gefchehen; 
Am keufchen Lager Sprachen fchöne Frauen 
In Traurigfeit: wie wird ed uns ergehen? 

148. Wer wird vollfommnen Liebreiz wieder fchauen ? 
Wer wieder hören die verftänd’gen Worte, 

Und den Gefang, draus Engelwonnen thauen? — 


139. Bal. die Gelpräche mit dem heil. Auguſtin. 
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151. Schon war die Seel’, um aus der ſchönen Pforte 
Zu flieh’n, bewehrt mit jeder Kraft, und hatte 
Den Himmel rings verflärt an jenem Orte. 

154. Und fein verhaßter Geiſt, fein finftrer Schatte 
Trug, nah zu fein, verwegeneds Verlangen, 
Bis feinen Sturm der Tod geemdigt hatte. 

157. Die Thränen ſtockten und e8 fchwieg das Bangen; 
Und ruhig, hoffnungslos, feit es entjchieden, 
Blieb jeder Blid am fehönen Antlig bangen. 

160. Nicht wie in Fluth gelöfchte Flammen fieden, 
Rein, wie ein Feuer, das fich ftill verzehret, 
Entfchwebte ſacht der heitre Geift in. Frieden: 

163. Ein fanftes klares Licht, das unverfehret, 

Ob auch das Del allmählig ihm entgebe, 
Doch bis zuletzt in vollem Glanze währet. 
166. Bleich — nein nicht bleich, doch weiß gleich 

frifhem Schne’e, 
Der in's Gefild bei ftiller Luft fich fchmieget, 
So lag Sie, eine Mübe, fonder Wehe. 

169. Und was die Thoren Sterben nennen, lieget 
Wie füßer Schlaf im holden Augenlichte, 
Indeß der Geift zum Parabdiefe flieget. 

172. Schön war der. Tod im fehönen Angefichte. 


151 A. Taſſo bat dieß für feine Beichreibung ded Todes der Elorinda 
entiehnt. — De Sade behandelt den ganzen Geſang wie eine hiſtoriſche Quelle 
und baut Darauf eine ausführliche Erzählung der Umftände des Todes der 
Yaura, 

156 — 156. Die ſterbende Laura wurde durch keine fchredende Bilder und 
Gedanken gequält. 
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Triumph des Todes. 


Dweiter Geſang. 


Inhalt. 


Laura erſcheint dem Dichter in der Nacht nach ihrem Tode, und 
antwortet auf ſeine Fragen; wobei ſie ihm ihr Benehmen gegen ihn 
erklärt und ihre heimliche Gegenliebe befennt. 


1. Die Nacht nach jenem fürchterlichen Sclage, 
Durch den ich mich wie blind geworben fühle, 
Weil meine Sonne ftieg zum ew’gen Tage, 

4. Goß durd die Luft die füge Sommerfühle, 
Die, wenn bed Tithon rofige Braut erwacht, 
Zu fcheuchen pflegt das wirre Traumgewühle. 


1. Diefer Geſang unterbricht die Reibe der Triumphe und ergäblt eine 
damit gar nicht sufammenbängende Erfcheinung Laura's. Diefe Einfchaltung 
bat bauptfächlich den Zwei, Lauren eine förmliche Erklärung über ihr Ber: 
hältniß zu der’ Liebe ded Dichterd in den Mund zu legen; an einer andern 
Stelle fpricht fih Petrarca bierüber fo abfichtiih aus. Bon vielen Schrift: 
ftellern, welche fi mit Unterfuchhungen über die Natur der Liebe Petrarca's 
abgegeben baben, ift dieſer Geſang, nleich den Geſprächen mit Auguſtinus, 
nicht genug beachtet worden. 

Petrarca war abweſend, ald Laura farb; er wußte alſo im der Nacht 
nachber noch nicht von ihrem Tode. Er fingirt bier, daß fie felbft ibm in 
diefer Nacht erfchienen fel und ibm ihren Tod angekündigt babe; fo wie er 
ſchon in den Gonetten, welche von feinen Todedabnungen beim Abichied 
reden, den Glauben ausſpricht, daß ihr Geiſt felbft ibm die Todesbotſchaſt 
bringen müfe. Son. 1.18.) De Sade macht auch aus diefem Traume 
eine bifterifche Thatſache. Uebrigens ift dad Original Im der erften Zeile 
jweideutig, und kann auch von der Nacht vor dem Tode Laura's verftanden 
werden; dieß laffen jedoch die folgenden Reden Laura's nicht zu. 

5, 6. Die Morgenıräume gelten für die wahrbaften, minder verwirrten. 
Dvid fagt: 

Namque sub 'aurora jam dormitanie lucerna 
Tempore quo cerni somnia vera solent. 
Bgl. Dante Fegfeuer 9, 18. 
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7. Da neigte fich, gefrönt mit Oftens Pracht, 
Ein Frauenbild aus taufenden Gefrönten 
Hernieder, hold, wie Lenz und Morgen lacht; 

10. Und grüßte mit dev Hand, der vielerfehnten, 
Und Seufzer wehten, Worte flangen leife, 
Die mir in’d Herz endlofe Süße tönten: 

13. „Erkenne Sie, die beine Lebensreiſe, 

Seit Sie vor deiner jungen Seele ftand, 
Zuerft bewahrte vorm gemeinen Gleiſe!“ 

16. Und finnend, demuthvoll, an Uferd Rand, 

Wo Buch’ und Lorber Holde Schatten boten, 
Hieß fie mich mit ihr figen Hand in Hand. 
19. Und ob mir's auch bie Thränen faft verboten, 

Doch ſprach ih: „Wie dih Göttliche nicht 
fennen? 
Doch bift du lebend? oder bei den Todten?“ — 

22. Sie fagte: „Lebend! du bift todt zu nennen; 
Todt wirft bu fein, bis von den Erbenfchollen 
Dereinft dich wird die legte Stunde trennen. 

25. Kurz aber ift die Zeit, lang unfer Wollen; 
Dep fei bedacht, und bränge beine Fragen, 
Bevor herauf die Morgenftunden rollen.” — 

28.3 frug: „Nach diefen irdiſch hellen Tagen, 
Die Leben heißen, fprich, Die du es weißt, 

Ob Sterben ift ein Leiden ſchwer zu tragen?“ — 

17. Die Buche neben dem Lorber bedentet die Weisheit oder die ver⸗ 


minftige Erkenntnig neben der Liebe. Bol. Can. L 1. St. 6, Madrigal 2. 
W. Drei Tragen richtet der Dichter an die Erfcheinung; die erfte betrifft 
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31. Und Sie: „Wenn du dein Ohr dem Pöbel leihſt 
Und feiner blind hartnädigen Empörung, 
So wirft du nimmer ein beglüdter Geift. 
34. Der Tod ift dunfler Kerkernacht Zerftörung 
Für eble Seelen; andern ift er Leiden, 
Die an dem Staub fefthalten in Bethörung. 
37. Und was dich jegt betrübt, mein frühes Scheiben, 
Dir wär ed Jubel, hätteft bu empfunden 
Ein einzig Taufendtheil von meinen Freuden.“ 
40. Sie ſprach's, und an ben Himmel war gebunden 
hr frommer Blid; es ſchloß fih anmuthvoll 
Ihr Mund; doch weiter ſucht' ich zu erfunden: 
43. „Der Dionyfe, der Neronen Groll, 
Des Fiebers Wuth, Siechthum, Gebrechlichkeiten, 
Sie machen oft das Sterben Wermuths voll.“ 
46. Sie ſprach: „die Dinge, die den Tod begleiten, 
Mehr noch die Furcht wor ewigem Verderben, 
Ich läugne nicht, fie können Qual bereiten. 
49. Doch wenn in Gott die Seelen Troft erwerben, — 
Sei immerhin bie eigne Kraft entfloh’n, — 
Was, ald ein kurzer Seufzer, ift das Sterben? 
52. Ich war dem legten Schritte nahe fhon,” 
Das Fleifch war ſchwach, der Geiſt unüberwunden, 
Da hört’ ich einer Stimme leifen Ton: 


den Tod und feine Schreden, (3. 8 — 75.) die zweite, Laura's Gegenliebe, 
(76 — 176.) die dritte, die Dauer feines Veberlebend. (186 — 190.) 

54—75. Raura erwahnt bier ten Gedanken an die Liebe ded Dichters 
ald einen Umftand, der auch ihr den Tod hätte erfchweren können. Gie fagt 
aber, fie fei freudig geftorben, obgleich tie Mitleid empfunden habe. Dex 
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55. „Ach armer Freund, der zählend jeine Stunden 
Sie hält für Jahre, der vergeblich lebet, 

Noch nie die Zeit, in fich zu gehn, gefunden, 

58. Die Ferne fucht, von Meer zu Meere ftrebet, 
Denfelben Sinn mitnimmt in jede Weite, 

Für Sie nur denkt und fpricht und jchreibt und 
bebet!" - 

61. — — dieß, wandt' ich nach jener Seite 
Den ſchwachen Blick, und ſah die Freundin dort, 
Die —* uns Rath, — dich hielt, mich trieb 

fe, — weihte. 

64. Ich kannte fie am Antlig und am Wortz ® 

| Oft hat fie mich getröftet im Gemüthep 7, 
Einf ſchön und fromm, jetzt ernfee Weisheit 
Hort: ee 

67. Und in den Zeiten meiner fhönften Blüthe, 
In meinen meift von Dir geliebten Tagen, 

Da Lieb’ und Lob fo viel für mich erglüßte, 

70. War faft das Leben bitter mir zu tragen, 
Verglichen mit dem Tod, def feltne Gnade 
Mich ſüß und wonnevoll emporgetragen. 

73. So froh, wie ich betrat die Todespfade 
Obwohl ich Mitleid ‚mit dir trug, gewahren 
Berbannte nicht die heimifchen Geſtade.“ — 

76. Und weile frug ich: „Herrin, bei der klaren, 

Dichter wagt ed nicht einmal, Lauren in ihrer — von ferbit auf 
den Gebanfen an ihn geratben zu laffen, fondern er läßt durch eine 


Freundin an ibn erinnert werden, vermutbiich durch diefelbe Brrs 
traute, al welche dad Son. I. W. gerichtet if. Bol. de Sade.) 


izedby Go 
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Dir wohlbefannten Treu, die du im Leben, 
Und beffer im Allfehenden erfahren! 

79. Sag’ an:-fchuf nie Die Lieb’ in dir ein Beben 
Des Mitgefühld mit meinem langen Schmadhten, 
Ohm’ deinen hohen Borfag aufzuheben ? 

82. Denn deines Blicks holdſeliges Verachten, 
Holdfel’ger Zorn, Holdfeliges Verſöhnen 

Ließ viele Jahre zweifelhaft mein Trachten.“ 

85. Raum ſprach ich fo, da glänzte ſchon im fchönen 
Geſicht das füge Lächeln, deſſen Schimmer 
Die Sonne war, mein Leiden zu verfchönen. 

88, Sie ſeufzt'und ſprach: „Setrennt war nieund nimmer 
Mein Herz von dir, und wird fich nimmer trennen; 
Doch mäßigte mein. Blid dein Glühen immer. 

94. Denn feinen andern Weg konnt' ich erfennen 
Zu unferm Heil und, jugendlichen Ehren; 

Auch ftrafend ift die Mutter fromm zu nennen. 

94. Ich ſprach zu mir: er liebt mich; ihn verzehren 
Die Flammen; drum ift Vorficht meine Pflicht, 
Ach eine Pflicht, die Furcht und Wunfch erfchweren. 

97. Nur Aeußres fol er fehen, Innres nicht; 

Die war’d, was dich gebändigt und gezwungen, 
Wie fih der Rofie Muth am Zügel bricht. 
100. Mein Herz war mehr denn taufendmal durch— 

! | drungen 
Bon Liebe, wenn im Auge Zorn entbrannte; 
Nie ward vom Wunſch Vernunft in mir be 
| zwungen. 
Petrarca's Gedichte. I. 17 
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103. Wenn aber dich dein Leiden übermannte, 
Traf dich ein fanfter Blid‘, den ich, das Leben 
Mit unfrer Ehre bir erhaltend, ſandte. 
106. Und war zu große Gluth in deinem Streben, 
Dann neigt’ ich grüßend mich mit Wort und 
Mienen 
Entgegen dir, bald fchmerzlih, bald mit Beben. 
109. Dieß find die Künfte, die mir mußten dienen; 
"Bald freundlicher Empfang, bald ftrenge Rügen, 
Wohl. fennft du fie, oft fangeft du von ihnen. 
112. Sah ich den tiefen Gram in deinen. Zügen, 
So dacht' ich: helf' ich nicht, fo ift ber Tod 
Ihm nahe fchon, wenn nicht die Zeichen trügen 
115. Worauf ich dir in Ehren Hülfe bot. 
Wenn aber du zu jcharfen Sporn gefpüret, 
So dacht' ih: hier thut härt’rer Zügel Noth. 
118. So heiß und falt und roth und bleich, berühret 
Bon Freud’ und Leid, jo hab’ ich dich durch's 
Leben ,: 
Wohl mir! gerettet, wenn auch müd, geführet.” — 
121. Und naffen Auges rief ih und mit Beben: 

111. Bol. » B. Son. u. 36. 

180. Diele ganze Rede bar mancherlei Gloſſen veranlaft; man bat ſich 
berausgenommen darauf anzufpielen, dag Laura doch eigentlich eine Franzofin 
aewefen fet, ja man hat rad, mad fie freitich fetbn ibre Künfte nenne, mat 
jenem Worte zu bezeichnen gewaat, welches nur in der Sprache Frankreichs 
eriftirt. Dazu baben nur die Unglaubigen ein Recht, die dem Dichter tros 
feiner befimmten Berficherung nicht glauben wollen, daß Laura ur, um 
ihm dad Beben zu erbalten, und nur grade fo viel ald durchaus dazu nötbig, 
von ihrer Strenge nadıgelalfen babe.  Beicheiduer if eh, DIE Sache nich 


beifer willen zu wollen, ald der Dichter felbft, der Lauten Midht nur bier, 
ſondern feleit durch den Mund des heiligen Auguſtinus feierlich freifpricht. 
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„Dürft’ ich dir glauben, Herrin, jüßer Preis 
Wär mir für alle meine Treu gegeben. “ 

124. Sie aber ſprach, und glüht’ im Antlig heiß: 
„Kleingläubiger! warum ſollt' ich dir fagen, 
Was ich nicht wirklich als die Wahrheit weiß? 

127. Ob meinen Bliden du in jenen Tagen 
Geftelft, verfchweig’ ich; doch gefielen mir 
Die fügen Bande wohl, die du getragen: 

130. Und mir geftel die helle. Ruhmeszier, 

Mit der du meinen Namen übergoffen, 

Und ich begehrte nichts als Maaß von Dir. 
133. Maaß fehlte nur; wenn beine Thränen flofien, 
Um mir zu zeigen, was ich längft gewußt, 

So war bein Herz vor aller Welt erſchloſſen. 

136. Drum, wenn auch fonft in bein und meiner 

Bruft 
Die Eintracht frommer Liebe durfte fiegen, 
Schien ich doch Kalt; drob du noch leiden mußt. 

139. Faft gleih in und die Liebesflammen fliegen, 
Seit wenigftens ich inne ward der deinen; 
Du aber Haft geredet, ich gefchwiegen. 

142. Du warft erfchöpft vom Flehen und vom Weinen, 
Mic mußten Scham und Furcht zu veden hindern, 
Und ließen Hein mein großes Sehnen fcheinen. 

145. Doch — hehlen heißt nicht Schmerzen 

lindern; 


139. Dies if dad ausdrücklichſte GSeſtändniß. Es fragt ſich alſo nur, 
ob Perrarca mit Recht Baurend Geiſt fo ſprechen laſſen durjie. 
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Bein laut beflagt ift nicht die größre Bein; 
Täufhung kann Wahrheit mehren nicht, noch 
mindern. 

148. Und riß nicht einſt der Schleier, als allein 
Ich mit dir war, und deine Worte wallten 
Von meinen Lippen: ftumm laß Liebe fein? 

151. Das Herz war bein, den Blid hab’ ich behalten; 
Wie-fannft du. klagen, daß ich. unrecht theilte, 
Und haft doch weit den beffern Theil erhalten? 

154. Und denfft nicht, daß, wenn auch mein Blid enteilte 
Wohl taufendmal, ev auch zu taufendmalen 
Mitleidig wiederfehrend auf dir weilte! 

157. Und ‚wenn nicht immer feine fanften Strahlen 
‚Auf dir geruht, fo war's nur aus dem Grunde, 
Weil deiner Blide Funken Flucht befahlen. — 

160. Und nun zum Schluß vernimm noch eine Kunde, 
Die du vielleicht, nun da du mich verloren, 
Nicht ungern hören wirft aus meinem Munde. 

163. Zum Glück in allen Dingen auserkoren, 

Hatt’ ih an mir in Einem nur Mißfallen: 
Daß zu gering der Ort, der mich geboren; 
166. Und daß mich nicht, wo Arno's Fluthen wallen, 

Recht nah bei dir gebar bein blühend Land; 

Doch ſchön iſt jedes, wo ich dir gefallen. 


148 — 130 Hier iſt Text und Sinn des Driginatd zweifelhaft, und 
die Beſehung undekannt. Die Ueberſehung folgt der Annahme, dag ein 
nicht aufbewahrtei) Gedicht Petrarca's an Laura mit den Worten: dir piü 
non osa il nostro amor angefangen, und daß — — an, dieſe 
Woerteserinnert, oder fie ibm vorgeſungen babe. 
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169. Dort hätteft du vielleicht mich nie gekannt, 
Und ohne Ruhmesglanz wär’ ich geblieben, 
Wenn fi) dein Herz zu Andern hingewandt.“ — 

172. Nein, rief ich, nein! e8 war mein hohes Lieben 
Im Sternenraum ber dritten Himmelsfphäre, 
Wo du auch weilteft, wandellos gefchrieben. 

175. Sie fprah: „Wohl, fei dem fo; mein war Die 

Ehre, 
Die noch mir folgt. Doch fieh! in deinen Wonnen 
Vergißt du, daß der Morgen wiederfehre, 

178. Längft hat das goldne Morgenroth begonnen, 
Den Tag heraufzuführen; und den Wogen 
Entftieg ſchon halb das glüh’nde Rund ber 

| Sonnen, 

181. Sie fommt, um ‚uns zu jcheiden; weggezogen 
Werd’ ich mit Schmerzen ; was du noch willft fagen, 
Schnell fag’ e8, eh der Augenblid entflogen.” 

184. „Leicht, vief ih, warb, was ich bisher getragen, 
Seit du mit mir fo fanft geredet haft; 

Doch Eined mögt’ ich noch, o Herrin, fragen, — 

187. Denn ohne dich ift Leben Harte Laft, — 
Werd’ ich dir langfam folgen, oder eilen?“ 
Sie, ſchon entſchwebend, ſprach: „ich glaube faft, 

190. Lang wirft bu ohne mich auf Erden weilen.“ — 


169. Petrarca war far nie in Toscana. Dieſe ganze Stelle iR durch 
feinen Ummillen gegen Avignon zu erklären; er läßt Lauren fagen, ed fei 
ihr leid, in der ibm fonft fo verbaften und ihrer nicht würdigen Gegend ge: 
boren zu fein. Bgl. Son: 1. 4 

10. Diefer Gefang if wahrfcheinlih etwa 10 Zabre nad Laurens Tode 
geichrieben. Im Ganzen übertebte Perrarca Lauren um 26 Sabre. 


Triumph des Muhmes. 


Ih ſchanut' umber, und ſchon war zu entbefen. 
Drm Tod entgegen, Sie, die ante der Gruft 
Den Menſchen weiß zum Leben iu ermeden- 


Erfler Geſang. 
Inhalt. | 


Der weiter eilenden Todesgöttin gegenüber erſcheint bie Göttin 
des Ruhmes, melde ſchon auf Erden den Menſchen nicht völlig 
jterben läßt. Ihr Geleite bilden die Schaaren der Berühmten, bie 
durch fie über den Tod geftegt haben. Zur rechten Hand der. Göttin 
fiebt der Dichter zuerft die römifhen Kriegshelden. 


1. Nachdem die Todesgöttin triumphiret 
Im Antlig, das, gewohnt mich zu befiegen, 
Wie eine Sonne dieſe Welt gezieret: 


1. Der jest in drei Geſänge apgetbeilte Triumph des Ruhmes if ver 
vom Dichter am wenigflen abgefchlofiene Theil der Gedicht, Er beiland 
anfangs aud zwei Gelängen. Der urfpringliche erfte (Nel cor pien d’ama- 
rissima dolcezza) ſchließt fich genau an den zweiten Geſang des Eriumpbs 
des Todes an, und enthält die Kriegähelden, der zweite (jegt der dritte) ſpricht 
von den Helden ded Geiſtes. Perrarca fand in beiden Theilen zu viel Stoff 
jufammengedrängt; er verwarf daher jenes erfte Gapitel (weiches jept gewöhn⸗ 
lich im Anhange abaedrudt iſt) und fchrteb ftatt deſſen die jepigen beiden 
eriten Gefänge, von welden der erfie die römifchen,, der zweite die fremden 
Kriegshelden enthält. Zu bemerten it, dag der Anfang des jepigen erften 
Geſangs nicht, wie der frühere, dem zwerten, fondern dem erften Gapitel 
des Triumpbö ded Todes angepaßt ift, fo daß ed fcheint, als habe Petrarca 
jenes, dad in der That, wie ſchon bemerft, die Haupt Reibe der Bifionen 
unterbricht) gan ausfcheiden wollen. Auch mit dem jegigen dritten, von 
den Helden der Willenfchaft iprechenden Geſang fcheint Petrarca eine Thellung 
beabfichtigt zu haben; wenigſtens fchrieb er nach kurz vor feinem Tode etwa 
hundert neue Verſe (Poiche la bella e gloriosa donna), gab aber dat 
Unternehmen bei zunehmender Alterichwache auf. — Bei Beurtbeilung dieſes 
Triumphs, fo wie der übrigen, muß man In Anfchlag bringen, dag zu Pe: 
trarca'd Zeit, und zum Theil durch ihn ſelbſt, die alte Literatur erft wieder 
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4. Sah ich die Mitleidloſe weiter fliegen, 

Blaß, fürchterlich, den Blick voll Stolz und 
Schrecken, 

Weil fie das Licht ber Schönheit ließ verfiegen. 
7.93 ſchaut' umber, und fchon war zu entbdeden, 
Dem Tod entgegen, Sie, die aus der Gruft 
Den Menſchen weiß zum Leben zu erweden. 

10. Wie wenn ‚der Liebe Stern im Morgenduft 
Boran dem nahen Sonnengotte ſchwebet, 

Der gern den Boten jendet duch die Luft: 

13. So fam fie. Doc aus welcher Schul’ erhebet 
Der Meifter fich, der würdig könnte fingen, 
Was nun mein fchlichted Wort zu fagen ftrebet ? 

16. Ich. ſah die Helle durch den Himmel dringen, 
Und wie ich auch zu fchauen war entbrannt, 
Dody mußte folder Glanz den Blick bezwingen. 

19. Ruhmvolle Helden famen; Glorie ftand 
Auf jeder Stirn; und Mancher war zu fehen, 
Den ich ſchon in ber Liebe Haft erkannt. 

22. Den Cäfar ſah ich und den Scipio ftehen 
Rechts bei der fihönen Göttin auf der Zinne; 
Wer ihr zunächft, ließ ich mir faſt entgehen. 

bekannt zu werden anfing, und dag der Maßſtab, den man jest an folche 

Zufammenftellungen anlegen würde; für jene, Zeit nicht unbedingt gilt. Wer 

übrinend über Petrarca's Auffaflung. der alten Geichichte und Phlloſophie, 

wie sie fich bier kund giebt, ſich naher unterrichten will, muß feine lateinifchen 

Schriften, befonderd die Bucher der Memorabilien und die romiichen Bio- 

grapbien (leptere vor kurzem zu Bredlau neu berausgegeben) vergleichen; fait 

zu jeder einzelnen hiſtoriſchen Anſührung der Triumpbe finder fi dort dad 


Material ausführlicher wieder, 
8. Sie, die.Rubmesgettin. 
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25. Der Eine Sclav der Tugend, nicht der Minne, 
Der Andre beider. Ganze Schaaren nahten 
Nach alfo glorreich wuͤrdigem Beginne, 

28. So wie fie, ftarf duch Waffen und durch Thaten, 

Einſt zum capitolinifchen Altar 7 
Die Via Sacra oder Lata traten. a 

31. Und Jedem ftrahlte von den Brauen klar 
Der Name, deffen Ruhm ihm ward zum ohne; 
Und ihre Ordnung ward ich wohl gewahr. 

34. Sie flüfterten ; ich hing am edeln Tone 
Am Blick, am Gang. Erft Fam nach jenen beiden 
Des Einen Enfel, mit des Andern Sohne, 

37. Der Keinen hatte neben fich zu leiden. 

Dann famen zwei, ‚die mit den Leibern dachten 
Den Weg nach Rom den Feinden abzufchneiden: 

40. Zwei Väter mit drei Söhnen in dem Schlachten; 
Boran ging Einer, und ihm folgten zweie; 
Den legten wollte Rom als erften- achten. 

43. Wie ein Karfunfel.glänzte durch die Reihe 

| r 


3. Scipio. Bol. Anm, zu Ganz. H. 7. St. 7. 

W. Bis zu Zulind Cäfar zogen die Triumphe durch die via lata, feit 
ibm durch die via sacra. ' 

3. Ded Einen Enkel, Sciyio Yemilianud; ded Audern Sobn, 
Octablanus Auguſtus, Cäſars Adoptivfohn. — 

38—42. Die Brüder Publius Cornelius Scipio und Enejus um, 
jener der Bater ded großen Scipio Africanud und ded Ludus'Scipio 4 
ticu®, diefer ded Scipio Nafica. Die beiden Väter blieben in ‚Schlachten 
gegen carthaginenfiiche Heere, deren Wereinigung mit Hannibal fie hindern 
wollten; daber Gicero von ihnen: duo propugnacula belli, qui Garthagi- 
nensium adventum torporibus suis intercludendum putaverunt: Bon 
den drei Söhnen gebt Africanusd ald der größte voran; Naſica, der zuletzt 
unter ihnen berübmt wurde, erhielt vom Senat dad Lob’ bed beſten Römere- 
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Dann Einer, der geforgt durch Rath und That, 
Wie er vom’ Feind Italien befreie; 
46. Den Claudius mein’ ich; leif, auf nächt’gem 


Pfad 
Bis zum Metaurus wußt er vorzudringen, 


Bom guten Feld zu mäh’n die fehlimme Saat; 
49. Er hatte Augen, und er hatte Schwingen. 
Ihm war der hohe Greis zur Seite dicht, 
Dep Kunſt verftand mit Hannibal zu ringen. 
52. Ein andrer Fabius; zwei Catonen ſchlicht, 
Aemilier zwei, zwei Brutus, zwei Marcelle, 
Und Regulus, Roms Freund, fein eigner nicht. 
55. Curius, Fabricius; ihrer Armuth Helle, - 
Kein Midas fann, fein Craffus fie erreichen, 
Die Reichthum fegen an der Tugend Stelle. 
58. Serran und Eincinnat, die Jenen gleichen ; 


4-89. Claudius Nero, der nach einem Elug und rafch unternommenen 
Zuge die Schlacht am Meraurud gegen Haddrubai gewann. Wal. Horat. 
Dden 4. 4. 97. 

50,31. Fabiud Marimud Euncrator. 

52. Ein andrer; wabrfcheintih Fablus Ruritianud, der Sleger ber 
Samniter und andrer Feinde. 

wei Eatonen, Gato Genfor und Gato von Utica. 

33. Pautud Aemillus, Bater und Sohn, Zunius Brutus und Marcus 
Brutus, Marcus Marcellus, Bater und Sohn. 

34. Weit er lieber fein Wort baften und fterben , ald den Römern einen 
nachtheiligen Frieden anrathen wollte, 

35. Guriud Dentatud und Liciniud Fabricius verſchmähten reiche &e: 
ichente und blieben in freimilliger Armutb. 

58. Beide wurden vom Pfluge zu den höchſten Würden abgerufen. Ei 
16 Serrane serentem. Virgil. 

W0 63. Gamiliud, der während ungetechter Berbannung Rom rettete 
und dann freiwillig in die Berbanmung zurückkehrte. 
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Gamillus, der vom großen Edelmuth 
Nicht eher wollte, denn vom Leben, weichen. 
61. Ihn hob der Himmel Hoch; bie blinde Wuth 
Hatt’ ihn verbannt, doch feine Tugend flammte 
So heller nur, da fie zurück ihn lud. 
64. Dann kommt Torquatus, der ben Sohn ver: 
dammte; 
Er ward verwaiſt zuliebe ſeinem Heere, 
Daß es verwaiſt nicht ſei vom Richteramte. 
67. Die Decier beide, deren Bruſt die Speere 
Des Feindes brach: furchtbarer Sühnungseid, 
Daß Sohn und Vater nimmer wiederkehre! 
70. Dann Curtius, nicht minder todbereit, 
‚Der ftolz mit Roß und. Rüftung, fonder Bangen, 
Den leeren Schlund zu füllen fich geweiht. 
73. Mummius, Attilius und Lävinus prangen; 
Flaminius bei ihnen, deffen Milde 
Mehr noch ald Waffen Griechenland bezwangen. 
76. Und Jener naht, der Fühnlich in's Gefilde 
Um Syriens Herrn ben folgen Cirkel fchrieb, 
Bewält’gend mit dem Blick und mit dem Bilde. 

64. Er beftrafte betanntlich die ungeborfame Tapferkeit ſeines Sohnes 
durch den Tod. 

67 — 72. Betammt iſt dad Todesgelübde der Decier und ‚der Subnungt- 
t0d des Eurtiud, 

73—75. Lucius Mummiud, der Eroberer Sorintbe; Baleriud Rävinus, 
Feldberr im zweiten puniſchen Kriege; Attilſus Glabrio, Steger über Ans 
tiochus und den ätolifchen Bund; Titus Flamininß, der den die an 
ariechifchen Städten ven Schein der Freiheit ließ. 

76—78. Enejud Popilius, der um den König Anttochnd mit dem Stabe 


einen Kreis zog, und Ihn nicht eher herauslaſſen wollte, bis er fich über 
Nrieg oder Frieden erklärt babe. 
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' 79. Und der alfein ein Heer vom Felſen trieb, 
Durch den er fpäter ftarb; und der allein, 
Ganz Tuscien hemmend, auf der Brüde blieb. 

82. Uind der vergeblich in der Feinde Reih’n 
Die Hand erhob, und fie den Flammen weihte, 
Sich zürmend fo, daß er nicht fühlt die Bein. 

85. Und der zuerft zur See geflegt im Streite 
Mit pun’ichen Flotten; und der fie immitten 
Sicilien und Sardinien jagt’ in's Weite. 

88. Den Appius kannt’ ich an den ftolzen Sitten, 
Ihn und die Seinen, hart den Bürgerfchaaren. 
Dann fam ein großer Mann mit ruh’gen Schritten, 

941. Bielleicht der Erfte, hätt! er nicht erfahren 
Unglüd zulegt; und war er, was für Theben 
Bacchus, Alcid, Epaminondas waren. 

94. Doch nichts ift Schlimmer als zu lange leben. 
Dann der, nad feiner Schnelligfeit geheißen, 
Als Mufter feinen Zeiten war gegeben; 

97.Nur ſah man ihn fich ftreng und hart erweifen. 


79. Der ipater ald Hochverrätber vom tarpeilichen Felſen geſtürzte Retter 
ded Gapitels, Manttud Gapitolinuf. 

8. Horatiud Cocker. 

2 — 86. Muciud Scavola, fich zürnend, weil er den Porfena nicht traf. 

3. Bajud Duilliut. 

87. Yuttatius Gatulus. 

8,80. Den Appius Glaudius Gaecud, umd das hochſahrende Patricier: 
geſchlecht der Glandier. 

90 — 94. Pompejus der Große, auf deſſen unglückliches Ende nach der 
pharſaliſchen Schtacht angeſpien wird. 

B—M. Papirlus, wegen feiner Schnelligkeit im Lauſe Gurſor genannt. 
Val. Maximus ſpricht von feiner Strenge. 
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Um fo viel güt’ger war, der nach ihm fam, 
Als Führer und.ald Krieger gleich zu preifen. 
100. Dann Einer, der es glüdlich unternahm, 
Das Blutgefchwiür, das böfe, zu bezwingen, 
Bolumnius, ruhmwürdig, tugendfam. 
103, Rutilius, Eofjus, Philo; feitwärts gingen 
Dentatus, Scäva, Sergiug, drei Sonnen 
Bei fo viel Sternen; Hohes Rob empfingen 
106. Die Wunden ohne Zahl, die fie gewonnen, 
Drei Blig’ im Krieg, brei Felſen; Doch des dritten 
Gefchlecht ift fpäter nicht ber Schmach entronnen. 
109. Dann Marius, gegen den umfonft -geftritten 
Die deutfche Wuth; Fulvius, der den Verräthern, 
Borfäglic irrend, Gnade abgefchnitten. 
142. Dann von den Gracchen Einer, nicht die fpätern 


98,9. Bielleicht Baleriud Eorvinus. Wellutello will den Eafar und 
unter dem Vorigen den Sylla verfianden willen. 

100 — 102. Wahrſcheinlich gehören diefe Zeilen zufammen; Liviud erzäbls 
vom Bolumniud, dag er Rom von einer nerbeerenden Peſtkrankheit befreit 
babe. Andre verfiehen unter dem Blutgeſchwür die Tyrannei des Decempird 
Appius Glaudiud, bezieben alfo die 3. 100 und 101 auf den Virginius. 

103. Publius Rutillus triumpbirte über die Hernicier und Samniter; 
Eorneliud Eoſſus tödtete im Zweikampf den Anſührer der Vejenter; Publius 
Philo fiegte über Antium und in Griechenland. 

104 — 108. Lucius Dentatus zählte vierzig Wunden; vom Gcäva er: 
zählt Eäſar, dag er, fchon mit vielen andern Wunden bededt, bei Dres 
hachlum fich felon einen Pfeil aus dem Auge gezogen und weiter gekämpft 
babe. Marcud Sergius erbielt in Einer Schlacht 3 Wunden, und verlor 
in einer fpätern die Hand, worauf er fich einer eifernen bediente. Sein Ad—⸗ 
kommling Sergiud Gatilina brachte Schmach liber feinen Namen. 

110. Die deutſche Wuth, die Eimbern und Teutonen. 

Q. Fulvius Flaccud ließ die gefangenen Senatoren von Gapun- bins 
richten, indem er abfichtlich ein Schreiben des römifchen Senats, weiches 
ihre Begnadigung enthielt, vorher nicht Im. * 

112 — 114. Nach der von Marſand adoptirten Lesari. Von den Grac⸗ 
hen haͤlt Petrarca nur den Titus Sempronius Gracchus, den Vater, des 
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- Aus diefem Net, das fchwaphaft, unzufrieden, 
Die Römer oft gemacht zu Uebelthätern. 
115. Fulvius der Edlere; dann dem befchieden - 
Viel Glück und Freude ſchien, (war. fag’ ich 
nicht, 
Denn ein-Geheimniß ift des Herzens Frieden ;) 
118. Metellus mein’ ich; Macedonien fpricht, 
Greta, Numidien, Spanien von ber Beute, 
Die er, fein Bater und fein Sohn erficht.. 
121. Den Befpaftan, der ſich des Sohnes freute, 
Des guten, nicht des fchlimmen, ſah ich 
zieh'n, 
Und Rerva und Trajan, der Böſes ſcheute; 
124. Und Hadrian, und Pius Antonin, 
Und Marc Aurel; ein fchöner Zug voll Ehre; 
Sie gaben fih dem guten Willen hin. 
127. Und wie ich weiter noch zu fchaun begehre, 


Triumphet für würdig; die Woltötribunen vergleicht er, mit Anfptelung 
auf den Namen, mit ichwaghaften Krähen (gracchia.) Die Erfahrungen, 
die er feibft an dem, Anfangs von ihm mit fo vieler Begeifterung begrüßten 
Tribunen Rienzi gemacht, find vielleicht hler von Einfluß geweſen. 

115. Der Edlere, vielleicht nur, weil Marcus Fulviud wirklich den 
Beinamen Nobilior trug, vielleicht aber auch nılt Bezug auf die vorbin 
erwähnte That dei Q. Fulvius Flaccud. 

116 — 120. Q. Eactliud Metellud Macedonicud war ald Feldberr, wie 
in feinem öffentlichen und Familienleben ſtets vom Glück begünftigt; er fab 
drei feiner Söhne ald Confuln und erfuhr bis an fein Lebensende kein widriges 
Schickſal. 

122. Des Titus, nicht des Domttian. 

16. Wörtlich: fie hatten wenigfiend den nasürlihen Wunſch. Der 
Sinn dieſer Zeile iſt jroelfelbaft. WBielleicht nicht mit Unrecht vermutber 
Bellutello , ed fei der natürliche Wunfch ded Guten, im Gegenſaß jur Er: 
fruchtung durch dad Ehriſtenthum gemeint, 
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Sah ich fünf Kön’ge mit dem großen Gründer; 
Den fiebenten bedeckt die Laſt, die ſchwere, 
130. Die noch im Grabe drüdet jeden Sünder. 


133. Romulus und bie.fünf folgenden Könige. 
139. Zarauiniud Superbus. 


- 


Triumph des Nuhmes. 
| Dweiter ©efang. 


Inhalt. 


Rah feinen römifhen Borfahren flieht ber Dichter die Krieger 
und Herrſcher andrer Völfer. Zuerſt nennt er, ohne jebod die Orb- 
nung genau einzuhalten, die Helden der griechiſchen Geſchichte, dann 
verfohiedne andre, dann bie altteftamentlihen. Dann folgt eine 
Schaar von Heldinnen und Königinnen. Aus ber neuern Zeit er- 
feinen wenige Berühmte; mit Schmerz benft der Dichter daran, 
daf die Ehriftenbeit nicht einmal dad Grab des Herrn vertheidigt 
bat, Zwei Berühmte, die Petrarca im Leben gefannt hat, befchliehen 
den Zug. 


1. In hohes Staunen gränzenlos verloren 
Schaut’ ich der Römer treffliche Geftalten; 
Denn nimmer warb ein gleiched Bolf geboren. 

4. Und was ich ſah vergleichend mit den alten 
Urfünden hehren Ruhms und großer Namen, 
Mußt' ich mein Wort für ungenügend halten. 

7. Doch Fremde, die den Blid ablenften, Eamen. 
Erſt Hannibal; dann der Pelide, hoher 
Gefänge Held, die feiner Thaten Rahmen. 


4—7. Dad Driginat wird bier verfchteden erklärt; volltommen präcis 
it der Sinn ber Terzine nicht; der Dichter will aber wohl nicht? Undred 
fagen, ald dag er feinen Geſang, ſowohl im WBergieich mit der Viſton af® 
mit den alten Schriftfiellern , ungenligend finde. . 

8. „Hannibal follte nicht voranfleben; er felbft bat, nach Florus, den 
Borrang ded Alexander und Pyrrhus anertannt. Huch in einem Dialog 
ded Lucian ziebt ihm Minod den Alexander und Scipio vor. Petrarca felbit 
fagt in einer Epiſtel an Paolo degli Annibali, der vom Hannibal abzu⸗ 
ſtammen fi rühmte, die Laſter dieſes Helden feien feinem Ruhme gleich.‘ 
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10. Zwei große Perfer, zwei berühmte Troer; 

Dann Philipp, dann fein Sohn, zahllofer 
Reiche 
Bis hin. zum Indus eiliger Bedroher. 

13. Ein andrer Alerander, dem das Gleiche 
Nicht glüdte, weil er befire Gegner fand; 

Viel fehlt, dag Glüd den wahren Werth erreiche. 

16. Die drei Thebaner fah ich, ſchon genannt; 
Dann Divmed und Ajar und Ulyſſen, 

Der allzuviel zu ſchauen war entbrannt. 

19. Den Neftor rei) an Jahren und an Wiffen, 
Und die Atriden beide, bie, nicht gut 
Bermählt, die Welt in große Kriege riſſen; 

22. Leonidas, der froh die Seinen lud 
Zu hartem Imbiß vor dem furchtbar'n Mahle; 
Eng war der Raum für wunderbaren Muth; 

25. Den Alcibiades, in Irrefale 


Taſſoni. — Der Grund ed Borzugd if wohl.nur der, dag fich Petrarca für 
den Sannibal, ald den Gegner feined Helden Scipio, befonderd intereflirt. 

10. Die zwei Troer find Hector und Aeneas; bon den beiden Perfern 
it wohl der eine Eyrus, der andre Dariud Hyſtaspis. 

14. Beſſre Gegner, die Römer, 

15. Diefer Audruf paßt wenig auf den Alerander von Epriruß, der ed 
mit den Römern nicht aufzunehmen tagte, und mit dem macedonifchen 
Alexander, feinem Schwefterfobn, nicht zu vergleichen ift. 

16. Bachus, Herkules, Epaminondat. S. Gef. 1. 3. M 

18. Petrarca' folgt bier, role auch. Dante, (Paradies 7, 2) und 
Taſſo XV. 8, 36. der Gane, dag Ulnffed, ald er wider dad Berbot der 
Sötter die Säulen des Herkuled überfchritten babe, sur Strafe im Ocean 
verſunken fei. 

W. Helma — dem Menelaus, ee ermötbete den Aga⸗ 
merhnof, 

2. Prandete ammilliene, tanquam apud inferos —— (Grũb⸗ 
ſtückt, Wafſenbrüder, wie Männer, die in der Unterwelt fpeifen werden.) ' 
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Athen verlodend nach Geluͤſt, den Dranger 
Mit heitrer Stirn und fchmeichelndem Geprahle; 
23. Miltiades, des großen Joch Zerfprenger, 
Und feinen liebevollen Sohn, der Bande 
Des todten Baterd lebenden Empfänger; 
31. Theſeus und den Fabricius griech’fcher Lande 
Den Ariftid; Themiftocled mit ihnen ; 
Und dieſen allen ward im Baterlande 
34. Ein Grab verfagt ; durch fremdes Unrecht ſchienen 
Sie noch verflärt; den Unterfchied zu kennen 
Muß zweier Gegentheile Nähe dienen. 
37. Mit jenen drei'n ift Bhocion zu nennen; 
Auch feinem Werth ward fchlimmer Lohn verlieh’n, 
Da Bann und Tod ihn von der Heimath trennen, 
40.35 wandte mich, und ſah den Pyrrhus zieh'n, 
Und Mafliniffa, dem, nicht zu begleiten 
Die Kriegeshelden Roms, ein Unrecht fchien. 
43. Ihm fchritt der König Hieron zur Seiten; 
Und scharf blickt’ ich umher, und ſah den rauben 
Hamilcar fern von jenen beiden jchreiten. 


B—30. Miltiaded farb im Oefängniß, weil er die ibm auierlegte 
Geldbuße nicht bezahlen konnte. Sein Sobn Eimen begab fich freiwillig in 
die Haft, um feinem Bater ein Begräbniß zu verichaffen. Als Bürger und 
Feldherr, fagt Valerius Marimud, hat er fpäter hoben Ruhm errungen, 
aber diefer Ruhm ded Sohnes iſt doch der höchſie. 

3. Diefen alten, vom Alciblades an. 

35. Durch den Undanf der Athener wird dad Verdienſt der Berbannten, 
wie immer Ein ©egeniag durch den andern, nur um fo deutlicher. Oppo- 
sita juxta se posita magis elucescunt. 

40 —45. Maſſiniſſa war lange mit den Römern verbündet, deßhalb läßt 
ihn Petrarca ed Unrecht finden, nicht mit den römifchen Helden genannt zu 
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46. Und fah den Eröfus, wie er nadt dem Grauen 
Der Todedgluth entgieng: ein klares Zeichen, 
Auf feinen Schild vor dem Gefchid zu trauen. 

49. Syphar, deß 2008 dem feinen zu vergleichen ; 
Und Brennus, dem viel Volk erlegen war, 
Bis er erlag im Tempel eignen Streichen. 

52. Zahlreich und bunt von Trachten war die Schaar. 
Und meinem Blid, indem ich höher fchaute, 


Bot fih ein Zug, in ſich gefchloffen, bar. 
55. David voran, der fich zu bau'n getraute 
Ein Haus, das Gott zur Erdenwohnung wähle; 
Und ihm zunächft er, der es wirklich baute. 
58. Ihm war’s beftimmt; nach göttlichem Befehle 
Vollendet’ er die heil’gen Tempelhallen: 
Ein minder guter Bauherr feiner Seele. 
61. Und jenen Gottvertrauten fah ich wallen, 


werden. Hieron ift bei ibm, weil er gleichialld mit Rom im Bunde war 
Defto ferner von beiden fiebt Hamilcar, der Todfeind der Römer, 

#7. 48. Die braucht nicht bloß auf die Rettung ded Erdjud durch eine 
®rinnerung an Solon's Audfpruch, dag Niemand vor dem Tode glũcklich 
fet, bezogen zu werden; der Dichter fcheint auc daran gedacht zu baben, 
daß Gröfud, ebe er den Krieg gegen Cyrus begann, wiederholt die Orakel 
fragte, und daß er fich mit der größten Standbaftigkeit und Tapferkeit ver⸗ 
tbeidigte. (Gerodot.) 

49. Die Zeile ift Im Original nicht recht deutlich. (5. Leopardi’d Ans 
merkung.) Syphax ward auf der Flucht von den Römern unter Scipio ge 
fangen, und ftarb in der ©efangenfchaft. 

50. 51. Brennus wollte nach vielen glücklichen Kriegdzügen den delphiſchen 
Tempel plündern; die Defpbier aber, von ihren Priefterm und der Nabe 
ded Gottes begeiftert, richteten eine große Niederlage unter ven ©alltern an, 
und Brennud tödtere fich felhft, weil er die Schmerzen feiner Wunden nicht 
ertragen konnte. (Zuftinus.) 

54. Die biblifchen Helden, die fich nicht unter die andern miichen. 

57. Salome. 

61. Mofed. Mit den Andern ſprach Gott mur durch feine Boten. 
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Mit dem von Angeficht zu Angeficht 

Der Ew’ge fprach, mit ihm allein von allen. 
64. Und ihn, deß machtvoll Wort das Tageslicht 

In Bande fchlug, den Feind zu überwinden; 

Wie wer die Schlinge fcheuem Wilde flicht. 
67.D edler Glaube! Gotted Diener finden 

Die ganze Schöpfung Gottes unterthan; 

Ein einfach Wort kann jelbft den Himmel binden. 
70.3 ſah darauf den Patriarchen nah’n, 

Der aus der Heimath folgfam war gezogen 

In's Land, erwählt den Heiland zu empfah'n. 
73. Mit iffn fein Sohn; fein Enfel, der betrogen 

Zwei Bräute warb; Jofeph, ber Feufche, weife, 

Getrennt vom Vater, dem er ward entzogen. 
76. Und meinen Blid fandt’ ich in ferne Kreiſe, 

Kein Aug’ veicht weiter; fah den Feind der Sünder 

Hiskias; und Simfon, der beraubt warb leife. 
79. Und nach ihm Fam der großen Arche Gründer, 

Und jener, der den großen Thurm begann, 

Des Fehls und Irrſals Zeugen und BVerfünber. 


64. Joſua. 

70. Abraham, der aus den Rande Aran nach Ganaan 09. 

73. Iſaac; Iacob. 

74. Zwei Bräute, Lea und Kabel, 

78. Hiskias König von Juda beißt der Gerechte, weil er die eberne 
Schlange zerbrach und die Abgötterei verbot, Die Bezeichnung ded Simſon 
im Origingl kann auf den Lockenraub ber Delila, aber auch auf feine 
Blendung oder auf feinen Tod bezogen werden. 

79. Moab. 

80. Nimrod. Tafoni yroteftirt gegen die Aufnahme diefed Gortlofen 
in dem Triumph ded Ruhms. Mimrod bat fie auch wohl bloß der Teen» 
Verbindung zwifchen dem Ban der Arche und dem Bau des babnlonifchen 
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52. Der Maccabäer, dem nichtd rauben fann 
Das angeftammte Recht, für das er eilet 
In freien Tod, ein unbezwungner Mann. — 

35. Faft war mein Wunfch zu Schauen ſchon geheilet. 
Da fam ein- Zug, fo lieblih anzufchauen, 
Daß mit erhöhter Luft mein Blid verweilet. 

88. Ich fah gewappnet unter fchönen Frauen 
Antiope mit Dritbyia prangen, 

Hippolyta, um ihren Sohn voll rauen, 

91. Und Menalippe; hohen Ruhm empfangen 
Hat felbft Alcides, da er fie befrieget, 

Der diefe, Thefeus jene nahm gefalgen. 

94. Die Wittwe dann, die ihren Schmerz befieget 
Um Sohnes Tod, bis ihrem Räcderjchlage 
Cyrus erlag, und noch fein Ruhm erlieget. 

97. Noch jegt gedenkend feiner Niederlage 


Thurmd zu verdanfen; übrigend bindet fich Petrarca überhaupt nicht au die 
Bedingung der Tugend; wenigftend nicht mebr im zweiten und dritten Gefang. 

88. Unter den Amazonen. 

39. Antiope und Orithyla, Schweſiern und Königinen der Ama- 
zonen. 

90. Sippolyta, die Mutter des Hippolyt, welchen Theſeus auf die 
falfche Anklage der Phädra bin fierben ließ. Mach der Fabel wurde Hippe- 
Inta vom Theſeus, lange vor ihrem Sohn, getödter; (f. den Brief der 
Phädra In Ovids Heroiden) man muß fie fich alfo bier, gleich den Andern. 
nicht als lebend eingeführt denken. Doc giebt ed auch andre Erzählungen 
von der Hippolyta; und häufig wird Antiope ald die im Amazonenkriesc 
gewonnene Gemablin ded Theſeus und Mutter ded Hippolnt genannt. 

99. Theſeus erhielt die Hippolpta, Herkules deren Schweiter Menalippe 
zur OSefangnen. Der Amazonenfrieg war eine der zwölf Arbeiten ded Herr 
kules, welcher dad Wehrgebent der Amazonenkönigin dem Eurpffbeus bringen 
mußte. 

9. Tomyris, die Königin der Scythen. 

96. Noch fein Rubm erlieget, weil er von einer Frau beiegt 
wurde. Mach der Art, wie Eprus bier erwähnt wird, follte er der Tomyris 
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Scheint er von neuem ſchmachbewußt zu fterben; 
So viel verlor fein Ruhm an jenem Tage. 

100, Bentheftlen nahte, die Verderben 
Bor Troja fand; dann die Latinerin, 

Am Tiberftrand verderblich Troja's Erben. 

103. Dann fam die Hochgefinnte Königin, 

Die Halb mit lofen, halb geflocht’nen Haaren 
Zu hemmen eilte Babylons Ruin. 

106. Und dann Gleopatra, gleich ihr erfahren 
Unwürd’ger Gluth; dann fah ich, weiter ſuchend, 
Zenobien beffer ihre Ehre wahren. 

109. Schön war fie und im frifchen Glanz der Jugend; 
Je fchöner fie, je blühenber fie prangte, 

Je größer warb ihr Ruhm durch ihre Tugend. 

112. Zu folder Kraft ihre Frauenherz gelangte, 
Daß ihrem Reiz und ben behelmten Loden 
Selbft jene ewig Uebermüth’ge bangte, 

115. Die hohe Roma mein’ ich; unerfchroden 


an Ruhm nicht vorgeben; dennoch muß er wohl Einer der beiden großen 
Perſer fein, welche oben (3. 10.) ermäbnt werden. 

100. Penthefilea wurde vom Uchill getödtet. 

101, 102. Die Gamilla des Birgit. 

103. Semiramid war mit ihrem Pup befchaftigt, ald ihr die Nachricht 
gebracht wurde, dag Babylon in Aufruhr fel. Ste eilte in den Kampf, be 
fiegte die Feinde, und ließ dann ihren Haarpup vollenden. In Galderons 
Tochter der Luft if diefe Erzählung ausführlich in Scene geſetzt. 

106. Eleopatra gebört mehr durch die Größe ibred Geſchicks, ald durch 
Tapferkeit, die ihr bei Actium zur unrechten Zeit fehlte, zu den Heldinnen. 
Auch Dante cHölle 5, 63.) fiellt Semiramid und Eleopatra wegen ihrer 
Ueppigteit zufammen. 

108— 117. Die ſchöne und mutbige Königin von Palmyra wurde nach 
vielen glücklichen Kriegen gegen die Römer und andre Bölfer vom Kaifer 
Aurelian überwunden, und in königlichem Schmuck und geldnen Ketten im 
Zriumpb aufgeführt. . 
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Bot Jene Trog, Doch ward fie, ſpät genug, 
Ein prächt’ger Schmud für unfer Siege-Frohloden. 

(18. Bei denen, Die mein Lieb verfchweigt im Flug, 
Sei Judith nicht, die Wittwe, die entſchloſſen 
Des tollen Buhlen Haupt vom Rumpfe fchlug. 

121. Wo laſſ' ich der Gefchichte frühften Sproffen, 
Den Ninus? wo des Ninus mächt’gen Erben, 
Dep Stolz ihn gab den Thieren zum Genoffen? 

124. Wo Bel, der ſchuldlos Irrſal und Verderben 
Erſchuf? wo Zorvaftern, der befannt 
Zuerft fich zeigte magifchen Gewerben ? 

127. Und wo den Bartber, der am Eupßratjtrand 
Das Heer und jchlug, das unter böfem Sterne 
Für Roma's Wunden fchlimme Salbe fand? 

130. Wo Mithridates, der die Römer gerne 
BVernichtet hätte, nimmer zu bezwingen, 

Weil immer unftät flüchtend in Die Ferne? 

133. Viel Großes muß ein enges Band umſchlingen; 
Wo König Arthur, wo die drei Cäfaren 
Bon Africa, Hispanien, Lotharingen ? 


121. Der Geſchichte frühſten Sproffen, den erſten, deilen 
Xbaten die profane ©efchichte erzählt. Sein Bater Belus, der gleich nad 
ber genannt wird, gehört ind Gebiet der biblifchen Gefchichte, oder der Fabel. 

133. Nabuchodonofor. 

125. Belus (Baal) war unfhuldig daran, Tag fein Sohn Minus ihn 
ju einen der eriien Abgötter machte. 

17 —138, Es ift nicht Mar, welche Niederlage der Römer in Perien 
bier gemeint if. Phraortes fchlug den Antonius, Sapores den Balerian, 
Surenad den Erafius nach deilen Uebergang über den- Eupbrat. 

135. Bon WUfrica, Alerander Severud; von Sispanien, Theedefius; 
vom Notbringen, Karl der Greße. 
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136. Zwölf Paladine bei dem lebten waren. 

Dann fam allein Gottfried, der gute Held, 
Deß heiliger Muth mit den befreuzten Schaaren 

139. Das fchlechtbewachte, längftverlorne Zelt — 

D Schmad, o Zorn, der mich vergeblich faſſet! — 
Der Ehriftenheit in Salem aufgeftellt. 

142, Elende, ftolge Ehriften! geht und haſſet 
Und mordet euch, indeß ihr ungefcheut 
Das Grab bed Herrn den Hunden überlaflst! — 

145. Täuſch' ich mich nicht, fo ward feitbem bis heut 
So hoher Ruhm von Wen’gen oder Keinem 
In Krieges- oder Friedendfunft erneut. 

148. Nur, wie Erlef'ne wohl zulegt erfcheinen, 
Ward ih am Schluß den Saladin gewahr, 
Der viel Berluft und Schmach und ließ beweinen. 

151. Auch folgte der von Luria der Schaar; 
Lancafterd Herzog dann, der Frankreichs Gränzen 
Por Kurzem noch ein fhlimmer Nachbar war. 

154. Den Anblick ſucht' ich eifrig zu ergänzen, 

Und fpähte rings, ob einer zu gewahren, 
Den ſchon mein Auge fah im Leben glänzen. 

137. Gottfried von Bouillon. 

148, 151. Das Original läßt zweifelhaft, ob nicht bier außer Satadın 
und dem von Zurla noch ein andrer Saracene aufgeführt wird. Auch Dante 
chölle 4, 129.) ehrt den Saladin, 

151. Der von Luria, Sultan Nureddin von Damascus, der die 
Areuzſahrer mebrmald ſchlug. So fagen mwenigftend die Gommentatoren, 
ohne jedoch den Namen Luria zu erklären. Sollte nicht vielmehr der be: 
rühmte ficilianifche Admiral Roger von Loria gemeint fein? 

152. Heinrich von Lancafter und Derby, Eduards III. Better, der zu 


Petrarca'd Zeiten in den Sriegen ywifchen England und Frankreich viele 
Siege erfocht, und 1360 ſtarb. 











157. Da ſah ich zwei, die geftern lebend waren, 
Aus unfrer Zeit und unfrem Bolt eriefen‘ 
Den Zug zu Schließen der berühmten Schaaren. 

160. Siciliend Heren, von fcharfem Geift und Wefen, 
Dem Argus gleich, gutherzig, bochverftändig; 
Und mit ihm meinen großen Eolonnefen, 

163. Großmüthig, mild, freigebig und beftändig. 


160. König Robert vom Neapel. Siehe die Einleitung. Den Wann 


Argus giebt Ihm Perrarca auch in einer latelnifichen Ecloge auf feinen Ted. 


165, 166: Wahrſcheinlich iA das Haupt der Familie, der ältere Stephan 
Eolonna gemeint; vielleicht auch der Freund des Dichterd, der Biichel 
von Lombez, welchen dieſer An öner feiner Epiiteln, unter andern Beitwörtern, 
pium , mitem , alfabileın, constantem , largum, magnifieum eie, nennt, 
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Triumph des Nuhmes. 
Dritter Geſang. 
Inhalt. 


Nah den Kriegern erfiheinen, zur andern Seite der Rupmes- 
göttin, diejenigen, welche durch Künfte bes Friedens berühmt geworden 
find, Die Dichter, Gefchichtfchreiber, Gefepgeber, Redner, Erfinder, 
befonders bie Philofophen des Altertbums erhalten ein bezeichnendes 
Lob. Andre ald Griehen und Römer werben nicht genannt. 


1.3 wußte nicht die Blide wegzuwenden. 

Da rief mir's zu: Schau nach der andern Seite! 
Es giebt auch Ruhm, den nicht Die Waffen ſpenden. 

4. Ich fchaute links. Woreilend dem Geleite 
Kam Plato; keiner war ſo nah geſtellt 
Dem Ziele, das erreicht der Gottgeweihte. 

7. Dann Ariſtoteles, der Geiſtesheld; 
Pythagoras, der den beſcheidnen Namen 
Philoſophie zuerſt geſchenkt der Welt. 

10. Und Socrates und Zenophon dann kamen; 
Und jener feur’ge Alte, deß Gedichten 
Troja, Mycen und Argos Ruhm entnahmen. 
5,6. Die Lehre Plato’d nähert ſich am meiften den Wahrheiten des 
Ghriſtenthums. 
7. Es iſt bezeichnend für beide Dichter, daß Dante Holle 4, 131.) den 
Aritoteled, Petrarca den Plate voranitellt. 
8,9. Pythagoras foll zuerſt, ſtatt Weidbett (sophia), den befcheid: 


neren Namen Liebe zur Weidbeit (philosophia) in Auſnahme gebracht 
baben. 


11-15. Petrarca bedauerte lebbaft, den Hemer, den er ald den graßten 
Dichter anerkannte, nicht In der Urfprache fefen zu formen. Er bemübte fich 
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13. Bon Kampf und Irrfahrt wußt' er zu berichten, 
Bon dem LRaertiaden und Peliden; 

Der erfte Maler grauer Urgeichichten. 

16. Birgil ging mit ihm Hand in Hand; vermieden 
Hatt’ er nicht hohen Wettftreit, fern von Neibe. 
Dann Marcus Tullius; ihm war befchieden 

19. Fruchtbare Kraft in blüh’nder Rede Kleide, 

So daß die Erde grünte feinen Schritten. 
Dies find die Augen unfrer Sprache beibe. 

22. Dann fam Demofthenes, dem abgefchnitten 
Fortan die Hoffnung war zum erften Range; 
Doc ließ er fie nicht gerne unbeftritten. 

25. Er jchien ein großer Blig an Gluth und Drange; 
Fragt nur den Aeſchines, der es erfahren; 
Wie heifer ward er vor dem Donnerflange! 

28. Nicht kann ich's nad) der Ordnung offenbaren, 
Wen ih und wo, und wann ich wen gefehen, 
Und wer bie erften und Die legten waren. 

31. Denn vieler Dinge dacht’ ich, die gefchehen; 
Und wie ich finnend überfah das Ganze 
Ließ mein Gedanf die Augen irre gehen. 


fehr iur deilen Verbreitung, und Aland deßhalb mit griechifchen Gelebrten, 
früber mit dem Mönch Barlaanı, dann mit Nicolaos Gigerod, der ibm 
einen artechifhen Homer ſchenkte, in Verbindung. Unter feinen Epiftein an 
große Männer der Vorzeit ift auch eine an Homer gerichtet. 

2. In Birgit ſtellt ſich die höchſte Vollendung der lateinifchen Poeſie, 
in Gicero die der Profa dar; darum beißen fie die beiden Augen der Sprache. 

9. Durch Eicero. 

36, 77. MWefchined verließ Athen aud Unmutb über einen Sieg, den die 
Deredfamteit ded Demofibened über die feinige Davon getragen batte. 
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34. Und Solon fam; er zog die gute Pflanze, 
Die fchlimm gehütet fchlimme Frucht verfpricht; 
Mit ihm der Weifen ſechs, im Ruhmesglanze. 
37. Hier Barro, Roma’d drittes großes Licht, 
Führt’ unfre Schaar; mir ftrahlte feine Helle 
Je mehr ich fchaute, mehr in's Angeficht. 
40. Dann fam Salluft; mit ihm an gleicher Stelle 
Der große Paduaner; ihm gereichte 
Des Andern Ruhm zu vielen Neides Duelle. 
43. Zu feinem Nachbar aus Berona reichte, 
Zum Plinius, mein fchneller Blid dann hin, 
Der fchreibend fich, nicht fterbend, kundig zeigte. 
46. Dann fah ich den Platonifer PBlotin; 
In ftiller Muße dacht’ er, fern von Thaten, 
Bergebens feinem Schickſal zu entflieh'n. 
49. Es ward ihm in ber Wiege fchon verrathen, 
Drum fonnt’ er ihm durch Vorficht nicht entrinnen. 
Craſſus, Anton, Hortenfius, Galba nahten; 


3. Die Pflange der Geſeßgebung. 

3%. Solon war einer der ſieben Weifen Griechenlands, 

37—3. Barro wird bier befonderd bochaeftellt. Die Stelle deutet an, 
dag dieß zwar gewöhnlich nicht gefchebe, daß er es aber bei näberer Belannts 
ichaft verdiene. Dante (Segfeuer 22, 98.) claffificire ihn wohl richtiger. 

4. Livius. Seneca giebt dem Livius Meid gegen Salluftind Schuld, 
der ibm von Dielen vorgezogen wurde. 

45. Plinius der Aeltere verlor befanntlich bei Unterſuchung ded Befund 
dad Leben. 

46-50. Vom Plotinus erzählt fein Biograph Porphhrius mancherlei 
mnjtifche Dinge, von feiner befchaulichen Lebensweiſe, von feinem Plan, die 
Republik Plato's dur den Bau der Stadt Platonopolis zu realifiren, von 
boherer Einficht in das Schidfal u. f. w. An Aſtrologie glaubte er nicht, 
fudyte aver Doch den Weiſſagungen ded Zutius Firmicus, der ihm das Horodcor 
arftellt hatte, durch fein Verhalten ju entgehen, 


52. Und Pollio mit Calvus; ihr Beginnen, 
Hodhmüthig felbft den Eicero zu fchmähen, 
Ließ diefe beiden auf Verläumdung finnen. 

59. Thucydides, der Thaten und Trophäen 
Getreu berichtet, wie und wo und wann, 

Und welcher Bölfer Saat die Schlachten mähen. 

58. Der Bater griechifcher Gefchichte dann, 
Herodotus; dann ber ſich hohe Ehren 
Durch Dreied, Zirkel und Quadrat gewann. 

61. Porphyrius, einft gegen unfre Lehren 
Ein Feld, gewohnt mit fcharfen Syllogismen 
Den bialectifchen Köcher zu bewehren, 

64. Gerüftet gegen Wahrheit mit Sophismen. 
Hippocrates, viel befirer Kenntniß voll, 

Doch unverftanden find die Aphorismen. 

67. Bormänner ihm, faum fichtbar, find Apoll 
Und Wesfulap, dem Auge faft entſchwunden, 
So nagt und beit den Ruhm ber Zeiten 

Groll. 


51. Berühmte römiſche Redner. 

32 — 34. Quinctilian erwähnt die neidiihen Anfeindungen, weiche die 
Redner Pollio und Galvud gegen Cicero richteten. 

9,60. Euclides. 

6-64 Porphyrius, det Plotinus Schüler, fchrieb gegen die Kirchen: 
väter, denen feine Widerlegung viel zu fchaffen machte. 

65, 66. Die Aphorismen ded Hippocrates galten für fein Gauptwert. 
Byl. Dante Paradied 11, 4) UWebrigend if es zweifelbait, ob die Stelle im 
Original wirklich mit dem über Porphyrius Gefagten zufammenbängt, oder 
ob fie nur beißen fell: Hippocrated, der weit befler wirfen würde, wenn feine 
Apborismen richtig verftanden wirden. Leopardi läßt die unentfchieden. 

67—69. Weil der Ruhm dieſer göttlichen Urbeber der Heilfunde nur 
fabelbaft iſt. 
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70. Galenus folgt; er hat die Kunſt erfunden, 
Die, jegt verderbt, noch ehrli damald war, 
Doch dunkel, bis er fie der Nacht entwunden. 

73. Dann Anaxarch, furchtlos, unwandelbar, 

Und RXenocrat, deß Jugend widerſtehet 
Feſt wie ein Feld verlockender Gefahr. 

76. Gefenften Blided Archimedes ftehet; 
Nachdenklich Democrit, dei freie Wahl 
Das Gold und felbft dad Augenlicht verfchmähet. 

79. Dann Hippias, der Greis, der mit Geprahl 
Spricht: ich weiß Alles; dann der nichts ent- 

fcheidet, 
Arcefilaus, zweifelnd allzumal. 

82. Dann Heraclit, der offned Wort vermeidet; 
Und Diogen, den Eynifer, in Thaten 
Weit offner, ald ed Scham und Sitte leidet. 


71. Ueber Petrarca's Has gegen die Aerzte liebe die Einleitung Anm. 8. 

73. Anaxarch, aus der Schule des Demoecrit, bewied unerfchüttertiche 
Standbaftigfeit im Leiden. 

74,75, Anfpielung auf ded Piatoniterd Kenocrated Apenteuer mit Phryne. 

76. Geſentten Blickes; ald er, auf feine Eirkel fcbauend, den 
römifchen Soldaten bat, fie nicht zu flören, 

77. Demeocrit wird bier nicht ald der lachende Philoſoph, fondern alt 
der eifrig fpeculirende erwähnt. Nach der Gage ging fein Eifer fo weit, dafi 
er, um ungeflörter zu fein, ſich ſelbſt blendete und fein Bermögen weggab. 

79. Hirpiad, der bekannte Sopbift. Cicero erzäbit von ihm: Hippias, 
cum Olympiam venisset, kloriatus est euncla pene audiente Gracia, 
nihil esse ulla in arte rerum omnium, quod ipse nesciret. 

81. Der Akademiker Arcefilaud laugnete die Gewißbeit der Erfenntniß. 
Arcesilaum nihil affirmantis academi® clarissimum antistitem, fagt Pom: 
ponius Mela. 


‚ 9. Heraclit war fo wenig verfänditkh, dag er den Beinamen des 
Duntein baıte. 
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85. Und Einer, der mit Freuden feine Saaten 
Verwüſtet fand; denn rveih an anderm Gute 
Wollt’ er des läft’gen Neides gern entrathen. 
88. Dann Dickarch, dep MWißbegier nicht ruhte; 
Plutarch und Seneca, Quinctilian ; 
Die dreie lehrten nicht mit Einem Muthe. 
91. Auch ſah ich ein’ge Streitbegierige nah’n, 
Im Wiffensmeer verwirrten Sturm aufjagend, 
MWodurch fie, nicht Durch Weisheit, Ruhm empfah'n, 
94. Wie Drachen fih in wüften Knäueln fchlagend, 
Wie Leuen grimmig. Traun, wie mag genügen 
Sich Jeder, nur nach eigner Weisheit fragend? 
97. Carneades, der Satz an Saß zu fügen 
So täufchend weiß, daß aller Unterfchieb 
Verſchwunden fcheint ber Wahrheit und der Rügen. 
100. Sein langes Leben und fein reich Gebiet 
Des Wiffens wandt’ er an, dem Kampf zu 
wehren, 
In den gelehrte Wuth die Secten zieht. 


35—87. Als Anaragorad von Elazomenä aud Griechenland, rei an 
erworbener Welsheit, zurückkehrte, freute er fich fein Befigthum vermüflet zu 
finden, und Durch Armuth dem Neide zu entgeben. 

88. Dicaarh, Schüler ded Ariſtoteles, war Philoſoph, Redner und 
Maturforfcer. 

90. Nero und Domitian, meint Taffont, lernten doch ungefähr daſſelbe 
von Seneca und Quinctilian. 

9. Gewiß dachte Perrarca hierbei an feine eignen, mitunter febr perföns 
lichen Eonflicte mit den Zweiflern und reinen Dialectitern feiner Zeit, worüber 
de Sade nachzuſehen ift, 

97—102. Garneaded von Eyrene war ein befonderd gewandter Dialectiter 
Er wurde auf Eato's Rath aud Rom verbannt, weil, wie Plinius fagt, die 
Wahrheit fchwer zu unterfcheiden war, wenn er argumentirte. Er wurde 
% Fahre alt, 
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103. Umfonft, man fah in gleihem Maße mehren 
Sid; Neid und Wifjenfchaft, und mit dem Wiffen 
Des Wiffens Gift an ftolzen Geiftern zehren. 
106. Den Meifter, der uns Hoffnung und Gewiffen, 
Unfterblichfeit verfündend, hoch erhob, 
War zu befämpfen Epicur befliffen. 
109. Er fagte nein; fein Ruhm erfeufzt darob, 
Im Lichte blieb er blöd, der Schmach ergeben; 
Und feine Schule theilt das fchlimme Lob, 
112. Das Ariftipp und Metrodor erftreben. 
Dann fah ich den EChryfipp an feinem feinen 
Geweb auf wunderbarem Webftuhl weben. 
115. Der Stoa Bater fah’ ich dann erjcheinen, 
Er fteht mit offner und gefchlofiner Hand, 
Bon hoher Bühne fündend feine reinen 
118. Abfichten ; mehr befeftigt fie Cleanth, 
Ein treffliches Geweb des Denkens zeigend, 
Bom irren Wahn zur Wahrheit hingewandt. 
121. Öenug; ich wende mich von ihnen jchweigend. 


106 — 112. Epicur fäugnete, gegen Plato, die Unfterblichkeit. Die 
Ueberfegung folgt, in 3. 106, der von Marſand beibebaltenen Lesart buon 
Sire, und der Unnabme, daß bierunter nur Plato verfianden fein könne. 
Ariftipp mar übrigens fein Schüler ded Epicur. 

113, 118. Ehryſwp und Cleanth waren fehr fcharfiinnige Denter; deßhalb 
werden ihre Werke mit feinen Geweben verglichen. Sie waren beide Stoifer. 

115 — 117. Zeno, der Stifter der Stoa; die offne Hand bedeutet die 
Rhetorik, die nefchloffene die Dialectit, deren er fich beider bediente. 

118— 120. Eleanth war der Schüler des Zeno; ed wird bler angedeutet, 
dag die ſtoiſche Philofophie der chriftlichen Moral nabe fiche, 


Te 


Triumpb der Zeit. 


Fin wenig Nebel, der am Himmel faıft, 
Trübt eured Muhme unfläte Winterbele, 
Und viele Zeit ıft vielem Mupım mel Bıfı 


Snbalt. 


Die Beit unter dem Bilde des Sonnengottes erblidt mit Unwillen 
den Ruhm ber Sterblichen, ber ihr zu trohen verſucht. Sie beſchließt 
alle ihre Macht zur Bertilgung bed Rubmes anzitwenden. Der Dichter 
erfchridt vor ihrer Schnelligkeit, die ihm ben Unmertb ber irdiſchen 
Dinge vor Augen rüdt. Er wirft fih vor, die Eitelfeit des Lebens 
zu ſpät erfannt zu haben, und ermahnt bie in ber Thorheit noch 
BDefangenen, bie kurze Frift zur Erfenntniß nicht zu verfäumen. — 
Lange wiberfteben die Berühmteften, von der Geſchichte und Dichtkunſt 
beſchützt; aber eine mweiffagende Stimme verfündet ben Sieg der Beit; 
ein Name nah dem andern verfhwindet, und ber Dichter ſieht ein, 
daß der Rubm nur eine zweite Sterblichkeit ift. 


1. Im Strahlenfranz entftieg die Sonne wieder 
Der güldnen Heimath auf Aurorens Wegen, 
So rafh, daß Jeder rief: faum ſank fie nieder! 

4. Am Anfang ihrer Bahn, wie Weife pflegen, 
Sah fie umher, bis fie zu fich begann: 

Nimm dich in Acht, du mußt mehr Sorge hegen! 

7. Sieh! wenn der irdifch ruhmgefrönte Mann 
Lob, das der Tod nicht raubet, kann erwerben, 
Wo bleibt des Himmels fefte Satzung dann? 

10. Und wächft ber Ruhm des Sterblichen im Sterben, 


9. Des Himmeld fette Sasung, dad Geſetz der Sterblichkeit. 


er — eu 


Statt zu vergehen, fo vergeht auf immer 
Mein eigner Rang; drob muß ich mich entfärben. 
13. Was faum ich noch? welch' Andres wäre 
| ſchlimmer? 
Was hab' ich mehr am Himmel, als auf Erden. 
Der Menſch, dem ich nur gleichen kann an 
Schimmer? 

16. Mit meinen vier raſch angeſpornten Pferden, 
Die ich fo mühvoll weid' in Meeres Mitten, 
Sollt' ich ded Menſchenruhms nicht mächtig werden? 

19. Traun, rechten Schimpf und Trug hätt’ ich erlitten, 
Dürft’ ic auch meinen Rang am Himmel nennen 
Den erften nicht, nein zweiten nur und dritten, 

22. So mag denn alle meine Gluth entbrennen, 
Und meinen Flug verdopple Zornesfprühen ; 
Denn mich erfüllet Neid, ich will’s befennen. 

25. Des Menſchen Namen feh’ ich heller glühen 
Nach taufend taufend Jahren ald im Leben; 
Mir bleibt das ewig gleihe Maaß der Mühen. 

28.Noh bin ich, was ich war, eh feft und eben 
Die Erde ward, muß freifend Tag und Nacıt 
Die ewig endlos runde Straße fehweben. — 

31. So ſprach der Sonnengott, und zornentfacht 
Verdoppelt' er die Eile feiner Bahnen; 

Sp ſchnell ift nicht des hohen Falfen Jagd. 

34. Nachflöge felbft fein Denfen oder Ahnen; 


12. Mein eigner Rang, der Vorzug der ewigen Dinge. 
0,21. D. 5. Wäre ich nur der Mond oder ein Stern. 
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Wie könnt' ich e8 mit Wort und Liederweije? 
Ih ſah's, und ängftlich wollt’ es mich gemahnen. 

37. Die wunderfame Schnelligkeit der Reife 
Ließ mich verächtlich unfer Leben finden, 
Zumal ich's nimmer hielt in hohem Bereife. 

40. Und feltfam eitel fchien mir, fich zu binden 
An Dinge, die, gejagt vom Drang der Stunde, 
Wenn du am fefteften fie hältft, verfchwinden. 

43. Drunt wer ba forgt, ob er fein Heil verwunde, 
Der fei bedacht, folang die Wahl ihm bleibt, 
Sein Hoffen zu erbau'n auf feftem Grunbe. 

46. Denn wie gefchwind den Lauf der Tage treibt 
Die Führerin der Zeit, die ruheloſe, 
Das fag ich nicht, weil es fein Wort befchreibt. 

49. Ich fah den Schnee und dicht dabei die Rofe, 
Sah Gluth in Froft im Augenblid zerrinnen; 
Ein Wunder fchien fo fchneller Taufch der Looſe. 

92. Doch Wahrheit iſt's; wer mit gefunden Sinnen 
Hinſchaut, der ſieht's; ich Hab’ es nicht gejehen, 
Und muß darob zu zürnen mir beginnen. 

55. 3ch ließ in mir manch eiteln Wunjch entftehen, 
Der ich jet einen hellen Spiegel habe, 

Drin ich mich felber jeh’ und mein Vergehen. 

58. Und wie ich fann, bereit’ ich mich zum Grabe, 
Und denfe meinem kurzen Leben nad: 

Ich bin ein Greis, heut-früh war ich ein Knabe. 


47: Die Führerin, die Sonne. 
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61. Was ift des Menfchen Leben als ein Tag, 
Kurz, kühl, bewölft und angefüllt mit Leiden, 
Bon feinem Werth, wie hold er fcheinen mag? 

64. In feinem Hoffen und in feinen Freuden 
Zieht ſtolz der arme Sterbliche dahin, 

Doch feiner fennt fein Bleiben oder Scheiden. 

67. Ich fehe dieß mein Leben fchnell entflich’n, 

Ja alles Leben, und im Flug ber Stunde 
Der Schöpfung offenfundigen Ruin. 

70. Ihr bauet fort auf eurer Thorheit Grunde, 
Ihr meßt, noch jung, mit breitem Maaß die Zeit: 
Doch minder fchmerzt die vorgefeh'ne Wunbe. 

73. Ihre feid vielleicht zu hören nicht bereit; 

Ich aber fünd’ euch an, daß ihr gebunden 
Mit tödtlich fchwerer Starrfucht Banden feid. 
76. Die Tage flieh’n, die Jahre, Monde, Stunden; 
Bald haben wir, nach einer Fleinften Weile, 

Zufammen all ein andres Land gefunden. 

79. Berhärtet nicht da Herz dem wahren Heile, 
Wie ihr gewohnt; nein, eh’ Die Frift verloren 
Zur Befferung, blidt hinter euch in Eile! 

82, Berfchiebt es nicht, bis ihr ſchon feid erforen 
Zum Todesziel, wie oft dieß auch gefchehe: 
Denn zahllos wahrlich ift der Troß der Thoren. — 


72, Nam pravisa minus ladere tela solent. Ovid. 

Panafamer komme der vorgeiehne Pfeil, Dante. 

Die Jugend foll aus ihrer Thorheit erwacen, um von den Wunden der 
Zeit nicht unverbereiter uberrafcht zu werden. Die Ledart ma, flatt che, 
ensipricht dem Zufammenbang. 
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85. Nachdem. ich fo gefeh’n, und deutlich fehe 
Die Eil und Flucht ded mächtigen Planeten, 
Durch den ich fo viel Täufchung litt und Wehe: 
88. Sah ich einher ein ftilles Häuflein treten, 
Die Zeit nicht fcheuend und ihr wildes Toben, 
Im Schuge der Gefchicht” und ber Poeten. 
91. Der meifte Neid war gegen die erhoben, 
Die durch die Kraft der eignen Schwingen ftiegen 
Aus dem gemeinen Käfige nach oben. 
94. Die Sonne war, um bdiefe zu beftegen, 
Mit greöß’rer Kraft gerüftet, und entfchloffen, 
Und fchien noch flüchtigeren Flug zu fliegen. 
97. Berdoppelt ward das Futter ihren Roflen; 
Und jene Königin, von ber ich fprach, 
War fchon getrennt von manchen der Genofien. 
100. Da ſprach, ich weiß nicht wer, Doch fehrieb ich’s 
nad): 
„Ob diefer Menfchenfpreu, dereinft verfchollfen 
In ewigen Vergeſſens dunkler Schmach, 
103. Wird Sol nicht Jahre, nein Jahrzehnte rollen, 
Jahrhunderte, und jeden Geift bezwingen, 
Und ſchau'n den Irrthum dieſer Ehrenvollen. 
106. Wie viele fchon vergehen und vergiengen, 


HB. Die Schaar der Berubmten. 

NR. Die großen Denker und Dichter. 

RW, Zene Königin, die Ruhmesgöttin. 

100. Wer bier (bis 3. 1236.) fpricht, iſt nicht maber angedeutet. Man 
tann fih die Stimme ald die der göttlichen Wahrheit, oder der Religien, 
oder der, im folnenden Geſang triumpbirenden Ewigken denken. 
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Die einft vom Hebrus bis zu Peneus Trift, 
Am FZanthus und am Tiber Lob empfingen ! 

109. Ein wenig Nebel, der am Himmel fchifft, 
Trübt eured Ruhms unftäte Winterhelle, 

Und viele Zeit ift vielem Ruhm viel Gift, 

112. Pomp und Triumph vergeh’n; an fefter Stelle 
Dleibt feine Herrfchaft, bleiben feine Throne. 
Was irdifch ift, ergreift die Zeitenwelle. 

115. Den Schlimmen nimmt fie, nicht damit fie 

lohne 
Den Beſſeren; nicht Aeuß'res nur verſchlingend, 
Auch eurer Kunſt und eures Wiſſens Krone. 

118. So flieht die Zeit, mit ſich die Welten ſchwingend, 

Ohn' Ruͤckwaͤrtsſchau'n, ohn' Ausruh'n, ohn' 
Verweilen, 
Euch Alle wen'gem Staub entgegenbringend. 

121. Wohl giebt's vielköpf'gen Erdenruhm zuweilen; 
Kein Wunder, daß, bis jedes Haupt zerſtöret, 
Die Zeit ein wenig hemmen muß ihr Eilen; 

124. Doch wie das Volk auch ſpricht und ſich bethöret, 
Ihr würdet bald im Staub bie Häupter fehen, 
Wenn ihr das Leben nicht zu früh verlöret.“ — 

127. Ich hörte zu, — der Wahrheit widerftehen 
Seziemt ſich nicht, — und unfre Ehren alle 
Sah ich wie Schnee im Sonnenftrahl zergeben; 

130. Und fah die Zeit mit ſolchem Beute-Schwalle 


107, 108. Griechen, Troſaner und Romer. 
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Bon Namen, daß ih Ruhm für werthlos hielt, 

Wie auch dem Volf dieß fchwer zu glauben falle ; 
133. Dem blinden Bolf, das ftetd im Winde fpielt, 

Sich falfhen Wahn zur Nahrung hat erforen, 

Und alt zu fterben als ein Glück empfiehlt. 
136. Wie viele fterben alt, in Leid verloren, 

Wie viele ftarben jelig in der Wiege, 

Und mancher fpricht: wohl dem, der nie geboren! 
139. Doch ſei's, daß lang ein Name nicht erliege, 

Wie Jene wähnen in verirrtem Sinnen, 

Was wäre Großes dann an foldhem Siege? 
142, Die geiz'ge Zeit wird endlich doch gewinnen, 

Was Nachruhm heißt, ift zweite Sterblichkeit; 

Ihr läßt ſich, wie der erften, nicht entrinnen. 
145. So triumpbirt ob Ruhm und Welt die Zeit. 


143, 144. Jam vos secunda mors manet. Boeihs. 
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Triumph der Ewigkeit. 


Dir Jahre werden nıcht das teuer letten 
Des Rubms ber Menſchen, und das Licht ber Ehren, 
Das @inmal ſtrahlt, Arabdlt allen Emigfeiten. 


Inhalt. 


Bon der Betrachtung des Sieges der Zeit wendet fih der Dichter 
su Gott; boffend und fehnfüchtig fragt er nach dem Ende bes Wedhfele. 
Da erfcheint vor feinem vertieften Geift die andre, fchönere und 
ewige Welt, Dort ift der Ruhm nicht mehr vergänglich, die Zeit 
ift verfchwunden, Vergangenheit, Gegenwart und Zufunft find Eine. 
Er beflagt die armen Sterblien, die dieſe Welt nicht feben, und 
in der Blindheit, im unbefriedigten Wunfh, in Hoffnung und Sorge 
dennoch am irdifchen Leben bangen. Er preift die Seligen, Die, aus 
dem Leben errettet, über bie Beit gefiegt haben; unter ihnen vor 
Allen Lauren. Er freut fih auf Laurens Berflärung am Tage des 
Gerichts, wenn ihre Herrlichkeit vor Allen offenbar fein wird; und 
er deutet die Hoffnung an, einer beſcheidnen Stelle gewürbigt zu 
werden. 

Den Schluß bildet ein Rüdblid auf die Triumphe, von welchen 
die fünf erften dem Dichter auf Erben erfienen find; den letzten 
wird er erft nah dem Tode mwirflih fchauen. Noch einmal wendet 
er den Blid auf feine irbifche Liebe und auf Laurend Grab zurid 
und ficht der Seligkeit des Wiederſehens entgegen. 


1. Nachdem fein Ding auf Erden war zu fchauen 
Bon Dauer und Beftand, fragt’ ich mit Bangen 
In mich gefehrt: gieb Acht, wen willft bu trauen? 


In den gewöhnlichen Ausgaben iſt dieſer Geſang Triumph der Gottheit 
‚dıvinitä) überſchrieben; die oben beibebaltene Ueberſchrift andrer Angaben 
it aber jedenfalls paſſender; In der Ueberfegung noch mehr ald im Driginal. 
Petrarca fchrieb dieien Geſang, nach feinen Aufzeichnungen in der noch ver: 
bandnen Driginalbandfchrift, anı 3. Fan. unt 12. Fehr. 1374, alfo weniur 
Monate vor feinem Tode. 
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4. Ich fprach : dem Herrn! Verheißung, ausgegangen 
Bon ihm, hat nie getäufcht den gläub’gen Sinn; 
Wohl aber hat die Welt mich Hintergangen. 

7. Ich fühle wer ich war und wer ich bin; 

Ich weiß nicht gegen wen, doch möcht’ ich lagen, 
So eilt die Zeit, fo fliegt fie mir dahin. 

10. Mein ift die Schuld. Die Augen aufzufchlagen 

War längft fchon Pflicht; nicht durft’ ich's, bis 
ich merfe, 
Daß ich zu alt geworden bin, vertagen. 

13. Doch nie kommt fpät die ew’ge Gnabenftärfe; 
Ich Hoff’ auf fie, fie Fann in mir vollenden 
Geheimnißvolle wunderbare Werke. — 

16. Und weiter frug ich: wenn ſich ewig wenden 
Die Dinge, die der Himmel wälzt und Ienft, 
Wie werden fie nach vielem Wechfel enden ? 

19, Und tief und tiefer warb mein Geift verfenft. 
Da plöglich glaubt’ ich eine Welt zu fehen 
Neu, in der Zeit ftillftehend, unbefchränft ; 

22. Sah Sonn’ und Mond und Erd’ und Meer ver: 

gehen, 
Und alle Sterne mit dem Weltenringe, 
Und glüdlicher und ſchöner auferftehen. 

25. Wie war ich Staunens voll, ald ohne Schwinge 
Die Zeit, die nimmer ftillgeftanden, weilte, 
Die haftige Verwanblerin der Dinge, 


22 Gœolum et terra transibunt, fagt das Evangelium. 
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28. Und fich nicht mehr in ihre Dreiheit theilte, 
Nein Eine ward, und feft die Eine ftand, 
Vecenrgeſſend völlig, wie fie vormals eilte! 
31. Und in dem leeren unbebauten Land 
War Vor und Nah und Sonft und Einft ver: 
gangen, 
Des Lebend Wechfel, Bitterfeit und Tand. 
34. Und durch das Weltall die Gedanfen drangen 
Frei, wie durch Glas die Sonnenftrahlen gehen. — 
D Heil, o Gnade, wenn ich’8 fann erlangen 
37. Des höchften Gutes Gegenwart zu fehen, 
Fern allem Böfen; Böfes mifcht die Zeit; 
Es fommt mit ihr und muß mit ihr vergehen. 
40. Die Sonne ftrahlt, von Stier und Fifch befreit, 
Dur deren Wandel irdifches Beftreben 
Entfteht und ftirbt und abnimmt und gedeiht. 
43.D Heil’ den ©eiftern, die da werden ſchweben 
Und jegt fchon fchweben in dem Ehor der Frommen, 
Die in unfterblidem Gedächtniß leben! 
46. O felig wer an's Ufer ift geſchwommen 
Aus diefes wilden Alpenftromes Wogen, 
Dep Name Leben Bielen fo willtommen! 
49. Weh aber, wer geblendet und betrogen 
Gemeine Hoffnung hegt! gefchwinden Raubes 
Wird fie ihm von der Zeitlichfeit entzogen. 


238. Ihre Dreibeit, Bergangenbeit, Oegenwart und Zukunft. 
40, Die Sonne wird nicht mebr den Thierkreis durchlaufen. 
#%. In memoria xterna erit jusius. Pſalm. 


52.D bu wahrhaftig nadtes, ſchwaches, taubes, 
An Rath Höchft dürft'ges und an Ueberlegen, 
Preßhaft armfeliges Gefchlecht des Staubes! 

55. Bon Ihm, deß Augenbraun die Welt be— 

wegen 
Und Elemente bändigen und lenfen, 
Wie ift von Ihm die Kunde mir entlegen, 

58. Da Engel felbft fi wonnevoll befchränfen, 

Zu hauen Eines Taufendtheiled Schimmer, 
Und in den Einen fich verlangend fenfen! 

61. Beift, immer fehnend, und befriedigt nimmer, 
Wozu dein Denken all? was du geborgen 
Durch Jahre glaubft, das wirft ein Nu in 

Trümmer. 

64. Was unfre Seele bangen läßt und forgen, 
Wird fchattengleich im Augenblick vergehen ; 
Zuvor, hernach, fpät, frühe, geftern, morgen. 

67. Nicht War und Wird, Gewefen und Geſchehen, 
Nein Iſt und Jetzt und Heute wird allein, 
Und ganze volle Ewigkeit beftehen. 

70. Verfinfen werden rings die Hügelreih'n, 

Die unfern Blick gehemmt, und ferner nicht 
Ein Halt des Hoffens und Erinnerns fein, 
73. Des irren Spield, das unfer Sein durdhflicht, 


55 — 60. Dieie ſechs Zeilen fteben außer Zuſammenhang mit den vor: 
bergebenden und nachfolgenden. 

70. Die Hugelreip'n, die Gegenftände der irdiichen Hoffnungen und 
Orinnerungen; der Blick wird frei, wie über eine Ebene, fchweilen. 
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Und wechjelvoll und finnbethörend waltet, 
Ind immer nur: was war und werd’ ich? fpricht. 

76. Nicht8 mehr getheilt, gefondert und gefpaltet, 
In Einem Alles! feine Jahreszeiten, 

Die Zeit geftorben, neu der Raum geftaltet! 

79. Die Jahre werden nicht das Steuer leiten 
Des Ruhms der Menfchen, und das Licht der 

Ehren, 
Das Einmal ftrahlt, ftrahlt allen Ewigfeiten. 

82. Glüdfelig, die zur rechten Straße fehren 
Jet oder Fünftig, und zum Ziele fommen, 
Deß fie, wie hoch ed immer fei, begehren ! 

85. Und unter all den Xieblichen und Frommen 
Höchſt felig Sie, die und der Grabesfchlund 
Weit vor der Gränze der Natur genommen! 

88. Dort wird ihr engelgleiches Wefen fund, 

Ihr frommes Wort, Gedanken rein empfunden, 
Bon Gott gelegt in ihrer Seele Grund. 

Il. Dort wird verjüngt und aufgeblüht gefunden 
Jedweder Reiz, den Zeit und Tod zerftreuten, 
Und Far wird fein, wo Liebe mich gebunden, 

94. Rings werden fie mit Flüftern auf mich deuten: 
„Seht, diefer hat geweint, und war in Zähren 
Weit jeliger, denn Alle, die fich freuten. “ 


8 Wie boch es ımmer sei; If von der relativen ÖSeligfeit ım 
Daradiefe zu verſtehen Die Alle gleich aufrieden fellt; wovon Dante Par. 3, 
70 — 87) fpricht. 

SG. Mara. 
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97. Und Sie, für Die mein Lied und Leid noch währen, 
Wird 0b fich felber großes Staunen tragen, 
Wenn Alle Ihr den höchften Rang gewähren. 

100. Das Wann erfahr’ ich nicht; Sie fann es fagen; 
Solch Wiffen ift Vertrauten nur gegeben; 

Wem fann das göttliche Geheimniß tagen? 

103. Doch fcheint e8 mir nicht fern. Dann wird Das 

Reben, 
Und was Gewinn und war und fchien, gewogen, 
Und unfer Werf wird fein wie Spinnenweben. 

106. Dann wird an's Licht die Eitelfeit gezogen 
So vieler Sorge, Kümmerniß und Plage, 

Und flar wird fein wie fehr wir uns betrogen. 

109. Und fein Geheimniß fchirmt und deckt; am Tage 
Liegt offen da, vor aller Welt gelichtet, 

Was jedes innerfte Bewußtfein fage. 

112. Und fommen wird, der Alle prüft und richtet. 
Und Seglicher wird feines Weges fliehen, 

Wie wenn gejagtes Wild zum Walde flüchtet. 

115. Und Gut und Gold, daraus die Menfchen ziehen 
Den flücht'gen Stolz, wird vor Gericht erfunden 
AS zum Verluft, nicht zum Gewinn, verliehen. 

118. Und feitwärt® werden ftehen, die, gebunden 


101, 102. Der Text ded Driginald it bier yweifelbaft und keine der ver: 
ichiednen Lesarten giebt einen deutlichen Sinn. Auch wird theologiſcher Ein: 
wand dagegen erhoben, dag Kaura den Tag ded Gerichts wiffe; deun Die 
Schrift fagt: de die illa nemo scit, neque angeli ejus. 

113. Rechts oder linkd, je nachdem das Urtbeil ausfällt, 

118 — 120. Hierbei denkt der Dichter wohl an fich. 
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Am Zaun befcheidenen Geſchicks, zufrieden 
Ohn' andern Brunf, in fich ihr Glüd gefunden. — 


121. Die find die fünf Triumphe, die hienieden 
Ich ſah; den legten fechften werd’ ich fehen 
Mit Gottes Willen himmelan gefchieden. 

124. Zeit, bier fo vafch die Dinge zu verwehen, 
Tod, der fo geizig auf fein Recht gedrungen, 
Sie werden felber dort im Tod vergehen. 

127. Und Alle, die vergefinen Ruhm errungen, 

Und Alle die geftrahlt in Lieblichfeit, 
Bon Zeit gebleichet und vom Tod verfchlungen, 

130. Sie werden Grauen und Vergeffenheit 
Weit lieblicher erwachend, überlaffen 
Dem ftirm’fchen Tod, der räuberifchen Zeit. 

133. Und nimmer wird der frifche Glanz erblaffen 
Des ew’gen Ruhmes und der ew’gen Schöne! 
Doch Allen, die das Erbenfleid verlaffen, 

136. Strahlt Sie voran, die meine müden Töne 
Für diefe Erde fodern, aber feft 
Der Himmel hält, daß er fie liebend kröne. — 

139. Am Strome, der den Genferfee verläßt, 


132. Nach der Resart: A morte impetuosa, ai giorni ladri. 

139. Am Roone, Che nasce in Gebenna, fagt dad Driginal. Alle 
und betannte Gommentatoren verfieben dieß von den Rhonequellen in den 
Alpen; feiner aber fagt, welcher Berg denn eigentlich Gebenna beige. Wir 
mußten daber auf die Vermuthung kommen, daß Gebenna nichts Undres 
fei, als der damalige Italienifche, vielleicht dem Reim accommobdirte Name 
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Hat Liebe mir den langen Krieg beſchieden, 
Der mir das Herz noch in Erinn'rung preßt. 
142. Glückſel'ger Stein, der du Sie dedft in Frieden! 
Ginft wird ihr fehöner Schleier auferftehen, 
Und war ihr Anjchau’n Seligfeit hienieden, 

145. Was wird erft fein ihr himmlifch Wiederfehen ? 


für Senf, zumal der Nudrlug des Rhone aus dem ©enferfee für eine poe⸗ 
tiſche Umichreibung diefed Stromed viel bezeichnender ift ald feine Quelle am 
St. Gotthard. Da wir diefe Vermuthung durch die fchon erwähnte alte 
Basler) Ueberfegung von Federmann befiätlat finden, fo ift fie der lleber: 
fepung zu Grunde gelegt werden. 


— — — — — 
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